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Vorbemerkungen, 


1. Der Titel bezeichnet fo annähernd, als möglich, bie 
Aufgabe ber vorkiegenden Schrift. Sie behandelt das gejchicht- 
liche Auftreten und ben Gebrauch ber beiden üblichften Baumas 
terialien in den Hauptarten von Bauwerken und zwar in bem 
Umfange, dag örtlich Weftfalen, zeitlich die Dauer ber Ent, 
widelung bie Grenzen ausmachen. Sie fol die innern, volks⸗ 
thümlichen, oft mit dem religiöfen und politifchen Leben eng ver⸗ 
wachſenen Motive für die Verwertung bes einen ober anbern 
Baumaterlals „eulturgeſchichtlich“ darlegen, ſodann „ſyſtematiſch“ 
die Formen und Formenwandelungen ber. verſchiedenen Bauwerke 
bis zu dem Zertpunkte verfolgen, wo diefe feite Ippen tm Grund⸗ 
und Aufriß annehmen; daher kennte das Aeſthetiſche und Stili⸗ 
ſtiſche nur als Mittel zuge : Binedie in Betracht kommen. Die 


. Rüdfichtnahme auf. bie: allgem⸗inert Geſchichte verleiht fuͤglich bem 
Bilde der Iocalen' Vaucntwickelung manchen ergänzenden Zug 


und zugleih einen pafienden Rahmen und Hintergrumd. Die 
beigefügten Grläuterungstafeln bringen mit geringer Ausnahme 
Originalzeichnungen unb biefe machen fämmtlich auf eine ſyſte⸗ 
matifche und zum Theile auf eine geometrifche Richtigkeit Anfpruch. 

2. Bet ber Auswahl ded Stoffes leitete im Allgemeinen 
ber Grunbſatz, dad geeignetfte Beweißmaterial ber Quellen unb 
Banrefte nur in dem Maaße zu verwerten, ald ed zur Aufbellung 
eined volksthümlichen Zuftandes ober vielmehr einer baulichen 
Erſcheinung rathſam war; nur die älteren Zeiten find eingehen- 
ber bebacht, infofern fie bie Keime und Gährungsproceſſe ber 
Formen enthalten, welche fpäter typiich und mehr ober weniger 
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allgemeingiltig auftreten. Um den anfangs in Ausficht genoms 
menen Raum nicht zu weit zu überfchreiten, find noch im Forts 
gange des Drudes mande Ausführungen verfürzt, mande Eins 
zelheiten nur berührt, ganz bei Seite gelaffen oder in die Noten 
verfeßt, bie Noten felbft aufs Nothwendigſte beſchraͤnkt und daher 
die Beweisſtellen ſelten dem ganzen Wortlaute, meiſtens nur 
den einſchlaͤgigen Elementen nach beigebracht. In der Regel 
wurde die Quelle einer an mehreren Stellen benutzten Thatſache 
nur beim erſten Gebrauche angegeben, und betrifft das Citat eines 

Werkes nur deſſen thatfächliche Beſtandtheile, nicht bie daran ges 
knuͤpften, oft ganz irrigen Ausführungen. 

3. Ungeachtet der anerfennenswerthen Sorgfalt des Verlegers 
haben fich bennocdh leider mehrere Drudfehle und orthogra⸗ 
phiſche Ungleichmäßigfeiten in biefe Schrift eingefchlichen: bafür 
bärfte ber Verfaſſer jeboch infofern einige Nachficht finden, 
als die Arbeit großentheild auf feinen Helfen gefehrieben und» 
mehrentheild in feiner Abweſenheit vom Brudorte unter bie 
Preſſe gelommen if. -Uebexbiep ſind. in ben ‚„Zuläten und Ver⸗ 
befferungen“ bie notisitignin. ſeiihen Correcturen vorge⸗ 
nommen. - 

4. Verſchiedene Ymfnbe haieiẽ pas: Erſcheinen dieſer ſeit 
Jahren auch nahezu im Ouicke. vrllendeten. Schrift verhindert; 
inzwiſchen bat ber Verfaſſer nicht "mut Teile Ergänzungsmaterla- 
lien aus den Nachrichten und Baureften gefammelt, fondern auch 
bie Schwächen feiner Arbeit immer Harer erkannt, jo daß, falls 
auch die Verdienſte berfelben in fachmännifchen Kreifen zw. 
Ehren fämen, ihm bies zu einem um fo wirkſameren Sporn 
- gereichen würbe, für eine weitere Auflage die Unebenheiten aus⸗ 
zugleichen und das Gange formel wie fachlich zu verbeſſern und 
zu vervollftändigen. | 

5. Wie ih nunmehr mit ber Widmung biefer Arbeit den 
beiden darin benannten Herren ein vor Jahren für mande Be— 
weife ihres Wohlwollens gegebened Berfprechen ber Erkenntlichleit 
abteagen Tann, fo fpreche ich auch allen Andern, welche mir bubei 
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wiſſenſchaftliche oder ſonſtwelche Unterſtützung angedeihen lie⸗ 
fen, an dieſer Stelle meinen wärmften Dank aus; fo namentlich dem 
früheren Königlichen Oberpräfidenten der Provinz Weftfalen, Herrn 
Dr. v. Düesberg, dem Herrn Aſſeſſor a. D. H. Geisberg, 
— ferner den Herren Dr. Sriedländer, Archivar in Aurich, 
F. A Nordhoff, Arhitet, Dr. H. Rump, Neligionslehrer, 
Dr. R. Bilmans, Geh. Archivrath zu Muͤnſter, Director 
Dr. Kapſer zu Büren, Kreisgerichtsrath Dr. Seibertz zu 
Arndberg und dem Minifterials Vorftand Dr. Stüve zu Ode 
nabrüd. Leider Tann ich den Herren v. Düesberg, Sei: 
berg und Stüpve dieſe Anerkennung nur mehr über ihrem 
Grabe zollen. | 


Münfter im Mai 1873, 


Der Derfaffer. 
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Das Material bat bekanntlich auf alle Zweige ber bildenden 
Kunft einen fehr gebieterifchen Einfluß; die natürliche Befchaffen- 
heit geftattet an diefem Stoffe Freiheiten und Maßnahmen, bie 
fle an jenem verfagt. Während zum Beifpiel in ber Architektur ber 
Steinbau Gewölbe und Bögen zu bilden, feinere Skulptirungen 
hne Gefahr fchleunigen Verganges bem Wind und Wetter aus 
ufegen vermag, muß ſich der Holzbau mit gerablienigen und 
edigen Abſchlüſſen begnügen und feinere, beforative Theile burch 
Farbenüberzug ober andere fünftliche Mittel vom Vergange reiten. 
Dem Steinban tft e8 möglich, fowohl mit ald ohne Beihülfe des 
Holzes und anderer Materialien ein Bauwerk berzuftellen, wo⸗ 
gegen der Holzbau den ihm befchiedenen Grad ber Feſtigkeit und 
Schönheit ohne Zuthun des Steined und anderer Surrogate 
nicht erreichen fanı. Die Naturfarbe des Holzes iſt baldigft der 
Berwitterung und dem Vergange ausgeſetzt, und wenn ber Holz 
bau fich einer Tünftlichen Färbung bedienen will, fo übertrifft ihn 
der Steinbau in der ungeſchminkten Farbe feines Materials noch 
bei Weitem an Wahrheit, Kraft und Schönheit. Das Holz ifl 
leichter zu beichaffen, zu verarbeiten und zu einem Gefüge zu- 
ſammenzuſetzen, ber Stein dagegen findet fich meit Iofaler, ver- 
arbeitet fich ſchwerer und erfordert zum architeftonifchen Aufbau 
viele Erfahrungen und Koften; baber macht ber Holzbau gewöhn- 
lih den Anfang in der Architektur eines Volles, und bezeichnet 
der Steinbau regelmäßig den Höhenpunft berfelben; daher tft 
Holz das Material der Nothe und Bebürfnifhauten, ber Stein 
dagegen das Material ber Funftreicheren unb bauernden Mon 
mentalbauten geworben. Wenn übrigens der Holzbau dem Stein- 
bau voranging, unb ihn felbft in feiner Bläthe noch mit Kleine: 
ven oder bloßen Nüslichleitsbauten begleitete, fo war ed unver 
meidlich, daß er ihm auch mande Motive, nicht bloß in bem 
4 


Nordhoff, Holz⸗ und Sreindau, 
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Ornamenten, ſondern auch in der Conſtruktion an die Hand gab, 
und beide fich in ganz wichtigen Gliedern, zumal bei den Pro⸗ 
fanbauten zu einem Organismus verbanden, indem Stein und 
Holz je eine ihrer Natur entſprechende Funktion uͤbernahmen. 

Im Anfchluge an ſolche Thatſachen der allgemeinen Ge⸗ 
ſchichte gelte es hier, eine Unterſuchung anzuſtellen, welche Ent⸗ 
wickelung das Holz, der Stein und die Verbindung beider Stoffe 
in der weſtfälichen Baugeſchichte genommen haben. 


— — —r Ñ ———— 


J. Das Holz als Baumaterial. 


rn 


Das Holz ift offenbar das handlichſte und nützlichſte von 
allen Baumaterialien, denn wo feine befondere Kunftzwede ober 
monumentale Rüdfichten mitfprechen, wo «8 gilt, einen Raum 
zum Schube gegen Wärme und Kälte, gegen Regen und fonftige 
Einflüffe herzuftellen, da erbietet fich zumächit das Holz, welches 
leicht gewonnen, verarbeitet und zu einem Bau von beliebiger Grüße 
und Dimenfion zufanmengefügt wird. Darum iſt das Holz auch 
in Wahrheit da8 Material aller Notbs und Nutzbauten geworden. 
Es verſchmaͤht überdieß eine beftimmte Fünftlerifche Struftur und 
Verarbeitung nicht, da es für Cchnigereien, Ornamente, Bild- 
werke und Inſchriften ein gefügiges Material und große Flächen 
bietet, es nimmt eine farbige Ausftattung au, und verbeißt ihr 
eine treffliche Wirkung, es laͤßt fich mit Steinen und anderen 
leichteren oder dauerhafteren Materialien verbinden, und fo zu⸗ 
fammenfügen daß fein Bau, wenn nicht die Wuth der Elemente 
drohte, dem des Steined an Haltbarkeit wenig nachgeben würbe. 
Doch Liegen gerade in der Wuth bes Feuers, des Waſſers und 
des Windes die Gefahren für den Beitand; in berStruftur und 
der Natur des Materials die Fünftlerifchen Schranfen des Holz⸗ 
baues. Die faferige Structur des Holzes bedingt die Teichte Verar⸗ 
beitung, geftattet diefelbe aber mur frei in der fängenrichtung, und 
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beſchraͤnkt fie in ber Breitenrichtung auf einen Meinen, geringen 
Raum. Sit das Holz demnach leichter zu verarbeiten und zu 
einem Bau zu komponiren als ber Stein, jo fieht es biefem 
wieberum nach in feiner Schwäche gegen Feuer, Wind und Waſſer, 
in ber natürlichen Schönheit und Bilbungsfähigfeit. 


1. Der Holzbau der Landhaͤuſer. 


Daß die Wohnungen ber Deutfchen in ber Urzeit 
nur nothdürftig vor Wind und Wetter fchüßten, verbürgt ſchon 
ber niebrige Zuftand der Kultur, in welchem fich fogar noch bie 
feßhaft gewordenen Stämme befinden. Zum Himmel und Felde, 
zum Walde und Waflerqued noch durch ein inniges Naturband 
hingezogen errichteten die Deutſchen nicht einmal ber Gottheit 
beſondere Kultnohaͤuſer ), fegten die Eörperliche Tugend in Ab- 
härtung und Eriegerifche Thaten ?2) und tauchten gar bas neuge⸗ 
borne Kind in das Wafler eines Fluſſes) um es von Jugend 
auf an Abbärtung zu gewöhnen. Nackt und unveinlich machten 
fie daher im jedem Haufe zu den Gliedmaßen unb Körpern‘ 
heran, welche bie Römer bemwunderten. Ungefärbtes Zeug nad 
Thierfelle fogar Baumbaſt dienten Vielen zur Kleidung, Bären: 
pelze rings um bie Heerdſtelle gelegt, zum Lager), Durft und 
Hibe konnten fie gar nicht ertragen, aber an Kälte und Hunger 
hatte fie das Klima und ber Boden gewöhnt.) Nicht einmal 
ber Gebrauch von Schriftzeichen und das Münzen bed Geldes 
waren ihnen befannt.©) Diefe wenigen Züge Tiefern bas Bilbd 


1), Tacitus, Germania. 0. 9. 

2?) Tacit. 1. c. C. 24. 

3) Aristoteles Polit. 7, 7. 

*) Tacitus, German. C. 17. Stuhr, Noıdifhe AlterthHämer 1817 
S 226. Pompon.Mela, De situ orbis IH, 3. Arnoldi Lubec. 
Chronica Slavorum I. 5. 

- 5) Tacit. Germ. C. 4. 

6) Tacitus 1. c. C. 19. 5. 


A* 
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eines Volkes, deſſen Förperlicher Komfort auf ber unterfien Stufe 
der Eiyilifation jteht, fo dag man kaum begreift, wie der fittliche und 
patriotifche Zuftand bereits jene rühmlichen Blüthen tragen konnte. 

Vergleicht man die Berichte über ihre Wohnungen, fo ents 
Iprechen auch biefe noch den unterften Kulturanfängen. Um ih 
die firenge Kälte irgendwie zu mildern, pflegten bie Deutichen 
wohl unterirdifhe Höhlen zu eröffnen und mit Miſt zu belegen, 
auf daß fie im Winter einen warmen Zufluchtsort und in Kriegs⸗ 
zeiten zugleich für das Getreide einen Schlupfwintel hatten. Diefe 
Erdwohnungen find wieder gemeint, wenn man lieft,”) bas 
Spinnen und Weben fei tief in ber Erde beforgt worden. In 
der That mögen bdiefelben die inktunabelften Anfänge der Wohnungen 
geweſen fein, da verfchiebene, welche man in Deutichland und in 
der Schweiz wiebereutdedt hat, mit den babei gefundenen Alter: 
thümern auf die erften Keime einer Kultur hinweifen.®) Laflen 
ſolche elend ausgeftattete Erdlöcher auf eine totale Unkenntniß 
des Bauens fchließen, fo ftehen ihnen doch andere überirdifche 
Wohnungen gegenüber, deren Herftellung wenigſtens die Anfänge 
ber Baukenntniß vorausſetzt. Einzelne Stämme befaßen nämlich 
eigene Wagenhäufer, worin fie auf ihren Wanderungen und 
Kriegszügen Weib und Kind und dad Wenige ihrer Habe mit 
ich fortfchafften.”) Namentlich bedienten fih die Schaaren bes 
Suebenfürften Artovift, 1%) welche Gaefar 58 v. Chr. bei Ve⸗ 
fontio überwand, ſolcher Wagenhäufer, aus welchen bie Weiber 
ben Kämpfen Muth und Ausdauer im Kampfe einfprachen. !') 
Allerdings waren folche bewegliche Wohnungen für die nomaben- 


— — 


) Plinius, Histor. Natur 19, 2. 

*) Keller, Mitth. der antiquar. Gefelfchaft in Zuͤrich B. XI, 143. 
14,163. Liſch, Phalbauten in Mecklenburg 1865. 8.123. Jahrb. 
für mecklenb. Geſch. u. Alterthf. 19, 289. 20, 27, 6. 

9) Orosius VI,-21. Cassius Dio VII, 1, 2. Conf. 60, 20. 

10) Cassius Dio VII 1, 2. Conf. LX, 20. Orosius VI, 21. 

ıı) Caesar, De bello Gallico 1,51, CassiusDio 38, 50. Plinius; 
Histor. Natur. 8, 40. 
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haft umberziehenden Stämme recht zweckmaͤßige und .einfache Be- 
haufungen; als indeß die Stämme eine feßhafte, ruhigere Lebens⸗ 
weife einzufchlagen anfingen, mußten fie natürlich diefelben als⸗ 
bald mit einem unbeweglichen, dauernden Haufe vertaufchen. Ge⸗ 
währte boch bie Herftellung eines Wagenhaufes fchon einige Les 
bung im Bauen: es mußte das Material, namentlih das Holz, 
nach gewiſſen Richtungen verarbeitet, zufammengefügt, und das 
Gefüge noch mittelft befonderer Zuthaten wohnlich gemacht wer: 
ben. Waren doch die Wagendeden der Gimbern bereits zufammen- 
geflochten und mit Häuten befpannt. 12) 

Sin der That finden wir bei den feßhaften Stämmen aud 
befondere, unbeweglidhe Wohnungen, welde menigftend 
wohnlicher und behaglicher eingerichtet waren, als die Erd⸗ und 
Magenhäufer. Iſt boch das Wort Zimmern, welches für die uns 
beweglichen, überirbifchen Häufer erft recht paßt, fo eingewurzelt, 
daß es fpäter fogar auf Steinbauten bezogen wurbe, unb fo ur⸗ 
beutfch, daß es, wie bie bezeichnete Sache ſelbſt, im Wolfe gründet. 
Sie errichteten indeß die Häufer nicht in gefchloffenen Ortſchaften 
und Städten, fondern je nachdem ein Waflerquell, Feld oder 
Hain geflel, ganz ifolirt mit einem weiten Raume umgeben, fei 
es aus Furcht vor Feuerägefahr, fei e8 aus Unkenntniß bes Bau- 
end. 1?) In dem Streben nach Unabhängigkeit 1%) und dem Haß 
gegen Städte und Mauern, bauten fie fich regelmäßig auf Ein- 
zelhöfen an, oder wo eine bergige Erdoberflaͤche ein engere Zus 
fammenmwohnen gebot, auch in Dörfern, 15) und regelten ihre ges 
genfeitigen Beziehungen burch die Bauerſchafts⸗ und Markenver⸗ 
bände, welche allemal einen meift durch die geographiiche Lage 
vereinten Kreid von Höfen umfaßten. 16) Bei fortfchreitender 


1?) Strabo VII, 2. 

13) Tacitus 1. c. C. 16. 

1%) Caesar 1. c. VI, 23. 

15) Conf. Tacitus Germ. c. 13, 16. 

16) Niefert, Recht des Hofes von Loen 1818. ©. 3. Kindlinger, 
Geſchichte von Volmeſtein I. 8. 2, 3, 4. 
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Kultur mochten auch einzelne Höfe fo an Nebenhäufern oder an 
natürlichen Befeftigungswerken wachſen, daß fle den Fremden wie 
eine Burg ober Stadt in die Augen fielen. Wenn demnach Die 
glaubhafteſten römischen Berichterftatter 17) auch noch fo häufig 
bei dieſem oder jenem Stamme befonberer Städte gedenken, fo 
ift dad eine Bezeichnung nach dem Maßftabe ihrer eigenen Eultis. 
virten Zuftände, welche in Wirklichkeit entweder die dorfartigen 
Anbauten der alten Deutfchen, ober die burgähnliche Ausſtattung 
eines einzigen Bauernhofes, ober endlich bie großen Kriegsburgen 
betrifft. 

Die Niederlaffung auf Einzelhöfen bezeugt noch ber gegens 
wärtige Zuſtand in ben meiflen Gegenden Norbbeutfchlands und 
des nördlichen Weſtfalens; bie rein Tänbliche Nieberlaffung am 
Waſſer, im Felde oder Gehölze bemeifen noch die vielen Perfonens, 
Orts und Hofnamen, welche in Kamp, Bach, Berg, Wald, Holz und 
Stein endigen, oder aus diefen Begriffen zufammengefekt find. 18) 

Die einfamen ifolirten Anlagen aber bedingte entweder 
bie Furcht vor Feuersgefahr oder bie Unkenntniß des Bauens; 
denn nicht einmal Bruch und Ziegelfteine waren in Gebrauch, 
dad Holzmaterial war roh und unförmlich ohne Verarbeitung 
und Schöne. Höchſtens beftrichen die alten Deutſchen den einen 
oder andern Theil des Haufed mit einer reinen glänzenden Erd⸗ 
farbe, fo daß fie in einem Bilde bie farbigen Umriffe wiedergeben 
konnte 19) — ein Verfahren, das noch jebt in dem eigenthümlichen 
äußern Anſtrich alter Häufer der Grafſchaft Mark nachklingt. 
Wenn alfo Bruchfteine, die das Land an vielen Stellen hätte 
liefern koͤnnen, wenn Ziegelfteine nicht in Gebrauch waren, welche 


12) Caesar l. c. II, 29, VI, 10, IV, 19 Tacitus, Histor. V, 19 
Annal. I, 36. VII, 27Livius, Historiar. Epitome lib. CXXXVIU. 

is) BeiQuellen, Zäunen und Bäumen fanden aud) die Öffentlichen Ver: 
fammlungen namentlid zum Rechtſprechen ftatt Dr. Samson, De 
pers. et jud. ordine ex speculo Saxonico 1866 S. 7. 

19), Tacitus 1. c. C. 16. 
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Materialien erübrigten dann noch, als Holz und rohe Erde, um 
ein Haus herzuftellen? Hätte die Forſchung feither in Weſtfalen 
ober in ben Moorgegenden nördlich von Weſtfalen, Pfahlbauten 
entdeckt, wie in Mecklenburg 20), fo würbe fie für den Holzbau 
ber Häufer zugleich den älteſten, tbatfächlichen Beweis geltefert 
haben. Aber dennoch wirft bie Entdeckung jener glaubhaften 
Zeugen alter Kultur ein Licht auf den Hausbau ber norbbeutfchen 
Urftämme zu Gunften bes Holzes; benn fie erweifen nicht Bloß 
eine gewaltige Vebung bes Holzbaued bei den Urvölkern vieler 
Gegenden, ſondern fie reichen nachweislich nahe an bie chriftliche 
Zeit, und wurben ebenſo eifrig und geſchickt von ben ceftifchen 
Bevölferungen im Welten und Süden geübt, wie von ben Stäms 
men bed Norbend. Don Pfahlinfeln Griechenlands und Irlands 
gar nicht zu reden, befunden bie Pfahlbauten in den medlen- 
burger Sümpfen die Holzbauübung der vormaligen, vielleicht 
beutfchen Ureinwohner, und hinfichtlich ber kulturverwandten 2°) 
und benachbarten Gelten lehrt die Gefchichte, 27) daß die Belgier, 
um das Andringen der Keinde zu hindern, bornichte Gefträuche 
mit Ruthen zufammengebunden, ober gar Pfähle eingerammt 
hätten, inbeß fte felbft ind Innere bes Landes auf Heine Inſeln 
oder Sümpfe fich zurückgezogen, und dort nur beim Regen, nicht 
in ber Trockenheit eine Gefangennehmung zu befürchten hatten. 
In jenen Inſeln vermutet man mit Recht 23) den iriſchen Cranno⸗ 
ges ähnliche durch Pfahlwerk mehr geficherte und befefligte Erbe 
bungen des Marſchlandes. Sollten nun die Ureinwohner Weſt⸗ 
falens den Holzbau zur Herftellung ihrer Häufer nicht in einem 


20) Liſch, Pfahlbauten in Mecklenburg 1865. 

2ı) Strabo VII, 1. 

22) Strabo beiLindenschmidt: Vaterl. Alterthümer der fürstl. 
Hohenz. Samml. 1860, &. 193. Caesar, Bellum Gallic. IV. 38. 
Ueber den gefhichtlihen Werth vgl. auh K.Riel, Natur und Ge: 
ſchichte I, 18, 53. 

23) Lindenschmidt a. a. O. 
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entfprechenden Maße gelaunt und geübt haben, wie ihre öftlichen 
und weftlichen Anwohner in ben Pfahlbauten? 

Holz ift das einfachfte und nächfte Material, um nach außen 
einen allfeitigen Verſchluß herzuftellen, und ergibt am frhnellften 
ein Gerippe für andere anzuklebenden Verfehlußmaterien. Auch 
dürfen wir nicht an fein zugerichtete Hölzer denken, da biefe Zus 
bereitung ſchon Anftrengung und mehrere technifhe Kenntniſſe 
vorausſetzt, vieleicht auch nicht an große Eichenbalten, da mehrere 
Wälder und namentlich die Eichen ber Gottheit geweiht waren. ?%) 

Der Gebrauch des Holzes beſchraͤnkte fi aus folchen tech⸗ 
nifchen und veligiöfen Gründen wohl auf kleinere zwiſchen flärs 
tere Stäbe verflochtene Stauden, Sträucher unb Reiſer, wobei 
eine unförmliche Maffe, Lehm oder gar Mift die fo hergeftellte 
Flechtwand auszufüllen hatte. Iſt doch dieſer Wandverfchluß beim 
ausgebildeten Fachwerkbau auf dem Lande vielfach bis auf unfere 
Tage gekommen, als der Ziegelftein fich Tängft einer allgemeinen 
Verbreitung erfreutel Den Gebrauch erbiger Materialien verbürgt 
die Sitte, die Häufer mit Erbfarbe zu beftreichen, ben bes Flecht⸗ 
werks Ternen wir bei vielen Gelegenheiten fennen. Wenn bie 
Deuiſchen die Feiglinge, Unfriegerifchen und körperlich Geſchän⸗ 
deten in Moore und Sümpfe verfenkt hatten,  bebedten fie Dies 
felben, um ihr Andenken wie bie fterbliche Hülle für Immer aus 
der Welt zu vertilgen, mit Flechtwerk. 25) Geflochtene Deden 
zogen fchon die Cimbern über ihre Wagen; Flechtwerk aus Baum: 
rinde und Ruthen mit Thierfellen überzogen bildeten bei ben 
Aduatukern den Schild, 26) die Chaufen am Strande ber Norbfee 
bedienten.. fih eines Grad und Binfengeflechtes zum Fiſchfang, 
und die Belgier machten gegen feindliche Anfälle Verhaue von 
bornigen mit Ruthen zufammengebundenen Gefträuchen. 2) Die 


20) Tacitus l.c.C. 16. Annal. 1, 59, 61. 2, 12. Histor 4, 14. Clau- 
dian, de laudibus Stilichonis I, 228. 

25) Tacitus 1. c. C. 12. 

26) Caesar 1. c. I. 32. 

27) Strabo bei Lindenschmidt a. o. 8. 19. 
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Behaufungen ber Pfahlbauten am Bobenfee bei Wangen beftan- 
ben aus einem Geruͤſte von Stangen, welches mit Flechtwert 
verbunden und mit einem Lehmbefchlag gegen Wind und Wetter 
verdichtet war, die Häufer ber Belgier beftanden aus Brettern 
und einem Weidengeflecht.?s) Daß bie Deutfchen über eine fo 
urthuͤmliche Bauart noch nicht Herausgelommen waren, bezeugen 
auch bie Geſchichtsſchreiber; der eine 2%) fagt, daß fie, ohne Acker⸗ 
bau und ohne Schäße zu fammeln, eine fümmerliche Lebensweiſe 
führten, und mit bem Bedarf eines Tages verfehen bloß in Hütten 
lebten, ben größten Theil ihrer Nahrung von den Heerden zies 
bend. Gin anderer 89) zeichnet mit ben Worten, die Völler des 
Nordens bedten ihre Häufer mit flachen Schindeln, Moos und 
Rohr, und lange halte das hohe Dach, zugleich die Geſtalt der Bes 
hauſung, beren Dachwerk alfo gegenüber den Wänden hoch empor: 
tagte, wie noch jeßt bei ältern Häufern Weftfalens und des Schwarz. 
waldes. Und da auch die Wohnungen anderer Voͤlker nament- 
lich ber Briten 3!) entweber aus Reifern und Sträudern oder 
gar aus Thierfellen beftanden, fo fcheinen die Deutfchen ihre 
Baumaterialien mit den meiften Urvölfern gemein gehabt zu 
haben. Solche fümmerliche Baumaterialien geitatten jene maſſen⸗ 
bafte Einäfcherung, welche zömifche Felbherm an den Häufern in. 
Deutfchland begingen. So burchbrach Tiberius A1 nach Chriftus 
die Grenzwaͤlle und verbrannte die Häufer 32) und Kaiſer Maris 
min rühmte fi, er habe über vierzig Meilen Nieberdeutfchland 
verheert und bie Dörfer in Brand geftedt.33) Die Häufer 


28) Strabo IV, 4. 

23) Strabo VII, 1. 

3) Plinius Histor. Natur. XVI, 36. 

3) Jordanis de Gethar. siveGothor. origine C. 2 Annalista Saxo 
ad an. 993 in Mon. G. H. VIH. 638. Ueber die Flechtwerkhäufer 
der deutfhen Stämme vol. auh Alw. Schulz in der Mittheil. 
K. K. Centralcommis. Wien VII, 331. 

32) Vellejus Paterculus, Histor. II. 20. 

33) Bei Möfer, Dsnabrüd. Geſchichte. I. Abth. IH. 8. 24. au 6. 
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in ben deutſch⸗roͤmiſchen Gegenden find dem Tacitus einmal °*) 
ſelbſtverſtaͤndlich Holzbauten, weil fie den Erdflammen erliegen, 
die felbit in die Mauern der römifchen Kolonie eindrangen. 
Der Hausbau hob ſich im Norden Deutſchlands anfıheinend aus 
biefem kuͤmmerlichen Zuſtande nicht eher, bis bie Völkerwanderung 
ben Anftoß zu einer feften, fichern Kulturentwidelung gegeben 
hatte. In den Maingegenden erheben fich aflerbings ſchon um 
bie Mitte des 4. Jahrhunderts Häufer, welche ber römifchen Anlage 2°) 
gleichen, die feitbem den Franken und Rheinfranken verblieben 
iſt. 20) Allein da berfelbe Berichterfiatter, dem wir biefe Nachricht 
entnehmen, an einer andern Stelle 8) in den beutfchen Häufern 
ein Zaunwerk gebrechlicher Penaten findet, fo bezeichnet er fie 
Damit zugleich als hölzerne und unfolide Banten. Herodian aber 
nennt fie3S) geradezu nothdürftige, aut Holz zufammengefügte 
und fohnell Feuer faſſende Arbeiten. 

Genaueres laͤßt fich über bie altdeutſchen Häufer nicht heis 
bringen, fo weit wir fie verfolgen können; da indeß unter ben alten 
Graburnen viereckige Hausformen mit oblongem Giebel vor- 
fommen 3%), und die oblonge Anlage gerade in Weſtfalen 
. ihre eigentliche Ausbildung erlangt hat, iſt diefelbe gewiß von 
den älteften geiten fiir das hiefige Haus maßgebend geworden. 

Die drei altdeutfchen Hausarten, welche wir aufzählen 
fonnten, haben an einigen Stellen Weſtfalens und Norbdeutfch- 
lands ihre Ausläufer bis in die Gegenwart entfandt. Die be⸗ 
weglichen Wagenhäufer leben fort in ben Schäferfarren, welche 
ih von Hamburg bis nach Suüddeutſchland ausbreiten #9); Die 


3») Annal. XI, 57. 

35) Ammianus Marcellinus, Rerum Gestarum XVU, 1. 

36) Otte, Geschichte der deutschen ‚Baukunst 1861. S. 45. 

3%) Rer. Gest. XXXI, 7 u. 8. 

3°) ]. c. VII, 2. 

3®) Lindenschmidt a. O. S. 176. 

#) Weinhold, Geschichte der deutschen Frauen im Mittelalter 
1851. S. 325. 
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Erdwohnungen in den ansgetieften mit Flechtwerk überbanten 
Eröhütten unter den Groesbeckern an der Sübfeite Hollands und 
unter den Zigennern der Graffchaft Perleburg, und etwas vers 
vollkommnet in der Grafſchaft Tedlenburg. 

Erft nach der Völkerwanderung ſchuf die Kulturentwidelung 
Wohnhäufer von foliderer Struktur und gebiegenerem 
Material. Die Völkerwanderung rüttelte zu gewaltig an ben 
alten Sitten, als dag man biefelben nicht allmälig mit jenen, welche 
in den neu betretenen Sulturlänbern berrfchten, verſchmolzen, ober 
in jenen Ländern, welche vorbem Deutfche befaßen, den latenten 
Kulturkeim allmaͤlig und ficher ansgebildet und gewiſſe ſociale 
und Häusliche Einrichtungen gefchaffen Hätte. Und wirklich. follten 
gerade jene bdeutfchen Wölferfchaften, welche urdeutſche Länder bes 
zogen, bie eigentlichen Träger ber Kultur merden, während jene 
weiche bloß Tulturfatte, fremde Gegenden in Beſitz nahmen, ent 
weder in ben Unſitten berfelben ihr Grab fanden, oder doch all 
mälig von ber berrichenden Bevölkerung abforbirt wurden. Gerade 
der ſächſiſche Stamm, welcher Tangfam und ficher vordringend 
fich zwifchen Rhein und Elbe nieberließ, und ftellenweife die ein- 
wohnenden Voͤlkerſtaͤmme in fich aufnehmen konnte, arbeitete all- 
mälig gefittete Kulturzuftände heraus, und blühte, nachdem bie 
felben mit dem Segensthau des Chriſtenthums befruchtet waren, 
fhon bald zu hoher politifcher Kraft und Größe empor. Es 
fragt fich hier nur, ob er binfichtlich des Hansbaues in Weftfalen 
bie wurbeutfche, vorgefundene Hanseinrichtung annahm, oder ob er 
von vornherein eine neue Baumeife und namentlich den Holzbau 
heimiſch machte? 

ebenfalls waren die bauptfächlicheren Urftämme nach Weiten 
über den Rhein gewandert, da, um nur ein Volk zu nennen, bie 
Brukterer, die Inhaber bed nachmaligen Deünfterlandes, im 4. und 
5. Sabrhundert dem Stamme ber Franken angehören. +) Die 
Auswanderer aber Liegen zur Zeit der Völkerwanderungen ihre 


+1) Cluverus, Germania antiqua II. 13, 
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Häufer und Wohnfige Teer zurüd, fo daß die Nachlommen bie 
felben in Beſitz und für ihre Neubauten zum Vorbilde nehmen 
fonnten. Fanden doch auch bie Römer um 388 im eigentlichen 
Deutfhland Häufer und Ortfchaften, welche von ihren Urein⸗ 
wohnern verlaffen waren, leer vor. 12) Die Sachſen mochten ans 
fangs von dieſen vorfindlichen Wohnungen Beſitz nehmen, wie fie 
auch die Erbhütten und Wagenhäufer beftehen ließen, — ben 
Hausbau oder den Neubau der Lanbhäufer haben fie allem Ans 
fcheine nach in einer eigenthümlichen, mitgebrachten Weiſe ausge⸗ 
führt. Sebten doch auch die Franken, fobald fie Gallien einge: 
nommen hatten, gerade binfichtlich ihrer Bauten an Stelle bes 
Dort berrfchenden Steinbaues ihre Holzwerke, bis Karl der Große 
den Steinbau mieber zu Ehren brachte. 42) Insbeſondere aber 
fprechen für bie Einführung einer neuen Baumelfe bie durch⸗ 
ſchnittlich gleichmäßige Einrichtung ber Landbhäufer in allen von 
ben Sachſen beießten Gegenden Norbbeutfchlands und der damit 
verbundene Holzbau. Einrichtung und Holzbau find noch jebt 
bei den Landhäuſern, wenn nicht befondere Tofale Gründe vors 
walten, nahezu Wechfelbegriffer 

Die Einrichtung unterfcheibet das fächfifche Wohns 
haus, wie weit e8 fich auch verbreitet, In beitimmten, verwand⸗ 
ten Eigenthümlichkeiten ganz genau von den benachbarten Häus 
‚ fern Frankens und des Rheines. Das alemannifhe und rhein⸗ 
fränfifhe Haus hatte an ben Bauten ber Römer ein zu locken⸗ 
des Vorbild, um nicht für Die verfchiebenen Zwecke befondere Gebäude 
zu errichten, und mit biefen ein Quadrum einzufchließen. Die roö⸗ 
miſche Bauweiſe ber Alemannen fiel fchon fpätrömtichen Geſchichts⸗ 
fchreibern 19) auf, und jene der Rheinfranken erweift ſich an ihren 
heutigen Landhaͤuſern noch deutlich genug, wenn man fie mit den 


#2) Gregor Turon., Histor. Francorum II, 9. 

#5) v. Rumohr, SItalienifhe Forfhungen I, 213. Ler ſch im Nieber: 
rheiniſchen Jahrbuch 1844 II, 273 ff. Vgl. Krieg v. Hoch- 
felden, Geschichte der Militairarchitectur 1859. 5.172. 

*#) Ammianus Marcellinus I. c. XV, 1. 
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- Abbildungen sömifcher Villen 45) vergleicht. Das friefifche Wohns 
haus im Norden ähnelt dem fächfichen zwar in dem Aufriß recht 
auffallend, zeigt dafür aber im Innern eine eigene, an ber obern 
Schmalſeite komplicirtere, mit mehreren kleineren Gelaſſen ver- 
ſehene, an der untern eine einfachere, kahlere Eintheilung. Allen 
dieſen benachbarten Hausanlagen gegenüber bildet das ſaͤchſiſche 
Wohnhaus von Friesland bis an den Weſterwald, und von dort 
bis über bie Niederelbe nach Holſtein ein laͤngliches Viereck im 
Grundriß, eine an allen vier Seiten gleiche ober doch wenig ver⸗ 
fchiebene Wandhoͤhe und ein hochgerücktes Dach im Aufriß. Selbit- 
verftändblich richtet fich die genauere, innere Einrichtung jedesmal 
nach ber Gegend, nach ben dort herrfchenden politifchen und fo- 
cialen Einflüffen, felbftverftändlich bat der Verlauf vieler Jahr⸗ 
hunderte dem alten Kern des Haufes manche Veränderungen und 
Anhängfel verurfacht, und dennoch ſtimmen die Haupttheile bes 
Landhauſes in allen Gegenden, melde ehedem von den Sachen - 
bevöffert wurben, darin völlig überein, daß eine Tenne ober Dele ' 
auf Balder Breite in der Mitte das Haus größtentheils über 
gänzlih von Querwand zu Querwand burchfchneibet, daß nad) 
ber einen Schmallfeite bin die Räume für ben Heerb und bie 
Herrſchaft, am der enigegengefeßten, die Tenne, die Stallungen 
und bie Wohnungen der Knechte eingerichtet find, und das hohe 
Satteldach zum Behälter des eingefahrenen Getreibes bient. We⸗ 
fentliche Verſchiedenheiten zeigt der weftfälifche Hausbau nur in 
ber Anlage der Küche und bes Heerbes; bei allen Verſchieden⸗ 
heiten bleibt indeß der Heerd möglichſt fommetrifch zur Küche 
und Dele liegen, fo daß die Hausfrau von dort aus zugleich alle 
Selaffe für Menfchen und Vieh, ja theilmeife ben Hof übers 
feben kann.6) Im nördlichen Weftfalen, in ber Mitte und im 


15) . B. Agincourt, Denkmäler der Malerei herausg. von F. 
v. Quast Taf. II. 2. 

36) Möfer, Osnabr. Geſchichte I. 2. 8. 17. Ueber die Zweckmaͤßigkeit 
des Osnabrüdifchen Bauernhaufes vgl. I. Möfer, Patriotifche 
Phantaften 1778, II. 144. Weber bie Poefie ber ländlichen Be: 
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Meften des Münfterlandes in ben Grafſchaften Rietberg und Ravens⸗ 
berg legt fich quer vor die Tenne, eine gleich breite Küche von ber 
einen Langwand zur anbern und läßt an ber der Tenne gegen⸗ 
überliegenden Schmalſeite Raum für Keller und Wohnräume. *7) 
In der Umgegend von Paderborn, Geſeke und Balve zieht fi 
ftellenweije bie Dele der ganzen Länge nach bucch das Haus, fo 
daß fie an ber einen Schmalfeite, wo der Heerd und bie Wohus- 
räume liegen, Küche wird, ohne in der Bauart von bem untern 
Theile, ber eigentlichen Tenne, getrennt zu fein. #3) Andere Häu- 
ſer dieſer Gegenden durchfchneidet die Dele nicht völlig, fondern 
läßt zwifchen der entgegengejebten Schmalwand für Stube ober Keller 
noch einen Raum, deffen Bau inbeß oft nur loſe mit bem Fachwerk des 
Haufes zufammenhängt. 2%) In den füblicheren Gegenden bed 
Sauerlandes verlangt das Haus allerdings eine eigene querliegende 
Küche, allein nur nach einer Langwand hin in voller Breite, wogegen 
.e8 biefelbe nach der andern Langwand hin zu einem bloßen Gang 
verengt. 5%) ine noch größere Abweichung zeigen bie Hänfer bes 
weitlichen Meünfterlandes, indem die Küche ſich in der Längen 
richtung des Hanfes bis zur Schmalwand in der Breite derTenne 
anddehnt, fich von dieſer aber ald ein bejonberer Raum durch 
eine Wand trennt, oder fie legt fich nach münfterifcher Weife 
quer der Dele durch das Haus, läßt aber an der entgegenges 
festen Langwand noch Raum für Stuben °1). Alle dieſe 


fhäftigung Weftfalens, Schlüter und Michelis, Gedanfen %. 


B. Limbergs 1861, ©. 25. 

47) Vgl. Taf. 1, 1. 

#3) Bol. Taf. I, 2. 

49) Bol. Taf. I. 3. 

50) Vol. Taf. I. 4. Die Befchreibung verfchiebener Grundriffe und 
Bauernhäufer verdante ih den Herren Dr. Zendhoff in 
Paderborn, Regierungerath Severin und Bildhauer Fleige in 
Münfter. 

51) Vgl. Taf. I, 5. Verfchiedene Grunde und Aufriffe der fächfifchen 
Wohndäufer in Weddigen’s Weftfälifhen Magazin Heft V. 270, 
im Niederfächfiichen Archiv 1850, ©. i1T ff., im Gorresponden;z: 
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Grundgeftalten jpielen in ben verfchiedenen Gegenden noch je 
in einzelne Abarten über; aber fäümmtliche Abweichungen ſchattiren 
hoͤchſteuns die einheitliche Farbe bes fächllichen und meftfälifchen 
Haufe nach der Gegend, ohne dem gemeinfanen Gattungäde- 
rafter im Grundriß und Aufriß irgendwie Abbruch zu thun. 
Wie wäre biefer gemeinfame Gattungscharakter in ben norbifchen 
Gegenden zu erklären, wie follte er bei ben verfchiedenen politi- 
schen, tulturgefchichtlichen Einfluͤſſen fich überall fo rein bis auf 
unfere Tage vererbt haben, wenn er nicht von den Völfern bes 
ſaͤchſiſchen Stammes in die verfchiedenen Gegenden mitgebracht 
und von den Nachkommen als ein heiliges Erbtheil rein und uns 
verlegt bewahrt wäre? Wer foldhen fchlagenden Grfcheinungen 
gegenüber nad einzelnen Stellen dad Heliand dem fächftfchen 
Bauernhof mehrere Gebäude vindieirt und die Einheit des jebigen 
Hauptgebäudes aus einer Bereiniguug berfelben ableiten will 52) 
ber zieht eine unmotivirte Folgerung, verfiößt gegen die Thatfache, 
daß gerade die Bauten ſich nach dem Geilte bed Volkes euts 
wiceln und deſſen innerfte Eigenthümtlichfeit abfpiegeln, gegen bie 
Berichte des Tacitus, der nur ein Haus für eine Familie Feunt >?) 
und den Fonfervativen, ben Neuerungen abhbolden Sim ber 
Sachſen, welche ihre alten Einrichtungen gewiß fo rein zu erhal- 
ten firebten wie ihr Blut und ihren Stamm.54) Die Berichte 
ber Römer daß die deutſchen Kinder nackt und unzeinlich in jedem 
Hanfe anwächfen 35) fprechen im Gegentheil dafür, daß dad Vich 
mit den Menfchen ſchon in uralter Zeit unter einem Dach ver- 
eint und vieleicht Kaum durch befondere Wehren getrennt und 


blatt 1859 Beilage gegeben vonDr. Landau S. 5 f., der Übrigens 
lokale Eigenthuͤmlichkeiten zu Stammescharatteren erhebt. Vgl. S. 
18. f. 

5?) Mor. Heyne in Pfeiffers Germania. B. X. 95. 

59) German. c. 19 u. 20. , 

st) Tacitus, Germania. C. 4. Adam. Brem. Gesta Hamab. 
Pontif. 1. 6. 

5) Tacitus, Germania. C. 20. 
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demnach an die Anlage einzelner Gebäude für die verfchiebenen 
werte nicht gebacht war. Darum find biefe Bauten in Wahr- 
heit „älter als unfere Sefchichtöfenntnig, fo alt als das Volk ſelbſt, 
welchem fie angehören.” Weſtfalen, in Folge feiner. ben Strös 
mungen entrücdten age auf fich felbft angewiefen, hat auch weber 
in alter noch in neuerer Zeit zwingende Impulſe freundlicher 
oder gewaltfamer Natur erlebt, welche eine Tünftliche Veränderung 
ber Kultur und des Hausweſens bedingt hätten Während, um 
nur eines etwaigen Motivs zu gebenfen, der breißigjährige Krieg 
andere Länter Deutichlands wie das benachbarte Eleve und Gel⸗ 
bern, theild mit dem Schwerte entvölferte, theild die Bauern ober 
ihre Erben wegen Schuldenlaft zum Verlauf oder DVerlaffen ihrer 
Höfe 5%) nöthigte, verblieben die weitfälifchen Zandleute, wenn auch 
hart befchäbigt, auf ihren Wehren, um bie ererbte Sitte der Väter 
in rubigern Tage wieder für die Nachkommen zu übertragen. 
Der einheitliche Sattungscharacter der fächfifchsweitfälifchen 
Lanbhäufer hängt aber innig mit dem Fachwerkbau, mit dem 
Holzmatertal zufammen; denn der Steinbau, dem bie Zandleute 
in alten Zeiten wohl noch abgemeigter waren, als jetzt, ließ meit 
Tetchter im Aufs und Grundriß Neuerungen und Beränderungen 
zu und, wenn er fih auch in Beiden ber fächfifchen Bauweiſe 
ganz getren angefchloffen Hätte, fo mußte er doch im Innern ben 
Holzbau zu Hülfe nehmen. Wenn anberntheild im Anfchluß an 
bie urdeutſchen Bauweiſen anfänglich bier mit Sträuchern und 
Reiſern, dort mit Erdwällen gebaut, anberwärts eine Erbhöhle 
eingerichtet wäre, fo hätte fich bei fortfchreitender Entwickelung 
doch unmöglich für alle Gegenden ein einheitliches Haus mit ger 
meinfamen Charakteren herausbilden können. Mit folchen bürf- 
tigen Baumaterialien hätte auch der Wehrfefter kein Haus her⸗ 
ftellen koͤnnen, das allen Tandwirtbfchaftlichen Anforderungen ent⸗ 
fprochen hätte, ſei es zur Aufbewahrung des @etreides, ſei es zur 
Stallung des Viehes. Wollte man für dieſe Zwecke befonbere 


6) Mittheilung eines bortigen Gefchichtsforfchers. 
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Räume beanfpruchen, fo würde mwieberum unerflärt bleiben, wie 
fpäterhin Kom und Vieh in allen Gegenden unter einem Dad 
vereint worden find. Der Aderbau und die Viehzucht find doch, 
ebenfo wie die Holgeultur, uralte Erbtheile des deutichen Volkes, 5%) 
auf welche ebenfo wie auf die alten Marken, bie fpäteren Rechts⸗ 
und Eonföderationdverhältniffe zurückweiſen. 

Um in allen Gegenden eine verwandte Haudeinrichtung 
burchzuführen, erübrigte alfo nur der Fachwerk⸗ der Holzbau, 
den, ſchon laͤngſt ein Tundiger Römer für die Landbauten zweds 
mäßig gefunden hatte.59) Er paßte jich fowol den geraden, nas 
türlichen Linten, als den Dimenfionen eines fhlichten Landhauſes 
aufs bequemſte an, und entbehrte in den Schranken feines Ma- 
terial8 der Verfuchung, andere als die hergebrachten Formen ans 
zunehmen, nicht aber der Fähigfeit, biefelben zu vergrößern ober 
zeitgemäß zu vervollkommnen. Material war genug zur Hand, 
die Wälder waren noch wenig gelichtet, auch vom Aderbau noch 
nicht zu Sehr eingeengt, weil dieſer vordem als Nebenfache 
von Frauen und Greifen betrieben mwar.5%) Die Wälder und 
Forften wurden vielmehr einer befondern Pflege, ihre Benutzung 
gefeglichen Schranken unterftellt, ba dieſe Zuftände uns fchon 
bald als vollendete Thatfache begegnen.) Und noch im fpäs 
tern Mittelalter, fo zeigen 1303 die Sabungen ber wabenharter 
Mark EN), erhielt jeder Markgenofle fein beftimmtes Holz, beffen er 
für fein Haus (ratione domus) bedurfte. 

Mit den gefammten beutichen Häufern Iangt dann auch 
das ſächſiſche Bauernhaus als Holzbau in die Farolingifche 
Zeit an?) und überdauert tro aller neuen Gultureinflüffe, trotz 
der prachtvollen Pfalzen, welche Karl d. Gr. und wenige Zeitgenoffen 





57) G. Pfahler, Handbuch deutscher Alterthümer 1865. S. 604. 
58) Cato, de re rustica C. 14. 

69, Tacitus 1. c. C. 15. 

s0) G. v. Maurer, Gefhihte ber Frohnhoͤfe I, 338, 

61) Kindlinger, Münfter. Beiträge zur deutſchen Gefchichte IL. urk. 50. 
*) G. v. Maurer a. O. I, 118. 

Nordhoff, Holz⸗ und Steinbau. 2 
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in Stein oder in Holz und Stein aufführen Tießen®S) das Mittelalter 
und die neuere Zeit, um noch in unfern Tagen von dem confervativen 
Sinn des weitfälifchen Wehrfeften und von ber Güte bes Holzhaufes 
ein redendes Zeugniß abzulegen. Der Heliand kennt baher ein „ge 
timbrid” Haus 6%) und wenn dad Sachſeugeſetz 86) von einem 
Haufe redet, das untergraben und angeſteckt werben Tann, hat es 
gewiß Feine Steinbauten im Auge Ein gewaltiger Wirbelwind 
warf 839 zahllofe Häufer um 66) umb ba bie Unglüd bermalen 
in Norbbeutichland noch Feine Städte treffen Eonnte, fo müjlen 
wir e8 auf Landhaͤuſer beziehen, und biefe für Leichte Holzbauten 
halten. Noch deutlicher Fennzeichnen die Annalen 6”) den Holz 
kau ber Häufer an ber Elbe und Weſer um bas Jahr 1020. 
Denn num febte eine unerhörte Fluth bier im nörblichen Sachien 
ganze Dörfer mit den darin lebenden Menfchen vom einen Ufer auf 
das andere, ohne das Gefüge (compages) ber. Käufer zu löfen. 
Daher beftimmen noch 1339 die Wilküren der oftbeverner Mark, 
dag die Marlgenofien zu ihrem „Timber und Tome” Gichen und 
Buchen bauen dürften, welcher fie zu ihrer „Timmeringhe“ be- 
dürften. 68) Das Material zum Aufbau und zur Ausbeflerung ber 
Kötterhäufer ift ausdrücklich Holz. 6%) Und wie lange währte es 
noch, bevor der Stein das Holz aus ben Außenwänden der Stabt- 
häufer, der Kirchen und ber Burgen verbrängtel In den Burgen 
3. B. berichten noch bis ins fpäte Mittelalter viele Holzſtruc⸗ 
turen, da noch Burggraf Wescel von Wefterholt im 1%. Jahr⸗ 
hundert ausdrüdlich hölzerne Gebäude (structurae) neben den 


63) Conf.Beneficiorum fiscorumque regalium describendorum for- 
mula a. 812 in Monument. Germaniae Historic. HI 179 Alw. 
Schulz a. O. VII, 338. Cod. Laurish. I. 247. 

64) Herausg. v. Köne V. 1366, 3654. 

6) Tit. IV. &. 3. Tit. V, $. 2 ap. Leibnit. Scriptt. Rer. Brunsv. 
1. 79. 

66) Annal. Hildesh. in Mon. G. H. V, 44. 

6?) Annal. Quedlinb. a. 1020 in Mon. G. H. V, 85. 

6) Kindlinger, M. B. II. Urf. 142, 

69) Urk. d. 3. 1372 bei Kindlinger, Volmeſtein I. Urk. 101. 
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ſteinernen, neben Gräben und Thoren erwähnt. 70%) Hinfichtlich 
der Burg Bollo wirb noch 13147 für das Holz aus ber Echt⸗ 
wart geforgt, beflen Die dortigen Anfledler bedurften.? ) Der niedrige 
Landadel beharrie bis ins 16. Jahrhundert beim angeltammten 
Holzbau, und erſt jebt erfeßte er ihn durch Steinbauten mit uns 
nügen Thürmen. Wie viel Terrain auch der Stein in Kirche, 
Burg und im Stadthauſe dem Holze abgewann, der Landmann, 
welcher der alten Sitten, Sagen und Anfchauungen fo viele auf 
unfere Zeit vererbt bat, behielt auch getreu den Holzbau bei, 
die Wiege aller fpätern, mächtigen Steinbauten. Spielte doch 
im froben Naturleben, dem die Deutfchen Hulbigten und jebt noch 
viele liebliche Gebräuche entitammen, 2) das Gehölz, der Wald 
und die Eiche eine mächtige culturgefchichtliche Rolle. Sie, ber 
vornehmfte und ſtärkſte Waldbaum, einft von ben Ureinwohnern 
göttlich verehrt, erfuhr nachgerade in Sage und Poeſte ihre 
Verherrlichung, bis die Minnepoeſie ihren Cultus einengt und abs 
ſchwaͤcht. 73) 

Bifchof Bernward von Hildesheim erwirbt allerdings im Be 
ginne des jetzigen Sahrtaufends ſchon Landhäuſer mit prachtvollen 
Gebäuden oder erbaut noch neue hinzu und flattet fie in elegan⸗ 
ter Weife gar durch einen mufinifchen Wechfel rother und weißer 
Steine aus.) Allein folde Steinbauten gefchweige fo funfts 
gerechte fucht man im Iänblichen Bauweſen Weſtfalens vers 





”0) Bon den unter dem Namen Hallen bekannten Cdelfigen in Eng: 
tand haben fih in ben nördlihen Graffchaften noch viele alte, mas 
leriſche Holzbauten erhalten, Organ für christl. Kunst. VI, 115. 
Kindlinger, M. 38. II. Urf. 150. 

?ı) Urkunde bei Wurdtwein, Subsid. Diplom. XI, 43. 

?2) Trefflich geschildert v. Weinhold a. O0, S. 364. ff. 

28) Claudian 1. c.I, 228. Friedre ich, Symbolik und Mythologie der 
Natur 1859 ©. 244. Grimm, deutsche Mythologie. 2. Ausg. I, 
60—64, I,C, 31, Roſenkranz, Gefhichte ber Poefie des Mittel: 
alter ©. 65. 

20) Vita Bernwardi ap. Leibnit. 1. c. I. 445. Cf. Vita Godehardi 
ib. I, 489. 

2% 
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gebens, es fet denn daß fie zugleich einen Feſtungscharakter trü⸗ 
gen. Nur einmal und zwar im N. Jahrhundert finden wir 
hier viele mit Reichthümern und Gebäuden herrlich gezierte Höfe, 
welche Heinrich IV., nachdem er den Defenberg eingenommen, in 
entfernteren Gegenden zeritört. 75) Da fein Rachezug den Beſitzungen 
ber hohen Gemahlin des Grafen Hermann von Werl gilt, fo 
fönnen nur weflfälifhe Gegenden gemeint fein. Wie bem 
auch fei, es Haben fih nicht einmal künſtleriſch verzierte 
Holzhaͤuſer aus ber fpätgothifchen ober fpätern Kunſtzeit erhals 
ten, wie fie noch jebt das altväterliche Tyrol und den Schwarz. 
wald zieren. 6) Nur befigen die öftlichen Häufer an der Firft bie 
Bier von Schnibereien, anſcheinend Pferbeköpfen, melde indeß 
auch Schwaben und ber Schweiz überhaupt ben Ländern beut- 
fchen Holzbaues gemein iſt.“) Sunft bat fi das äjthetifche 
und religiöſe Beduͤrfniß an den Holzhäufern nur wenig verfucht. 
Die TIhürfturze, das rundbogige Einfahrtöportal und ftellenmeife 
auch die untern Rahmen des Rauchmanteld waren bie einzigen 
Stellen, wo man Inſchriften, Chronogramme und jur Einfaſſung 
berfelben allerhand Schnigereien anbrachte. In der Regel find die 
Schnißereien recht unbehülflih an Agyptifche Bildwerke erinnernd, 
bie Inſchriften deutſch oder mit Hülfe ber Geiſtlichen auch 
lateiniſch gewählt, fprechen aus dem religiöfen Bewußtfein und 
find Gebete oder Schriftterte; andere geben recht einfache, oft 
berbe Lehren über die Landwirthſchaft und Viehzucht. 7) Die 


— — 


?5) Lamberti Herev. Chronicon a. 1070 in Mon. G. H. VI. 178. 
76, Dr. A. Reichenfperger, VBermifchte Schriften über chriſtl. Kunſt 
1856. ©. 130. | 
77 Steichele, Bisthum Augsburg II. 300; befprohen und abgebildet 
bei L. Eekardt, Vorschule der Aesthetik I. 234. 
8) So ftehtam Raudmantel eines Bauernhaufes derGemeinde Ennigerloh: 
Mer fih hir wıl in Ehren Ernehren, 
der muß den Pflugftert nicht von den Bohlen kehren 1782. 
Anderwärts ließt mın am Cingange einer Stallung: 
Du follft nie ein Thier mit Fluchen fchlagen, 
Gott höret au der Thiere Plagen. 
Ueber den culturgefhichtl. Werth Toter Hausinſchriften. Vgl. Rich, 
Gulturgefhidte des Volkes 8. 
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riefen haben ſchon lange, man meint, fo lange fie den Steins 
bau Fännten, mafflo gebaut 7%), nicht fo die Weſtfalen. Nur 
eine Dafe ländlichen Steinbaues bildeten einzelne Diftricte 
des Sauerlandes, befonders die Umgegend von Balve und Olpe; 
denn bier find gerade die älteften Bauernhäuſer aus Bruchfteinen 
gebaut, bie dort ber Boden überall und leicht liefert. Allein ber 
Steinbau betraf nur die Außenwände und war fo roh gehands 
habt, daß er den Grundriß des alten Holzhauſes nicht im Min⸗ 
deften verändert bat. Höchſtens verleitete er zur Verhoͤherung ber 
Außenwände und zur Ausbildung zweier Geſchoße. Allein dieſe 
haben auch viele Holzbäufer in der Umgegend von Lippftadt, am 
Hellwege und im Osnabrüdifchen aufzuwelfen; daher dort ber 
Steinbau lediglich Den Gefegen des herkoͤmmlichen Holzbaues gehorcht. 

Oekonomiſche Nebenbauten 5%) haben fih in ſtein⸗ 
reichen Gegenden noch vereinzelt aus ber gothifchen und fpäteren 
Zeit erhalten, namentlid Speicher, welde unten als Keller, 
darüber ald Kornbehäfter auf halber oder ganzer Höhe in ben 
Außenwänden aus Stein hergeftellt wurden. Gin folcher Speicher 
mit Steinwandungen, innerlich jedoch ohne Wölbung, bloß mit Bals 
kenwerk abgetbeilt, fteht noch auf dem Pröbftingshufe zu Nortwalbe, 
und fennzeichnet fih durch die Im Dreiblatt Hefchloffene, feitlich 
mit Kehlen, Wulſten und Faſen gezierte Thüröffuung ald ein Baus 
wert der |pätgothifchen Zeit. 

Speicher, Bad: und Brauhaus, Thorhaue, Stallungen 81) 
und die unter dem Namen von Schuppen und Scheunen bekann⸗ 





22) 9. Klopp, Gefhichte Oftfriesiande I. 147. 

&0) Der lokalen Entwidelung entiprehend kennen die Quellen weder 
eine fo individualifirte und Eomplicirte Einrichtung im Innern, nod) 
eine fo große Anzahl von Gebäuden auf dem fächfifch : weftfälifchen 
Dofe, wie im übrigen Deutfchland. Bg. G.v. Maurer a O. I, 116. 
fi. II. 144. Das im Sachfengefeg vortommende screona ap. Leib- 
nit. 1. c. I, 79 worin geftohlenes Gut geflüdhtet wurde, ſcheint bloß 
ein Schrein oder Kaflen geweſen zu fein. 

81) Bol. Zaf. II, 1. 
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ten Korn⸗ und Pruchtbänfer waren nämlich NMebengebäube, die 
auch das jegige noch fo geräumige Bauernhaus entweber alle 
ober zu einem Theile umgeben. Das Wohnhaus mochte noch fo 
viele Gelaſſe haben, ed konnte allen Zweden ber Nebenhäufer 
um fo weniger allein gerecht werben, je größer und verfchlebenars 
tiger ber Hof, ber Betrieb der Landwirthſchaft und Viehzucht 
war. Daß biejelben aber im Mittelalter beftanben, ergibt fich 
nicht bloß aus dem natürlichen Bebürfniß, ſondern auch aus ben 
urfundlichen Berichten. Die älteften Urkunden kennen die Höfe 
fowohl unter ber Bezeichnung Haus (domus) als unter ber Bes 
zeichnung von mehreren Gebäuden (cum edificiis) 82), im legteren 
Sinne ben Hof Olfen ſchon 889. Schwerlich werben indeß biefe 
Nebengebäude, wie bie Speicher, in Stein aufgebaut fein, zumal 
bie Schuppen, beren Fachwerk noch heute gerabe im der Umge⸗ 
gend von Münfter blos mit Brettern verfchlofien und hoch auf 
einzelne Kunbamentfteine gefekt iſt. 

Auch das eigentliche Wohnhaus konnte fich einige nur bem 
Steine mögliche Aenderungen nicht verfagen. Die wichtigfte biefer 
Art kömmt bem Münfterlande, den reichen Gegenden des Hells 
wegs und wohl auch der Grafſchaft Mark zu, nämlich die Ans 
lage eines Schornfteined. Anfcheinend war indeß Diejelbe 
vor dem Jahre 1500 bier ebenje unbekannt, wie noch gegens 
märtig in den ältern Landhäufern ber Grafſchaft Ravensberg 
und den öftlichen Dörfern des Paderborner⸗, bed Rietberger⸗, ben 
fleineren Kötterhäufern des Münſterlandes und in einzelnen Dis 
ftricten bes Sauerlandes; benn bier wirb der Rauch noch durch 
“die Thüren oder befondere Deffuungen oben in ben Wänden ab» 
geleitet, oder er zieht dort, wo querliegende Küchen fehlen, noch 
jest der Länge nach über die Dele, und nimmt am untern Ein- 
fahrtsthore feinen Ausweg. Reichen überhaupt die älteften Schorns 
fleine bis in die Mitte des 14. Jahrhunderts und zwar nad 


— 


82) Kindl., M. B, II. Nro. 5 und Urt. des Jahres 1337 daſelbſt 
III. urk. 139. 
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Stalien zurüc 52) fo war doch ſchon A329 das Tippifche Schloß 
Brake in Weftfalen mit „einem Kamin gemeinlich Schornftein 
genannt” verjehen 8%) ja es follen gar in ber zweiten Hälfte des 
13. Sahrhunderts auch die geringen Häufer der Städte allmälig 
ihre Rauchſänge und Schornfteine erhalten haben. 86) Fraglich 
bleibt aber, wann die Schornſteine in Weſtfalen auf die ſtädtiſchen 
und wann fie auf die Landhaäuſer übergingen. Ein altes ins 
ſchriftlich im Jahre A500 erbaute Landhaus ber Gemeinde 
Delde hatte feinen Schornflein, wie die Durchbrechung wichtiger 
Holjglieder zeigte, exft fpäter erhalten. Staͤdtiſche Schorniteine 
begegnen und allerdings verbreitet genug im fechözehnten Jahrhun⸗ 
berte, wie dann fchon auf einem Lanbtage bes Jahres 1623 in 
Münfter die erfte Schornfteinftener bewilligt ward.86) So viel 
iteht feft, daß fchon Hef im vorigen Jahrhundert auf dem Lande 
Schornfteine erbaut wurden, da fie mit den gleichzeitig erbauten 
Häufern völlig in baulicher Harmonie fichen. Uebrigens Hat 
man in älterer und neuefter Zeit, vielleicht um die Koſten zu 
vermeiden und doch annähernd denfelben Nutzen zu erzielen, viels 
fach noch hölzerne trichterförmige Röhren, fogenannte Schlotte*”), 
angewandt, die den Rauch entweder vom Heerde unmittelbar oder 
erft von einer über demfelben angebrachten Rauchfammer nad 
außen führen. Biel fpäter kam man auf die Ziegelpfanne, 
dad Dach zu deden, und auf den Ziegel und Brudftein, 
die Gefache zu füllen, und zwar meiftentheild zuerft in jenen Ge⸗ 
genden, wo bie Schornfteine herrſchen. Während fonft noch ges 
genwärtig die meiſten alten Häufer ein Flechtwerkverſchluß mit 
Lehm und namentlich das hohe, lang geftredte Strohdach aus⸗ 
zeichnet, haben in jenen Gegenden die bemittelten Lambleute 


83) J. Beckmann, Beiträge zur Gefchichte der Erfindungen II. 441. 

8) Lippiſche Regeften von DO. Preuß und Falkmann II. 725. 

8) 3. Scherr, Geſchichte deutſcher Cultur und Sitte 1852 I. 245. 

86) Münsterische Geschichtsquellen von Janssen III. 238, 251. 

8?) Praktifhe Maurer v. Menzel. 3. Aufl. von ®. v. Förfter 1862. 
S. 3717. 
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biefe alten Materialien allein aus Schönheitörüdfichten Tängft 
mit dem Ziegelftein vertaufcht. Die Dachpfanne auf Landhäufern 
laͤßt fih zwar nicht in Weftfalen, wohl aber in weftlicher Nähe 
in dem Herzogthum Eleve zum Sabre 1674 nachweiſen. Seht 
naͤmlich wird einigen dorfartig zufammenwohnenden Eigenbörigen 
von ihrer Herefchaft geboten, das Dach innerhalb eines Jahres 
mit Pfannen zu verfehließen und alle Neubauten mit einer Brand: 
mauer zu verfehen. 88) Angefichts diefes frühen Gebrauchs, deſſen 
ih die Dachpfanne in ben angrenzenden Ländern erfreut, nimmt 
ed Wunder, daß fie in Weitfalen fo fpät, vielleicht früheftens im 
Beginne unferes Jahrhunderts vorkoͤmmt. 

Unftreitig dit auch die Anwendung der Glasfenſter eine 
Neuerung, zu welcher bie Lanbhäufer gleichfalls erſt in neuerer 
Zeit übergegangen find. Obwohl fehon in fränfifcherS9) Zeit, 
überhaupt recht früh in ber Architektur bekannt, 9%) kommen 
fie beim hieſigen Kirchenbau mit Sicherheit erft unter Biſchof 
Egbert im Beginn des 12. Jahrhunderts zur Anwendung, 91) 
und werben an ben Wohnungen ber Kötter und Beilleger 
noch jetzt vielfach buch Holzflappen, Vorhänge und andere 
Mittel erfegt. 

Diele Aenderungen und Neuerungen, welche fih nicht 
im Einzelnen verfolgen Taffen, drängten fich erft in neuefter Zeit 
ein, welche überhaupt bei dem fchnellen Kortgange ber Givilifation 
und ber veränderten Lebendverhältniffe bie meiften urdeutſchen 
Erbtheile in Sagen, Gebräuchen, Sitten und Anfchauungen vers 
wifcht. Daher laſſen fih namentlich in ben mohlhabenderen &es 
genden zur Zeit für den Hausbau ber Landwirthe kaum mehr Regeln 
auffiellen, da fie im Hausbau mie in der Sitte und Erziehung 
zu fehr mit den Städten und Städtern wetteifern ober gar 





88) Verordnung des Tahres 1674 in einem Privatarchiv. 

89) Conf. Gregor. Turon. 1. c. VII. 29. 

%) J. Falke in d.Mitth. der k. k. Centralcommission VII, 1 ff. 

91) Münster. Geschichtsquellen v. Ficker I, 21 und das Necrolo- 
glum ibid. p. 346. 
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gar biefelben darin noch überbieten. Im Allgemeinen kann man 
vorausſehen, daß ber Bruchftein und befonders der Ziegelitein, falls 
ber hohe Preis bleibt, das Holz allmälig verdrängen werben, 
welches man ohnehin gerne wegführt, um den Boden zu Aderland 
umzufchaffen. Dagegen liefern viele Steingruben die nöthigften 
Bruchfteine, und die Ziegeln brennt der Landwirth fi felbft. 
Während nun in einigen Gegenden, wie im weſtlichen Muͤnſter⸗ 
ande, ein großer Holzmangel zum Steinbau führt, ziehen andere, 
wohlhabendere Gegenden bdenfelben deshalb dem Holze vor, weil‘ 
er zeitgemäßer, eleganter erfcheint, jelbft dort, wo ed Sitte ift, daß die 
Holzbefiger angrenzender Gemeinden zum Neubau eined Lands 
haufes ein Zimmerholz geben. Darum werben jebt faft regel⸗ 
mäßig ber äußere Verfchluß bed Haufed, Die Keller unb Keller 
wölbungen in Steinen audgeführt, dad Innere dagegen behält 
fein angeſtammtes Holzgefüge bei. Allein diefer Wechfel des Mas 
terials verurfacht auch eine weſentliche Veränderung im Grund» 
und NAufriffe des alten Haufes, die meiftentheild ebenfo unfchön 
als unprattiih if. Debnte fich das alte Haus mit feinem uns 
tern Theile für das Vieh und feinem oberen Theile für den 
berrfchaftlihen Wohnraum unter einem Dache aus, fo wird ber 
letztere als bejonderer Bautheil erweitert, in feinen Wandungen 
hoch empprgezogen, jo daß bie Dachflaͤche an beiden Langfeiten 
bes Haufes zerriffen wird, aber dieſelbe Firfthöhe noch beibehält 
— oder es wird dad Obertheil des Haufes mit einem Querdach 
vor das Unterhaus gelegt, fo daß die Firften ber beiden Dächer 
rechtwinfelig zufammenftoßen. Wer noch weiter vom alten Holzs 
bau abweichen will, ber fonbert nach rheinifchsfränfifcher Weiſe 
fein Wohnhaus von den Vieh⸗ und Getreiberäumen völlig ab, 
um alle Theile für fih, womöglich um einen freien vieredigen 
Innenraum, in Steinen aufzubauen, Solche Neuerungen mögen 
fich ftellenmeife praktiſch erweiſen, aber dafür greifen fie zu tief 
ein in bie alte häusliche Einrichtung und Sitte, heben ben fa- 
millären Verband, und verfioßen gegen ein altes geheiligtes Hers 
fommen; dagegen fprach das altfächfifche Wohnhaus, an Aufbau 
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und Höhe unter den Nebengebäuben ausgezeichnet, jeberzeit ben 
häuslichen und famillären Zug aus, Vieh und Korn unter einem 
Dache und die Herrfchaft mit dem Gefinde an einem Heerde und 
meiſtens auch an einem Tiſche zu vereinigen. Und wie bie 
Herrichaft mit dem Geſinde an einem Tifche und Heerde zus 
fammenfaß, fo umfaßte, concentrirte das alte Haus alle Haupts 
zwecke unter ein Dach, und geftattete nur für Ntebenzwede bes 
fondere, untergeorbnete Bauten. Es Fryftallifirten alfo felbft in 
biefen unkfünftlertfchen Werken ber Volksarchitektur bie Sitte, 
Lebendweife und Eultur des Weſtfalen. 


2. Der Holzbau ber ſtädtiſchen Hänfer. 


Faft ebenfo mafjenhaft und ebenfo dauernd, wie auf bem 
Lande, beherrſchte der Holzbau die Häufer der gewöhnlichen Städte 
und urfprünglih auch die Profanbauten der Hauptitädte — und 
zwar aus dem einfachen Grunde, weil der Hausbau der Städte, 
mie das ftäbtifche Leben überhaupt, fih von ben Inſtitutionen bes 
Landes abgezweigt hatte. Keine Stadt Weftfalens erhob ſich ale 
Nachblüthe auf den Iehrreichen und fchönen Städtereften ehema⸗ 
liger Eulturvölfer, wie Die wichtigften Städte im Süden, 
ganz wenige wurden auf fünftlichem Wege oder plößlich, wie bie 
unglüdlichen Schöpfungen neuerer Zeit, von einem YFürften oder 
Dynaften ins Leben gerufen; vielmehr verdanken nahezu ſämmt⸗ 
liche Städte Weftfalens laͤndlichen Anfängen ihren Urfprung, länd- 
lichen Goloniften ihren Anwachs, bis oft nach Verlauf von Jahr⸗ 
hunderten fich eine Anſiedelung gebildet Hatte, die Kaifer oder 
Landesherr mit befonderen Rechten zu einer Stadt erhob. Diefer 
Bildungsproceß, welcher den meiſten Städten Weftfalens und bes 
Nordens gemein tft, läßt fich in ben erhaltenen Nachrichten na⸗ 
türlich nicht von Fortfchritt zu Fortſchritt verfolgen; es taucht, 
jeder andern volksthümlichen Entwickelung ähnlich, das eine Glied 
nach dem andern vor unfern Augen auf, aber gewöhnlich nicht 
eher, bis es fertig, biß es eine vollendete Thatfache iſt. 
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Menn man ben Begriff der Stadt an einen confolibirten 
Häufereompler knuͤpft, dann iſt vor dem 40. Jahrhundert, und 
wenn man ihn von ber Verleihung ober Anerkennung beſtimm⸗ 
ter, ſtaͤdtiſcher Gorporationdrechte und Xebensverhältniffe abhängig 
macht, fo ift im Allgemeinen vor dem 412. Jahrhunderte in Weſt⸗ 
fafen von Städten feine Rede. 2) Je nad dem Geſichtopunkte 
kann man beide Zeitmomente früh ober fpät nennen; fpät barum, 
weil ihren das Chriftentbum und das Vorbild benachbarter, rhei⸗ 
nifther Städte ſchon lange unbenußt vorangegangen waren; früh 
beahalb, weil ber Deutfche von jeher einen zähen, angeborenen 
Haß vor Zufammenwohnen in Städten und Feſten in feiner 
Bruſt trug. Der alte Deutfche hatte vor den Städten einen 
Miderwillen, wie vor Gräben mit Negen umfpannt 9°) und Mauern 
haßte er geradezu als die Bolwerfe der Knnechtichaft. 9%) Vielmehr, 
fahen wir, Tiebte er im Freien und allein feine Wohnung aufzus 
fhlagen, wie ber Quell, das Feld, der Hain gefil. Diefen ans 
geborenen Haß Hat das Chriftentbum, die Quelle ber Cultur und 
Stollifation gemildert, und bie Zeitverhältniffe verwanbdelten ihn 
bald in eine wahre Sehnſucht nach ftädtiihem Zufammenmohnen 
und Leben. Während draußen auf dem Lande, der gemeine 
Mann jeder Fehde und dem Rechte ber Macht unterlag und 
immer tiefer in diefen oder jenen Grad ber Hörigkeit verfant, 
erfreute fich der ftädtifche Anfledler vom Lande zunächſt im Schuße 
geiftlider Smmunitäten, feſter Burgen 95) oder Taiferlicher Höfe 
einer ausreichenden perfönlichen Sicherheit und genoß überdieß 
mancher VBergünftigungen, alsdann einer Kreibeit 96) und endlich im 
Strome eines vegen Voͤlkerverkehrs eines Reichsthums, Aberhanpt 


92) Vat. Kindlinger, Bolmeftein I, 234. 

95) Ammian. Marcellin. l. c. XV], 5. 

9) Tacitus, Histor. 1V, 64. 

95) Geiberg a. DO. III. 163. Weitere Beweiſe fpäter. 

36) Ueber bie Hörigfeit und Freiheit der Älteften deutfchen Städtebe: 
wohner vgl. Lambert, Deutsche Städteverfassung im Mittel- 
alter I, 97 ff. 
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folder ftäbtiichen Segnungen, melde bie Lanbesfürften fehüsten 
und gefetlich ficherten.?) Zu ben Beamten gefellten fich bie 
Handwerker, dann die Aderdleute, endlich Kaufleute; gerade das 
Marktbedürfnig und die Diarktrechte, wie fie Corvei und Osna⸗ 
brüd ſchon früh überfamen,27*) zogen bier für den Augenblid, 
dort für die Dauer Handelsleute und Landleute an. Bor 
Allen wurde Die Sehnfucht ber Landleute, ihren Grundherren 
in die Stadt zu entwilhen, am Ende fo heiß und fo allge 
mein, daß biefe, beſonders die Klöfter, einzelne Städte und 
Feften fchon im 13. Jahrhundert verpflichten mußten, Leine ihrer 
Hörigen mehr aufzunehmen.) Regelmäßig bildeten bie kaiſer⸗ 
lichen Reichshoͤfe, die Site und Höfe eines Biſchofs, eines Klo⸗ 
fterd ober eines Dynaften, bie ſich befonderer Auszeichnungen ih⸗ 
er Herren zu erfreuen hatten, ben Magnet ruhiger und ausges 
behnter Niederlaffungen. Um indeß die Urfachen berfelben ges 
nauer zu erfennen und überhaupt ein Bild ber natürlichen Stäbtes 
entwidelung in Weſtfalen zu entwerfen, betrachten wir füglich bie 
Entftehung einiger Städte, foweit fich diefelbe ficher ergibt ober 
erſchließen Täßt, genauer an einigen Beifpielen, wozu ſich Dort- 
mund als kaiſerliche, Münfter als bifchöfliche, und Bedum als 
landesberrliche Stadt empfehlen dürften. 

Dortmund blühte als kaiſerlicher Kammerhof verhaltnißuiaͤ⸗ 
Big ſehr ſchnell empor; »5) denn die wiederholten Beſuche ber 
Kaiſer, die wiederholten kaiſerlichen Befeſtigungen und dann bie 
Privilegien, denen er ſich von Alters ber zu erfreuen hatte, zeich⸗ 
neten ben Plab fo aus, und lockten fo viele Anfiedler an, 
bag er von Kaifer Heinrich Il. bei einem Befuche 4024 mit 





97) Bol. Kindlinger, M. 3. Il. 203 ff. 

978) Erhard, Cod. dipl. Westph. I, 8. 39. 

9) Vol. die Urt. 1224 des Biſchofs Dietriih von Münfter zu Gunften 
des Kloſt. Marienfeld bei Dr.R. Wilmans, Westfäl. Urk. Buch 
II, 207. die Ottos III. v.3 1303 bei Kindl. M. B. I. Urk. 8.5. 
Lippftadt verfprah 1314 ohne Bewilligung des Kloſters Liesborn 
keine hörige Männer und Frauen aufzunehmen. DOriginalurf. des 
Provincialarchivs zu Münfter, Fürftentd. Münfter, Liesborn 102. 

) Kindlinger, M. 3. III 244. 
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zwei Sahrmärkten und andern Privilegien begnadigt wurde, 
dermalen alfo ſchon merkliche ftäbtifche Fortſchritte gemacht haben 
mußte. 100) Soeſt, die Stadt im Herzen Weſtfalens, erfcheint im 
40. Jahrhundert Schon als bedeutfamer Plag 19), an die hundert 
Jahre fpäter indeß erft im Genufle von Stadtrechten, welche 
1144 auch der Billa Mebebach übertragen wurden Tonnten. 102) 

Münfter beftand urfprünglich aus einigen iſolirten Bau⸗ 
ernhöfen, welche, wie alle Höfe Weftfalens, bloß In bem uralten 
Bauerſchaftsweſen 109) eine gewifle Einigung fanden. Inmitten 
berfelben baute der 5. Ludgerus, geftorben 809, eine Kathebrale 
am rechten Ufer und ihr gegenüber am Iinfen Ufer der Aa eine 
Mariencapelle 19%), bie fpätere Liebfrauenkirche, gründete alfo mitten 
auf dem Lande feinen Bifchofsfis, der allmälig Anſiedler an- 
ziehen und der Mittelpunkt flädtifcher Niederlaffungen werben 
follte. Die erften Anflebler waren offenbar die Handwerker, welche 
foweit es in ihrem Bereich Ing, ben bifchöflihen Hof und bie 
Kanoniker der Kathedrale mit ben nöthigften Bedürfniſſen ver 
ſahen. Je mehr dann das geiftliche Regiment bes Bifchofs fich 
regelte und in befondere Aemter verzweigte unb je mehr bie welt- 
liche Macht durch ben Erwerb von Grundgütern und weitgehen- 
ben @erechtfamen anwuchs, deſto mehr mußte auch die Zahl ber 
geiftlichen und weltlichen Beamten zunehmen. Sind boch fchon 
um das Jahr 1400 bie Erbämter am bifchöflichen Hofe ausge 
bildet. 105) Alsdann vollends um 1409 die Domfreiheit zu 
einer Befefligung umgewandelt war 106) da bedurfte fie ihrer eis 
genen Bertheidiger, der Burgleute nämlich, und außer dieſen bes 


100) Sahne, Dortmunder Ehronik &. 19. 

101) Translatio sti Evergisi ap. Leibn. I, 291. 

102) Seibertz, Url. B. I. ©. 60. 

105) Bol. Kindlinger, Gefhihte von Volmeftein I. 8. 2, 3, 4. 

104) Altfridi Vita s. Ludgeri in Mon. Germ. H. I, 411, 414. 

105) Perger in ber weſtfaͤl. Beitihr. B. 19, 308. 

106) Bol. Maj. v. Shaumburg u. A. Hedhelmann in ber weifät, 
Zeitſchrift für Geſchichte u. Alterthumsk. B. 16 146 ff. u. 26, 296 ff. 
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wegen ſich am bifchöflichen Hofe zahlreiche Dienfts und Lehenslente, 
deren Name und Gefchlecht vielfach im älteflen Abel fortlebt. 
Weil aber ein folches Perfonal nur feinem Dienfte oblag, und 
die Anzahl deſſelben den Preis ber Lebensmittel immer mehr ers 
höhte, fo mußte ber Gewinn des Aderbaues immer einträglicher 
erfcheinen, und das vordem gleichgültige Stud Landes zum Ans 
bau, die Landwirthſchaft felbft zur Vermehrung und Anfiedelung 
von Ackersleuten einlaben. Ebenſo reiste bie Sehnſucht nad 
- perfönlichem Schuße, den bie geiftliche Immunität gewährte. Sol⸗ 
hen günftigen Ausſichten folgten bie Landleute immer maflen- 
bafter und alsbald bildete fih eine ſtädtiſche Bevölkerung ber 
verfchtebenften Stände und Gewerbe. In einer fo gemiſchten 
Bevölferung fand dann der Handel einen vecht fruchtbaren 
Boden und wie er anfänglich bloß in einem Kram- und Lokal 
verkehr wurzelte, fo gipfelte er mit der Zeit in dem Weltverkehr 
einer nordiſchen Hanfe, um fih nach Flandern und London, 
nach Lieſland und Schweden andzubehnen, 17) Die erfien Ans 
fiedelungen erfolgten weftlih von ber Kathebrale in ber Umge⸗ 
gend ber Mariencapelle und ringsum die Domfreibeit, nach und 
nach rückten biefelben peröpherifch immer weiter nach außen, nad) 
Dften, Süden und Norden, jo daß allmälig die einzelnen, alten 
Bauernhoͤfe mit Hänfern bebaut und gar mit neuen Pfarrkirchen 
befeßt wurden, bie der Seelforge ber dost angefiedelten Bevöl⸗ 
kerung Rechnung trugen. Die neuen Straßen nahmen womöglich 
die Richtung der alten Landwege zum Dome, ober ergaben ji 
am Ende zufällig, wenn nämlich bie iſolirt angelegten Häuschen 
burh neue vermehrt am Ende nad zwei Seiten hin eine 
gefchloffene Reihe bildeten. Schon Tange befanden bie Straßen 
und mehrere Kirchen, fchon lange hatten fi auf den einzelnen 
Höfen eine zahlreiche Bevoͤlkerung niedergelaffen, ehe fie ſtaͤdtiſche 
Gorporationdrechte erhielt. Bis bahin waren fie mit Ausnahme 
einiger Beichäftigungen nichts anderes, als Landleute trotz ihres 


— — 


107) Vgl. C. Geisberg in der weſtfaͤl. Zeitſchr. B. 17. 174 fi. 
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naben Zuſammenwohnens. ie mußten wie die Hörigen ihren 
Grundzins an bie Grundherren entrichten, auf deſſen Boden ſie 
ſich niebergelafjen hatten, fie fanden unter den gewöhnlichen Lan- 
beögerichten,, fie regelten ihre inneren bürgerlichen Beziehungen 
nach ben Satungen des Bauerſchafts⸗ und Hofwelens, fie hatten 
wie Bauern auf bem Lande, ungepflafterte Straßen und übten, 
wie jene, noch fleißig den Ackerbau. !08) Als nun Bilchof Her⸗ 
mann am Ende bes 12. Jahrhunderts den Münfteranern Stadi⸗ 
rechte verlieh, ba hoben fie ſich blos corporativ aus dem Land⸗ 
leben heraus, ihre Einrichtungen, ihr Leben, ihre Verpflichtungen 
blieben meiſtens laͤndlich, wie fie felbft vom Lande gefommen, 
und bereits Jahrhunderte bei ſtädtiſchem Zufammenwohnen Land» 
leute geblieben waren. Noch lange zahlte fie ald echte Stäbter 
dad Wortgeld zur Anerkennung der ehemaligen Grunbhörigfeit, 
in ihre Stadtrechte flofien die früheren Hofesrechte und er- 
gänzten ſich durch einige ſpeciell ftäbtifche Zuſätze. Selbit bie 
verschiedenen Grade der Hörigfeit gingen vom Lande zunächſt in 
das ftäbtifche Leben über, 109) 

Eine Landſtadt wie Beckum entbehrte faft aller Adern, 
welche Münfter bejaß, um fläbtifches Leben in Fluß zu bringen. 
Lediglich bie Landwirthſchaft war das Fundament, und blieb auch 
die golbene Ader, durch welche Reichtum, Wohlhäbigkeit und 
bie Mittel, fich zu. erweitern und neue Anbauten zu machen, in 
bie neue Stadt einftrömten. Gin alter bifchöfliher Haupthof 
Bekehem mit ber Keminade, dem Gerichte und einer Mühle hatte 
bereitö viele laͤndliche Anſiedler gefunden, als Biſchof Lubolf 
bemfelben 14238 Weichbildsrecht verlieh. 11) Gerade an den 
bifchöflihen Haupthöfen wurben gunächft Capellen errichtet, um 
dieſe fiebelten ſich Schenkwirthe, Krämer und Handwerker an, um 


108) Erhard, Geſchichte Münfters 1827. 8.86 ff. Kindlinger, Münft. 
Beitr. I. Url. 1 a. 

109) Vgl. die in die Bielefelder Stadtrechte Übergegangenen Sagungen 
bei Wilmans, Westf. U. B. UI, 174. 

110) Wilmans, Westfäl. Urk. B. II, 348. 
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von dem Beſuch bet Gapelle ihren Gewinn zu ziehen, daher 
noch mehrere alte Archidiatonalkirchen in fpäteren Verzeichniffen 
Gapellanien beißen, 111) Die Anfiebler oder Bürger bauten 
das ihnen verliehene Recht in dem Maße aus, daß die Grenzen 
des Weichbildes nach und nach immer weiter, fogar auf einzelne 
Theile von fünf umliegenden Höfen Modewik, Holthem, Lovins 
hufen, Elslere u. Walewik, ausgedehnt wurben. Damit noch nicht 
zufrieden, erwerben bie Bürger in ben Sahren 4231 bis 1237 
von jenen um den bifchöflichen Hof liegenden fünf Haupthoͤfen 
und ihren Rebenhöfen das eine Hecht nach dem andern, bi8 fie 
ihren gefammten Grundcomplex frei befigen und damit das Gü⸗ 
terarenl bes erften bifchöflichen Hofes abrunden, fo daß bie Stabt 
rings von dem weiten fruchtbaren Stadtfelde, der unverfiegbaren 
Quelle eined gediegenen Wohlftanded umringt wird, und die Na⸗ 
men ber ehemaligen Höfe hoͤchſtens noch an diefem ober jenem 
Orunbftüde, diefer oder jener Höhe haften. Noch bevor die junge 
Aderbürgerfchaft fih in den neu erworbenen Grundflächen den 
Boden eines geficherten Wohlftandes gelegt Hatte, vertaufchte 
Bifchof Gerhard von der Mark 1269 das alte Weichbilbrecht 
mit dem völligen Stadtrechte, wie es Münſter befaß, um ihr als 
dann gelegentlich die letzten ftäbtifchen Freiheiten einzuräumen. 112) 

Den natürlichen Stäbtebilbungen, wonad ein Ort ſich all⸗ 
mälig zunächft durch die Gunſt befonderer localer DVerhältniffe, 
dann mit Hülfe feines Landesherrn emporarbeitet, beuölfert und 
zu einer Stadt anwächſt, ſtehen ſchon im Mittelalter gewiffe Fünft- 
liche, plöglich vollzogene Städtegründungen gegenüber, 
welche regelmäßig vom Landesherren ausgehen. So gründete 
Straf Engelbert von ber Mark um die Mitte des Ak. Jahr⸗ 
hunderts Lünen 118), der Marfchall Johann von Plettenberg Oſter⸗ 


1m) Aindi., M. B. 1. urk. I a. 

112) Bol. Wilmans, Westfäl. Urk. B. II. 282, 332, 373, 348, 437, 
438, 452, 501, 837, 922, 997, 1012, 1052, 1340. 

113) v. Steinen, Weftfäl. Geſchichte IV, 179 ff. u. Spormachers 
Chronik daselbst IV, 1427 sq. 
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felbe, ber Erzbiſchof von Köln Beleke, welche beide nicht empor⸗ 
gelommen find, und Bifchof Everhard 1288 Haltern, 114) 
Wenn diefe Anlagen überhaupt emporfommen, fo gefchieht es 
mit den Mitteln der Landwirthichaft und der vom Lande über- 
Iommenen Snftitutionen. : Die VBeranlafjung zur Gründung ber 
Stadt Haltern war eine zufällige. Seither bifchöflicher Haupts 
hof, wie ehedem Beckum, erwies fih Haltern in ben Wirren ber 
dynaſtiſchen Fehden als ein wichtiger militärifcher Punkt und bes» 
bald fehr geeignet zu einer Fefte, um die Grenzen des münfterifchen 
Bisthums vor feindlichen Anfällen zu ſchützen. Als baher Bifchof 
Everhard die Befeftigung vornehmen mollte, verlieh er 1288 zus 
gleich dem Orte Stabtörechte, um eimaige Anfiebler anzuloden 
und in die neue Gründung eine gewifle Bürgerfraft zu ver- 
feßen; boch follte an den Einkünften des alten Hofes nichts vers 
fürzt werben. 115) Oſterfelde war gleichfalls ein bifchöflicher 
Haupthof mit dreißig wuͤſten Unterhöfen. Um Anſiedler und 
Anbauer herbeizuziehen, ließ ber Marfchall Johann von Pleiten⸗ 
berg bort im 44. Jahrhundert eine Stadt mit fläbtifhen Vor⸗ 
echten anlegen, in ber Weife, daß ben Anficdlern einzelne Haus⸗ 
plaͤtze mit einem befteuerten Grundbezirk überwiefen wurden. 1:6) 

Doch verlieren wir über dieſer interefianten Unterfuchung, wie 
bie Städte fih bildeten, unfere unmittelbare Aufgabe nicht aus 
dem Auge. Dieje Beifpiele, welche Dortmund, Münjter, Bedum, 
Haltern und Ofterfelde Tieferten, Ichren zur Genüge, wie bie weft 
fäliſchen Städte, bie kaiſerlichen wie bie Ianbeöherrlichen, mögen 
fie nun eines allmäligen, natürlichen Anwachſes oder einer plößs 
licheren, Eünftlichen Schöpfung ihre Entftehung verdanken, ſämmt⸗ 
lich im Landleben, im Aderbau wurzeln, gewifjermaßen nur bes 
völferte und abgegrenzte Bauernhöfe wurden. In Dortmund ift 
e3 ber kaiſerliche Reichshof, in Münfler, in Bedum, Haltern 
und Oſterfelde ift es jedesmal ein bifchöflicher Hof, ber die Uns 


114) Kindlinger, Münft. Beiträge. I. 1, 144. 
115) Kindlinger, Münft. Beiträge. I Url, 1. 
116) Kindlinger, Münft. Beiträge. I, Urk. 144. 
Nordhoff, Holz: und Steinbau. 3 
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terlage der ſtaͤdtiſchen Anſiedelung wird, mag auch der anziehende 
Magnet bet jebem verfchieden fein. Ja in Haltern bleibt ber 
bifchöflihe Hof mitten in ber Stabt zunaͤchſt noch mit allen ſei⸗ 
nen Eigenthümlichkeiten fortbeftehen. | 

Die corporative Zuſammengehoͤrigkeit unb Berechtigung ber 
Einwohner, das enge Zufammenmohnen, der fehnellere Austauſch 
der been, ber Anwachs größerer Bebürfniffe, ein meiterer Ge⸗ 
ſichtskreis, ein freieres Auftreten, der mit dem Handel und Ge⸗ 
werbe verbundene fchnelle Umſchlag des Geldes, und der Belik 
bes Geldes überhaupt, — das find bie eigentlichen Merkmale, 
wodurch. fich bie Stadt deutlich vom Landleben feheibet. Allein 
alle diefe Merkmale vermögen die laͤndliche Herkunft, den laͤnd⸗ 
lichen Hintergrund wohl zu fchattiren, aber durchaus nicht zu 
verdeden. Sie fpielen gerabezu auf ber foliben, trabitionellen 
Srundlage der Inſtitutionen und Traditionen, welche vom Lande 
mit in Die Stabt Hineingebracht und bier erſt im Verlauf ber 
Jahrhunderte ſtaͤdtiſch umgepräaͤgt ober verkürzt wurden, doch 
ſo, daß der alte Kern bio auf den heutigen Tag dem ſcharf 
prüfenden Auge immer noch durch bie ftäbtiiche Schale hindurch⸗ 
Schimmer. Es vererbten ſich namentlih vom Lande auf bie 
Stadt die religtöfe Anſſchauung, die Sitte, der Familienſinn, die 
meiften Rechtsſaͤtze und anfänglich fogar die Hörigfeitögrabe, und 
vor Allem die Iändliche Beichäftigung, der Aderbau und alle mit 
ihm, der reicheren Nahrungsquelle, verbundenen Ginrichtungen 
und Inſtitute. Allerdings haben die größeren Städte mit ber 
Ausdehnung bes ftädtifchen Lebens und Treibend immer mehr 
bie ländlichen Elemente eingeengt ober verbrängt, aber auch fie 
zählen vieleicht ausnahmdlos bis auf den heutigen Tag noch 
viele Aderbauer von Stand zu ihren wohlhäbigften und gerade 
zu ihren älteften Geſchlechtern, auch fie hangen burch bie Sprache, 
bie Häuslichket, den nach innen gelehrten Sinn, wie durch ein 
altererbied Band mit dem Lande zufammen, auch fie haben noh 
viele Mittel, womit fie ihre rein flädtifchen Angelegenheiten bes 
treiben, als Tändliches oft vielfach veränbertes Erbiheil beibehal⸗ 
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"ten. Vieles, fo geflcht ein bewährter Kenner von ben geſamm⸗ 
ten Städten Deutſchlands 117), Vieles von ber ländlichen Grund» 
lage ift verwittert. „Dagegen hat bie häusliche Einrichtung und 
die innere Lebensweiſe der Deutfchen für bad gefammte Leben 
ber neueren Menſchheit ihren Einfluß behauptet. Die durch bas 
jufammengedrängte Wohnen in ben Städten befürberte Richtung 
ber alten Voͤlker auf das Deffentliche und Allgemeine fcheint 
durch die germanifche Richtung auf das Perfönliche und Häus⸗ 
liche für immer verbeängt zu fein; benn in den einfamen Wehren 
und in ben abgefonderten Meierhöfen ber Deutichen mußte eine 
ganz andere Sinnesart und Haudlungsweiſe hesrichen, als auf 
ben Markipläben zu Athen und Rom.” 

Die kleineren Städte, find, auch wenn fie die neuefte Zeit 
zu Induſtrie, Gewerbe und andern Beihäftigungen nöthigte, in 
Mirklichfeit entweder total oder doch mit bem Kerne ihrer Bürs 
gerſchaft Aderftäbte und beshalb jchon wahre Landftäbte verblie- 
ben, find bis auf den heutigen Tag. durch Heiraten von und 
auf dad Land mit bdemfelben im Kamtlienbande getreten, kurz 
die Srunbelemente ihrer Cultur verraten fich noch jebt als Ab» 
zweige bed Ländlichen Lebens. 

Sp ſpeiſen noch jet, um nur einen charakteriftifchen Zug 
hervorzuheben, bie bürgerlichen Familien ber größeren Lanbftäbte 
in ber Küche und zwar mit &efinde nnd Tagelöhnern an 
einem Tiſche, genau fo wie bie nächften Lanbleute außerhalb ber 
Stadt. Daher Elingt auch fo Manches, was man über bie erften 
ſtaͤdtiſchen Anfledelungen Tieft, gerade als ob von Ländlichen Baus 
ernbäufern die Rebe wäre. So jprechen bie Mechte, welche Erz 
bifchof Meinalb der Stadt Mebebach 411465 erneuert, von Häufern, 
Haupthoͤfen und Umzäunungen Innerhalb der Stadt. Alle Bes 
ſizungen, beißt es z. B., bie zu deutſch Wuorte d. h. Wehren 
genannt und von dem (Stadts)graben umfaßt werden, ſollen 
ein Recht haben. Wer unter Euch fagt die Urkunde ein Haus 





11) E. A. Menzel, Geſchichte der Deutfhen 1815 I, 156. 
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und Gehege (septa) fauft; der fol von der fogenannten Mehre 
(wourth) Teiften was recht if. Wenn Jemand fein Haus und 
feinen Hof einem Bürger verpfändet, wenn das Haus und an⸗ 
bere Gebäude abbrennen, und jener das Haus wieder aufbauen 
will, fo foll dad Haus dem verpfändet fein, ber ihm fein Geld 
gelieben hat." Das Gehege bildet wie bei den Landhäufern noch 
ein Zaun !18), 

Menn nun fo das Lanbleben mit feinen kernigſten Beſtand⸗ 
theilen fich in bie Stabt bineinlebte und fortfebte, ſollte dann 
nicht auch der ländliche Holzbau in die Städte übergegangen 
fein? In Wahrheit ergeben ſich aber ber mittelbaren und un- 
mittelbaren Beweiſe genug, daß anfangs der Holzbau allein, und 
daß er fpäter burchfehnittlich noch weiter herrſchie ald ber Stein- 
bau. Es fpricht auch ziemlich ficher für ben Holzbau der Häufer, 
wenn biefe den Verhbeerungen bed Feuers unterliegen, ja 
es fpricht möglichft ficher dafür, wenn diefe Verherungen fchnell 
nad einander eintreten oder wenn gar der Wind und das Waſſer 
bie Bauten niederzumwerfen ober wegzufchwenmen vermögen; benn 
ein Steinbau vermag in Jeiner feften Sttuchur und in der Schwere 
des Material der Gewalt biefer Elemente dauerhafter oder gänz- 
lich zu widerſtehen. Berichten bemnach die hildeshelmer Annas 
len gang allgemein ohne Angabe bed Ortes und des Landes, 
daß ein gewaltiger Wirbelwind im Jahre 1122 und zehn Jahre 
ſpaͤter wiederum zahllofe Häufer umgeworfen habe 119) fo waren 
das gewiß nur Holzbanten vielleicht noch von ärmlidher und un- 
zufömmlicher Bauart. Um zu ben Brandverwüftungen überzu- 
gehen, fo bringt Die rein weftfältfche Geſchichte faſt von jeber 
Stadt der bejammernswerthen Fälle nur zu viele, in welchen fie 
dann biefe, dann jene Stadt, bdiefen oder jenen Staditheil wie 
Mürgengel heimfuchen, biefe oder jene merfwürbigen Gebäude in 
Aſche legen. Seit dem dreizehnten Jahrhundert nahmen biefelben 


us, Kindl., Münft. Beitr, IIL, urk. 19. 
119) Annales Hildesheim. in Mon. G. H. V. 114, 115. 
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allerdings mehr ab, aber vor demſelben müthen fie oft und fo 
furchtbar, daß die Einwohner ficherlich nicht den Muth bewahrt 
hätten, für das ftäbtifche Leben und enges Zufammenwohnen ſich 
immer von Neuem wieder anzubauen, wenn die Meise und Vor⸗ 
theile befjelben nicht bei Weiten die Brandunglüde aufgewogen 
und verfchmerzen gemacht Hätten. Sie treffen gerade in biefer 
frühen Zeit die älteften Städte oder ftäbtifchen Anfänge, welche 
fi der Gunſt ihrer, Herren vorzugämelfe zu erfreuen hatten und 
fpäter ben Rang freier ober Ianbeöherrlichen Städte einnahmen. 
Ihre Anzahl tft, da die meiften Städte damals höchftens bes 
vorzugte Haupthöfe waren, noch fehr gering, je früher bie 
Brände auftreten, um fo geringer iſt die Zahl der Häufer, je 
fpäter, um fo größer und ausgebehnter wirb ber Brand; um fo 
zahlreicher waren alfo auch die Wohnungen. 

Die Stabt Minden verheerte zunächſt eine Feuersbrunſt 
im Sjahre 947,120) und dann eine neue im Sabre 1062. 121) 
- Noch fchredlicher wurde Hörter vom Brande heimgefucht, zuerft 
999, dann 1040, und als faum die Wohnungen wieder herge⸗ 
ftellt waren, 1045 zum dritten Male. 122) Zwei große Feuer⸗ 
brünjte brachen, die eine gerade im Sahre 4000, die andere 
1058 in Paderborn aus, von welchen jene auch den Dom 
mit Büchern, Urkunden und Kirchenzierben faft ganz zerftörte, - 
biefe namentlich in der Stabt wüthete, 128) ben Dom aber, ber be- 
reits in Steinen aufgeführt war, verfchonte. Neue Brandichäben 
folaten im 42. Jahrhundert im Sabre 1433 und dann wieder 
1165.72) Münſter mußte zu einer Zeit, wo es bereit feine 
jetzige Ausdehnung gewonnen, in furzen Zeiträumen ähnliche 
fihredliche DVerheerungen erleben. Im Sahre 1074 vermüftete 


120) Hermanni Augiens. Chron. in Mon. G. H. VII, 114. 

121) Lerbeck, Chronicom Mindense ap. Leibnitz 1. c. II, 172. 

12?) Annales Corbejens in Mon. G. H. V. 6. 

123) Erhard, Regesta Historiae Westphaliae I, 702, 1079. 

124) 9. Steinen, Weflfälifhe Gefihichte II, 496. Gobelin. Perso- 
nae Cosmodromium ap. Meibom. Script. Rer. German.I, 240. 
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ein Brand das Stift und bie Kirche Meberwaffer, und, weil er 
and) den Dom angegriffen haben muß, gewiß auch einen großen 
Theil der Stadt. 125) Gerade fünfzig Jahre fpäter erregt ber 
Tumult bei ber Ankunft eines feindlichen Heeres eine totale 
Fenersbrunſt, welche ben Dem, die innere Burg und bie äußere 
Stabt in Niche Tegte. 12%) Gin ähnlicher Brand, welcher bed 
Nachts ausbrach, zerörte 1497 alle Hänfer und Kirchen, mit 
Ausnahme der neuerbauten Lubgerilirche. Und bermalen hatte 
bie Stabt bereit3 einen Umfang und. eine Bevoͤllerung, wie fpä- 
ter, als fie gerabegu für bie Hauptftabt Weſtfalens I?) aner⸗ 
faunt wurde. Branbfchäben, welche in diefer Weife auftraten, ver⸗ 
bürgen nur zu beuilich, daß dad Hoh das hanptfächliche Bau- 
material ber VBürgerhäufer war und ber Wandverſchluß uch 
nicht aus Steinen, fonbern aus bem Ianbesüblichen Lehm⸗ und 
Flechtwerk beftand. 

Wollte man aber dennoch auf Steimbauten ſchließen, worin 
lag bann bie leichte Entzündbarkeit ber Hänfer? Kaum find fie, 
wie bei ben Brämden in Hörter und Münfter wieber aufgerichtet, 
und in einer Nacht legt fie das Feuer in Aſche. Die Brand» 
urfachen ſind soft fo winzig, daß fe ven Berichterfiattern nicht 
felten umerfläslih vorfommen. Das Fener bed Jahres 1062 
in Minden brach aus in Folge einer Zwienacht zwiichen ben 
Bürgern und dem Gefolge bed Könige Heinrich IV., ber eben 
das Pfingfifeit Hier feierte, und entziimbete zugleich bie benachbarte 
Johaunisticche, 123) das des Jahres 1421 in Münfter in Kolge 
eines Tumults, indem bie Bürger beim Herrannahen des fächli- 
ſchen Heeres ihre Habe vor ben Kriegsknechten zu reiten ſuchten. 
Und ber zweite Brand in Hörter entflanb aus ſo unbefaunten 
Hrfachen, daß er einfach Gott (divinitus) zugefchrieben wurde. 


125) Erhard 1. c. 41.23. 
126) Erhard 1. c. 1458 ad an 1121. 


) Bgl. Rord hoff, Ehroniften des Klofters Liesborn 1866. ©. 56. 
2%, Würdtwein |. c. VI, 8. 
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Nach einer fpätern Quelle 129) wäre im Sabre 1059 ber 
Brand zu Paderborn von einem Feuer entzündet, dad vom Him⸗ 
mel fill. Selbſt in ben Kicchen fcheinen bermalen durch Woͤl⸗ 
bungen noch Feine feuerfefte BVerfchlüffe nicht einmal für bie 
werthvollſten &eräthe und Briefſchaften hergeftellt zu fein, ba ber 
Brand bed Jahres 1000 in Paderborn alle Bücher, Brieffchaften 
und Urkunden binraffte, — ein Unglüd das auch der Brand 
bes Jahres A424 zu Münſter in feinem Gefolge gehabt zu ha⸗ 
ben fcheint. | 

Im dreizehnten Jahrhundert erheben fich allerdings 
ſchon mehrere ftäbtifche und Bürgerbauten im Stein, gleichwie 
das Leben ſelbſt fäbtifcher wird und bie Jänblichen Traditionen 
fhon mehr verbrängt ober umwandelt. Die Laudſtaͤdte — und . 
ihre Zahl überwiegt weitaus die der älteren Großſtädte — haben 
fich entweder eben confolidirt oder find noch in ber ftäbtiichen Ent- 
wickelung begriffen um erſt durch bie verfchiebenen Brandzerſtoͤ⸗ 
rungen zu geben und fich ald Holzbauten zu erweifen. Kaum 
geht es ben älteren größeren Städten befier, benn bie 
Brandverwuͤſtungen flechten ſich auch fortab als Schickſalsknoten 
noch ebenſo empfindlich in bie Geſchichte ber größeren wie ber 
jüngeren einen Städte Diefe mußten fi) begnügen, bei ihrer 
Niederlaffung nur eine Wohnung zu beſitzen, und das Holz erbot 
ſich als das häusliche vom Lanbleben her bekannteſte Material, 
gletichwie die Bürger der Großftabt trotz aller Feuersgefahr den 
Holzbau Lieb gewonnen und läugſt zu ftäbtifchen Wohnungen 
einzurichten gelernt hatten. 

Ein großes Brandunglüd überfam am Ende bes 14. Jahr⸗ 
hunderts der Stabt Münfter, gerabe ald das Bürgerihum bie 
höchften Triumphe feines Reichthums, feines Verkehrs und feines 
Kunftfinnes feierte. Am Tage der 5. Gäcilia gerade am Sonn» 
tag im Sabre 1383 Hatte die Pelzergilde fich in einem Wirths⸗ 
hauſe bei der Servatilficche zu einer Seftlichkeit verfammelt, als 


129) Bei v. Steinen,a. a, o. IL, 496. 
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durch die Fahrlaͤſſigkeit des Koches plöglich Feuer ausbricht, und 
almälig nach Weſten treibend mehr ald 400 Häufer von ber 
Servaliikirche bis jenſeits des Bispinghofes einäfcherte und fogar 
bie Kirchen Ludgeri und Negibü hart mitnahm. 13%) Zur Er⸗ 
innerung an dies Scidfal trägt ein weftlicher Quergurt ber 
Ludgerikirche bis auf ben heutigen Tag folgende Anfchrift: 

Cum sol aethereus compleverat mille salutis 

Circa Servatum reportans flebile damnum 

Focus succrevit prope Bispinghof requievit 

MCCCLXXXIU in profesto Clementis pape et martiris 
b. i. am 29. November. In Dortmund müthete 4297 ein fo 
furchtbarer Brand, daß, als er ausgetobt hatte, man vom Marfte 
aus alle vier Stabipforten fehen konnte. 131) 

Eonft haben bie Zeitgenoffen ſolche Brandverwältung oft 
aufs klaͤglichſte in die Chronifen und Chorbücher ihrer Etäbte 
. oder gar auf große Sedenktafeln verzeichnet, welche am ber Kirche 
oder im Thurme befeitigt wurben, um ben 2euten bier für 
immer Schredensbeifpiele vor Augen zu halten, wie behutſam 
man mit „Licht und Feuer“ umgehen müſſe. In oder an ber 
Kirche blieben dieſe Infchriften für Kind und Kindeskinder am 
beiten bewahrt, und felbft wieder vor Feuer geſchütßt, da die 
Kirchen der letzten ficben Jahrhunderte aus Steinen erbaut und 
gewöhnlich vom Feuer gar wicht ober nur oberflächlich angegriffen 
wurden. Solche fläbtijche Feuersbrünfte betreffende Iufehriften 
zeigen die Quadern bes füblichen Thurmpfeilers zu Lüdinghau⸗ 
jem 132) ferner eine große Tafel außen an der Nordwand ber 
großen Kirche zu Warendorf, unb ind beſondere ber Bretterver⸗ 
Ihluß zwifchen Thurm und Langfchilf der Kirche zu Beckum. 
Jene Tafel zu Warendorf berichtet über den Brand ber Stadt 


120) Kock, Series episcop. Mon. J, 102. Röchells Zusätze in den 
Münst. Geschichtsqu. von Jansen UI, 321. 

231) Fahne, Dortm. Chronif S. 33. 

2 NordHoff im Weftfäl. Merkur. 1866 den 31. Dezember. 
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som Sabre 1404 188) Infolgenden Verſen: 


In der Tiet als man schreff verwaer 
Dusend veerhundert und veerten jahr 
Na Mathen den negesten dag 

Groet Schade to Warendorpe schag 
In ersten Tied Goddes Hues verbrande ° 
Mit Böken, Kelken, Missewande 

Beif durch des Brandes Noth 

Sind gebleven hundert Menschen doet 
Deet is dat in de Wahrheit so 

Sess hundert hüse branden do 

Scholle Wolle brande mede 

Gott milde, giff gut dinen werde. 


Den Bericht ergänzend ſchildert auch eine Chronik 13%) dieſe 
serheerende Feueröbrunft, welcher nicht einmal bie alte Kirche 
wiberftehen Tonntee Anno 140% of dagh Mathei d. i. am 
21. September, kam von ungellucke ein grois brandt zu 
Warendorf, das die Stadt beina gantzs ausbrande; und 
verbrande alle ehr guidt, und der Koepleuthe wandt, 
so auf dem radthause ware, und vieller Koepleuthe waer 
und diede uberaus groissen und geswinden schaden; 
branden auch viele leuthe doit und worden vielle von 
dem dampfe und rauche gedempet, das sie darvon 
storben. 

Sp gewaltige Brände dürften alfo darthun, daß die Städte 
in den blühendften Tagen des Mittelalters noch höchft wenig den 
Stein zu ihrem Baumaterial genommen, baß bie Bürgerhäufer 
gewöhnlichen und mittleren Ranges noch mit bem Fachwerkbau 
oorlieb nahmen. Und hätte das Mittelalter mehr Steinbauten 
aufgeführt, wären die gewöhnlichen Bürgerbauten nicht auch nad 


139) Wornach bie Zeit bei Lübke, Mittelalterl. Kunst in Westfalen 
1853. S. 276 zu corrigiren. 

3) Corfey in d. Münst. Geschichtsquellen, herausgegeben von 
Janssen III, 216, 
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der Zeit beim alten ererbten Holzbau verblieben; fo wäre ber 
Klage und Hülfruf ber ftäbtifchen Braudglode nicht fo häufig 
ertönt. \ 
Sraufam murde in neuerer Zeit am 13. März 1550 
die churkölniſche Stadt Werl von einer Feuersbrunft heimgefucht, 
bie von verruchter Hand entzündet an die hundertſieben Wohn⸗ 
bäufer Hinraffte, den Steinbau der Kirche aber nicht erfchlittert 
hat, 185) Die Stadt Bedum, mitten zwifchen Steingruben ge- 
legen, Hatte noch im fiebzehnien Jahrhunderte Feine geringen 
Brandunglüde zu beflagen, welche die alte Gedenktafel im Thurme 
aufs genauefte fchildert: 


1. Im Sechszehenhundart Fünffzig nnd Fünfften Jahr 
Alsz Der Fünfizehender Octobris Kommen War, 
Hat sich Alhie uf der Heülstraszen 
Eine Feürsbrunsz Erhebt Gros Ueber die Maszen. 
Wodurch bald in Zwölf Stunden Frist 
Die Halbe Stadt Gar Verwüstet ist. 

Dasz Feuer Dürch Westenwindt Vermehrt 
Hat Drittehalb hundert Heüsere Verzehrt, 
Viel Hausgerath und Viel Schönes Korn 
Ist Jämmerlich zumahln Verlohrn. 


135) Ein Stroh, Namens Johann Stridius, dem feine Streihe den 
Namen eines Landesderräthers und Brandflifters zuzogen, hatte 
einen Holzarbeiter Gerhard Boiddem gedungen, das Feuer an bie 
Stadt zu legen. Allein auf der Flucht ins Wünfterland, ereilte 
ihn zu Beckum eine furhtbare Strafe. Nachdem er vom 22. Auguft 
bis zum 5. Februar des nähften Jahres in Haft gefeffen, wird 
er im Angefihte der Stadt auf einer Anhöhe, welche eine weite 
Ausficht ins Chuckölnifhe geftattet, zu Aſche verbrannt, Bolckem 
aber, der ſich zu diefer Frevelthat hatte dingen laffen, am 8. April 
über alle Straßen gefchleppt, bis zur »Steinkuhle⸗ vor dem Stein 
thor und geviertheilt, Die vier Städe feines Körpers fledte man 
an den vier Enden der Stadt auf das Scdandholz, fein Haupt 
aber flelite man vor dem Gteinthor zur Schau. Nunning: 
Monumenta Monasteriensia 1747, I. 367. 
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2. Alsz dasz Siebensiebenzigste Jahr Verloffen, 

Es ist Ein Gruuszahmer Brandt Alhie Entstanden, 

Hundert Drei und Virtzig Heüser Seindt Verschwunden, 

Alsz der Siebenzehnt October an Kommen Wahr, 

Desz Nachtsz Zwischen ein und Zwei das Feuer entstundt 
geschwind, 

Der Anfang desz Fewrsz War am Marckt an ein Eekhausz, 

Es Hatt dasz Fewer Starek Gleich sich Vermehrt. 

Die Geist Kirch ist Verbrandt Sambt Dem Spitahl 

Viel Ediesz Korn Sambt Vielen Schönen Hauszraht, 

Wasz Nur Wahr in Westen Suden Halb in Norden, 


3. Darnach im Fünffzig und Siebendem Jahr, 
Alsz der Dag Vor Jacobi Wasz Hell und Klar, 
Umb Drei Uhr nach der Vesperzeit 
Ist Wieder Erfolgt Grosz Hertzenleidt, 
In Deme eine Feüersbrunst uf der Weststraszen 
Ausz dem Strohdak Sich Heruor ‚gelaszen, 
Die Flam Durch Starken Ostenwindt. 
Geclasen Wirfft in Zwein Stunden Zue Grundt, 
Hundert Zwei und Achtzigh Heüsere im Zahll 
Sambt Kirchen und dem Closter Blomendahl. ' 


A. Hatt unsz dasz Dritte Unglück Wiederum getroffen, 
Wodurch die Halbe Stadt Baldt in aschen gangen, 
Und Zwarn in Drei Oder Drittehalb Stunden, 
Im Tauszent Siebenhundert Vier und Dreizigsten Jahr, 
Und Wurdt Gantz Stark Getrieben durch den osten Wind, 
Alwo der Windt dasz Fewr gleich Hatt Getrieben ausz, 
Dasz in Drei Stund Schir die Halbe Statt ist Verzehrt, 
In Höchster Gefahr Stunde Dasz Closter Blumenthal, 
Und Wasz Man Sonsten Mehr hatte an Vorraht, 
Ist Allzumahl Jämmerlich Zu Aschen Worden. 


m 


Drey Traurige Spiegel Sichstu o Mensch vor Dich 

Vor Licht Und Fewr Ein Jeder Soll Hüten Sich, 

Wem Dieses Exempel Nicht Sollte Bewegen 

Der Last Gewisz an Kein Ding Sich Balt Sein Gelegen, 


6. Hab Gott Vor Augen Und Halte Sein Gebott 
Dabeneben Auch Mitt Licht Und Fewr nicht Spott, 
Gott Woll uns Weiter Vor Solch Unglück Bewahren 
Und Seinen Segen Geben Von Jahr zu Jahren. 
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Noch ſchrecklicher iſt das Bild ber Brandverwüftungen, wel⸗ 
ches die Geſchichte hinſichtlich der Stadt Luͤdenſcheid aufrollt; 
denn fie Hört in ben Jahren 1530, 1578, 1589 dann 1656, 
1681 und endlih 4723 die Brandglode läuten und fieht ba- 
rauf. ganze Stabttheile oder gar alle Häufer in Afche verwan- 
belt, 186) 

Wollen wir aus der neueren Zeit noch eine größere Stadt 
auf ihre Feuersfeftigfeit prüfen, fo folgten in Paderborn den 
vier Bränden in alter Zeit und einem großen Brande des Jah- 
res 1340 wiederum 1506, 1586 und 1616 neue Berheerungen 
des erbarmungslofen Clementes, welches zum zweiten Male an 
Die dreihundert Häufer hinraffte. 18%) | 

Die Städte erlagen alfo, wie biefe fchredlichen Beifpiele 
lehren, dem Feuer und den Brandbverwüftungen ganz oder theil⸗ 
weife, die großen. wie die kleinen Städte. Gerade bie Städte 
ber älteren Zeit fehen fih in der Entwidlung ihrer ländlichen 
Wohnungen, felbit ihrer Kirchen oft plöglich beraubt. Später, als 
der Stein verbaut wurde, blieben doch die Kirchen und die Stadt: 
häufer meiftens vom Brande verfchont, ganze Stadtviertel Dages 
gen, alfo die Häufer des gewöhnlichen Bürgerömannes verfallen 
ben Flammen nad wie vorn Es waren alſo die Häufer wie 
ehedem die Kirchen aus einem fenergefährlichen Material, aus 
Holz bergeftellt; denn unzweifelhaft Hätten die Brandfchäden nicht 
fo mafjenhaft und weitgreifend die Städte heimgefucht, wenn fie 
auf Steinbauten geftoßen wären. Der äußere Steinverfchluß läßt 
das Feuer nicht durchdringen, und ift es vom Dache oder Fen⸗ 
fter ber eingebrochen, fo läßt es fich leichter in einem einzigen 
Haufe ifoliren. Holzwände und Fachwerkverfchluß faßten dagegen 
das Feuer ebenfo ſchnell und leicht, als fie es weiter gaben. 
Die Steinbauten zumal die dicht von Holz durchbauten Thürme 
fingen zwar auch mohl Teuer, aber dies vermochte in den felten- 


— — 





186) 9. Steinen, a. a. D. IL, 86. 
'37) v Steinen, a. a. O. II, 496, 497. 
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ften Fällen den äußern Bau zu erfchüttern: dad zeigen nantentlich 
viele Thürme, deren Steine im Innern vielfach zeriprungen find, 
das zeigen ferner befonbers jene älteften Kirchen, welche bei allge⸗ 
meinen Stabtbränden unverfehrt aus dem glühenden Glemente 
bervorgingen. So blieb bei dem allgemeinen Brande in Paber- 
born 1058 faft allein die Domficche, fowie die Bartholomäus: 
enpelle, die Kloſterkirche Abdinghof mit ihter Crypta fiehen, weil 
auch fie wie bie beiden Teßtgenannten Werke des bauluftigen 
Bifchofs Meinwerk unzweifelhaft in Steinen ausgeführt war. 138) 
Ebenſo blieb in dem großen Brande zu Münfter vom Jahre 1497 
nicht bloß die eben erbaute Ludgerikirche vom Feuer verfehont, 129) 
fondern auch bie Eleine gewoͤlbte Ludgericapelle, die Webermaffer- 
firche und vielleicht noch andere bereit in Stein aufgeführte 
Bauten. Diefe Thatſachen beweifen, ein wie feuergefährliches 
Material das Holz war gegenüber dem Steine, und gaben ans 
berwärt3, 3. B. in England fchon im zwölften Jahrhundert ben 
Bürgern Anlaß, die Holzhäufer zu verbieten und Steinbauten 
vorzufchreiben. Sie bemeifen aber auch, daß das herrſchende 
Material der bürgerlichen Wohnhäufer in den beften wohlhähig- 
ften Zeiten das Holz war, und. nicht bloß in den Eleinen Stäbten, 
fondern auch in den großen. 

Daher auch bie kindiſche Angft der Städte, es möchte bei 
jeder außergewöhnlichen Gelegenheit Feuer ausbrechen, und daher 
auch die rabicalen Polizeimaßregeln Hinfichtlich bes Feuers und 
bed Lichtes. In Kriegszeiten pflegte man wohl in einer ganzen 
Stadt jedes Feuer vom Heerde zu entfernen oder auszuldfchen, 
auf daß ber rohe Krieger es nicht gleich zum Verbrennen ber 
Hänfer benugen könne. 1409) Und damit auch im gewöhnlichen 
ſtädtiſchen Leben jede Feuersgefahr möglichft vermieden werde, 
war mit Feuer und Licht nur ein beſchränkter Gebrauch geftattet. 


138) ®ergl. Erhard |. c. a. 1058. Lübke a. a. O. S. 59. ff. 
139) Erhard l. c. Nro. 2385. 
140) Conf. Arnoldi Lubec. ChroniconlH. 14. 
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Seit dem 42. Jahrhundert ertönte in Gugland und vielleicht 
ſchon in allen europälfchen Städten gebieterifch ber Klang ber 
Abendglode, 1) das euer vom Heerde zu befeitigen, das 
Licht namentlich in den Werkftätten auszulöfchen und nicht mehr 
bie Straße zu beitreten 14?) — ein Gebrauch ber in Weftfalend 
größeren Städten gewiß gleich mit ber Ausbildung bes fäbtifchen 
Lebens aufkam, und fo feit einwurzelte, daß fie noch jeßt bie 
Abendglocke um 8 oder 9 Uhr, boch ohne Einfluß auf Licht und 
Feuer, hören; denn bie neuere Zeit weiß ungeahnt wirkſame 
Mittel gegen Feuersgefahr anzuwenden. 

Doch es bedarf dieſes Umweges kaum, um bad Holz ald 
das vorherrfchende Material ber ftäbtifchen Häufer durch alle 
Zeiten darzulegen. 

Es läßt fich urkundlich darthun, dag im 13. Jahrhunderte 
die Steinbauten der Städte und Bürger noch) zu ben Seltenheiten 
zählen. Und daß die folgenden Jahrhunderte im Baumaterial und 
vielfach auch in der Einrichtung der Stabthäufer bie alten ländli⸗ 
hen Traditionen nicht verleugnen Tonnten, das bemeifen viele Bau⸗ 
ten, welche aus der alten Zeit noch auf uns gefommen find, 
fowie Die Einrichtung mancher Bürgerhäufer ſelbſt in ben groͤ⸗ 
Beren Städten. Biele ſchmucke Häufer wohlhäbiger Städte wie 
zu Bedum, oder einzelner Stabttheile wie in Paderborn, zeigen 
noch heuer eine Ländliche für ben Aderbau berechnete Einrich- 
fung, welche ganz deutlich auf jenen alten Typus und jeme alte 
Beſchäftigung zurückweiſet, die dort feit ben erſten ftäbtifchen Ans 
fängen betrieben wurde, zumal biejer Cinrichtung entiprechend 
bie Nordfeite der Stadt Paderborn und mit geringer Ausnahme 
bie ganze Stadt Bedum dem Aderbau obliegt. Die in alter 
Zeit noch vorhandenen Gehoͤfte und Heden find verſchwunden, bie 
Haudeinrichtung und das Holgmaterial haben fich erhalten. Waͤh⸗ 


11) Dtte, Slodentunde 1858. ©. 24. 
142) Du Cange, Vocabularium medii aevi s. v. Ignitegium. 
Beckmann a. O. LU, 439. f. 

















47 


venb bie unteren Häuſer Paberborns nun ben Typus es 
ned fächfifchen Bauernhanſes reiner bewahren als viele Lands 
häufer der Umgegend, haben bie beckumer Käufer an ber obe- 
sen Schmalfeite mehrfach eine zugleich dem Geſchäftoverkehr 
und bem ftäbtifchen Leben conformere &inrichtung erhalten, Die 
andere Seite dagegen mit ihrem Cinfahrtöportal, der Tenne und 
ben zu beiden Seiten eingerichteten Stallungen trägt beutlich 
das Gepräge der Ländlichen Bauernhäufer. Selbſt eine Stadt 
wie Dlünfter, deren Verkehr und Lebensart im Kortfchreiten ber 
Zeit immer mehr vom Tändlichen Leben abwich, hat noch an ganz 
frequenten Straßen Häufer mit großem Ginfahrtöportal, einer 
langen an beiden Selten von Ställen begleitete Tenne ererbt, 
obgleich die letzteren in neuefter. Zeit zu Wohnräumen eingerichtet 
wurden. So deutlich die Eleinen und größeren Städte Weftfalend 
die laͤndliche Beichäftigung mehr ober weniger getreu beibehielten, 
fo nothwendig verlangten dann auch Tradition und Nüzlichkeits⸗ 
ruͤckfichten eine Ländliche Hauseinrichtung, und mit diefer wies 
derum in einem gewiſſen Grabe den Holzbau. Wenn alfo auch 
ein Theil der Bürger zumal der größern Städte fi geradezu 
der Landwirthſchaft begab, rein ftädtifche Gewerbe trieb und zum 
Steinbau griff, fo blieb doch ein großes Contingent der größeren 
und faft die gefammte Bürgerfchaft der Heineren Städte mit ber 
Agriculture auf den Holzbau angeiviefen wie die Landleute. Ja 
man Tann, auch wenn man die Bauten ber größeren Städte ins 
Ange nimmt, die Parallele zwifchen ben Holzbauten der Stadt 
und des Landes fogar dahin ausdehnen, dag man in den Koͤtter⸗ 
häuſern des Landes geradezu das bauliche Berbilb für die Häuſer 
ber obſcuren Straßen erblidt; nur daß bie Stadtskotten zweck⸗ 
mäßiger erbaut find. 

Beitimmite Zeuginnen für den Gebrauch des Holzes zu den 
bürgerlihen Häufern in den Städten und Burgen find die 
Sapgungen ber fläbtifhen Holzmarken, indem fie ein be 
ftimmted Holz zum Bau der Häufer ausmerfen. So wurden 
den Anfiedlern in ber mindenfchen Veſte Bocklo 1317 die nöthis 
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gen Hölzer in der Holzmark zugefichert 145) und das A345 er 
neuerte Stadtrecht von Driburg !**) verfügt über biefe Holzbes 
rechtigungen zu Gunften ber ftädtifchen Häufer in einer ben 
ländlichen Markenrechten noch ganz entiprechenden Meife und 
nennt, wie bieje ihre Landhäufer, fo bie ftädtifchen Häufer eins 
fach Wehren. Die Bürger der Altitadt Lemgo hielten auf Weis 
fung des Edlen Simon von der Lippe 4329 ihr. Holzgericht, 
gerade wie in früherer Zeit, auf dem Stabtwalle. 145) 

Die Urkunden erwähnen eıft am Ende bes 13. ja 
vielfach noch im 14. Sahrhundert prahlerifch einzelner Steinbaus 
ten, zum Beweiſe, wie felten und wie geſchätzt diefelben bermalen 
noch waren. Selten find es Bürgerhäufer, meiftens betraf der 
Steinbau nur die communalen, öffentlichen ober burgartigen Baus 
ten, neben welchen dann die Sruppen ber Bürgerhbäufer einfach 
in Holz daftanden. Selbft viele Rathhäufer der Kleinftäbte nah⸗ 
men in den beiten Zeiten mit dem Kachwerkbau vorlieb, und 
wie hätte dort ber einzelne Bürger noch an einen Steinbau 
denken follen? Unverhohlen erzählen die Sahrbücher von Kols 
mar 146) unter dem 3. 1279: „bie Bürger nahmen aus ihrem 
Walde Holz zum Baue von 400 Häufern und zur Reparatur 
ber alten fo viel, daß daraus 400 neue hätten erbaut werben 
tönnen.” Zu ähnlichen Geſtaͤndniſſen hatten gewiß die Sahız 
bücher der weitfälifchen Städte namentlich der Eleineren Anlaß 
genug! darum erheben fich auch in den Stabifeiten noch fo viele 
Holzſtruckturen, vernichten bie Brände und umfchließen die Mauern 
und Wälle, wie jene zu Sedingen im 13. Jahrhundert außer 
drei bis vier Steinhäufern und ber Steinkirche lauter Holz 
hänfer. 1%) Sogar in den mauerfelten Städten Staliens fliegen 


143) Wurdtwein, Subsidia diplomatica XI, 43. Conf. I, 351. 
148) Bei Giefers, Iburg und Driburg 1860 S. 33—35. 

145) Lippifhe Regeſten II. 725. 

146) In den Geſchichtsſchr. der deutfchen Vorzeit. Lief. 48, 35. 

147) Chronik v. Colmar dafelbft Eief. 48, 13, 125. 
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im 40. Jahrhundert felbft die Kirchen und Paläfte noch in Holz 
empor; und das herrliche Pavia zählte im 44. Jahrhundert nur 
noch bloß Holzbauten in feinen Mauern. 145) In Zürich ftanden 
zu Anfang bes 15. Jahrhunderts noch wenig Steinhäufer, das 
Rathhaus warb noch 1402 ganz aus Holz erbaut und hatte 
Fenſter von Tuch, die weit ſpäter mit gläſernen vertauſcht 
wurden. 149) 

Redende Zeugniſſe des ſtädtiſchen Holzbaues find die alten Holz⸗ 
häuſer ſelbſt, welche wenigſtens ſeit dem 15. Jahrhundert dem 
Vergange trotzend noch in vielen Städten Weſtfalens bis in un⸗ 
ſere Tage fortbeſtehen. Namentlich beſitzen Städte wie Lemgo, 
Lippſtadt, Wiedenbrück, Osnabrück, Soeſt und Siegen noch viele 
an ben großen Straßen belegene Haͤuſer, deren Geſchoſſe je 
mit der Höhe weiter vorfpringen und höher werben, deren 
Baltenköpfe und Ouerhölzer mit Schnitzwerken geziert, beren 
unteren Geſchoſſe niedriger, deren obere weitaus höher und 
geräumiger find. Sollten die früheren Wohnhäufer Steins 
bauten geweſen fein, fo würde man wieber nicht begreifen, wie 
fo plößlich ber Holzbau an ihre Stelle getreten wäre, unb zwar 
zu einer Zeit, wo dad Bürgerthum feine feuergefährlichen Eigen- 
ſchaften feit Jahrhunderten fannte und felbft in den bebaglich- 
ften Berhältniffen lebte. Die Straßen der weitfälifchen Lanbftädte 
würden vielleicht noch jetzt mit ihren alten ſchnitzreichen Holz- 
facaden prangen , wenn bie Iebteren eben nicht fo leicht 
dem Feuer, der DVerwitterung oder gar einem faulen Zopfge- 
fhmade verfallen wären. Bielleicht Tann das Vorhandenfein vie- 
ler modernen Steinhäufer zum Beweife dienen, baß bie früheren 
Bauten an ihrer Stelle Holzhäufer waren, ba fie einen Stein- 
bau nicht fo fchnell erfeßt haben würden. Dan findet anberfeits 
feinen Grund, weshalb die alten Holzhäufer in ben weftfältfchen 


108) Bol. Giefebreht, Geſchichte der deutſchen Kaiferzeit. II, 477, 
I, 359, II, 43. 

19) J. Scherr, a. ©. I, 205. 

Nordhoff, Holz⸗ und Steinban 4 
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Städten, wenn fie vormals in ben Außenwaͤnden mit Stein auf- 
geführt worden wären, fich defjelben in den letzten Jahrhunderten 
hätten begeben follen. Beſaß doch 3. 3. faft jeder Bürger und 
Aderbauer der Stadt Beckum einen fo reichen Vorrath von Bruch⸗ 
feinen, daß ihm der Stein ein zugängliches, man follte meinen, 
auch billigeres Baumaterial war, als das Holz. 

Aus diefen Thatjachen geht doc offenfundig hervor, daß der 
vom Lande mit in die Stadt genommene Holzbau im Mittel- 
alter mie in ber neuern Zeit dem Steine gegenüber vorherrichte, 
bag felbft die beiten Zeiten, die fteinreichiten Städte fich bes 
Holzbaues nicht begeben konnten, daß der Holzbau, weil mit 
ber Landwirthſchaft eingeführt, ſtets die Traditionen des alten 
Mohlftandes mit fich führte. Der Bürger Eonnte ftolz fein auf 
das Holzhaus, worin feine Eltern und Boreltern ihren Reichthum 
und ihre Brod verdient hatten, worin er erzogen war und feine 
Kindeskinder wieder zu erziehen gedachte. Der confervative Sinn, 


der Famtlienfinn Weſtfalens insbefondere der Kleinftädte grenzte 


ja oft an einen Starrfinn, der ihnen zum größten Schaden ge 
reichte. 

So iſt e8 auch begreiflih, wie das Holzhaus troß aller 
Sefahren, troß aller Mittel zur Herftellung eined Steinhaufes 
fih bis in die neueſte Zeit erhalten hat. Und der Bürger ers 
fannte in bem Haufe nicht etwa einen nothwendigen Lebens⸗ 
behelf, nein, er fcheint feinen Stolz auf dieſe von ſtarken Ei- 


hen zufammengefügte Wohnung gefeht zu haben. Deshalb 


thürmte er fie zu bedeutender Höhe empor und that er ihr 
alle Zierrathen und Kunft an, welche ber Zeit zu Gebote 
fanden, um fih in feinem Baue für Kind und Kindeskinder 
zu verewigen. 

In dbecorativer Beziehung beanfpruchen bie Holzbauten von 
der Mitte des 16. Sahrhunderts bis tief in Die Zeiten des 30fährigen 
Krieged eine doppelte Biftorifche Beachtung; denn in ihren Schnitz⸗ 
werfen, welche theils in Blättermuftern theils in figürlichen Ge 
ftalten bie Ständer die Balfentöpfe bie Portale und Zwidel 
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beleben , fpricht fich zunächft das neuerwachte Gefühl ber Renaiffance, 
und damit zugleih auf Grund der veränderten Weltanfchauung 
wieber deutlich der norbifche Sinn aus. Obſchon nämlich diefe Bau- 
ten im Aufriffe noch die einzelnen Geſchoſſe weit vorfpringen laſſen, 
verfündigt ſich in den DBlattwerfen ein neuer frifcher Formen⸗ 
finn, in ben raten, Masken⸗ und Sirenengeftalten ſowohl bie 
Reminiscenz altnordiichen Geiftes, als auch der dem Deutfchen 
eigenthümlihe Humor. Selbft die Inſchriften der Häufer athmen 
vielfah ein Selbjibewußtjein und eine Perſoͤnlichkeit, welche vor 
mehreren Sahrhunderten in ben kosmopolitiſchen Weltanfchauungen 
noch keinen individuellen Ausdrud fand. Bor Allen zeichnen 
fih hier fehr viele Häufer einer langen Strafe in Wieden- 
brück aus, bie infchriftlih in den nächiten Decennien vor und 
nach dem Sabre 1600 erbaut find. Die Inſchrift eines Haufes 
aus dem Sahre 4561: Gades Wort blief in Ewifheit, richtet 
fich vielleicht gegen die damaligen Religionswirren, welche Teiber 
dem forialen, confeſſionellen und Kunftleben Deutfchlands fo 
großen Schaden zugefügt haben. Intereſſante Bauten ber fpät- 
gothiſchen Kunft wie ber Renaiſſance in Stein und Holz, ges 
hören namentlich der Stadt Lemgo an, und gerade bie Holzhaus 
ten wieder jind mit Schnigwerken fat überladen. „Wie ein- 
dringlich an biefen Orten der Volkshumor feine Weisheit und 
Narrheit darzulegen wußte, bavon findet fich Hier manches Bei⸗ 
ſpiel. Sp find an einem Haufe zwei Männer gefchnikt, ber 
eine mit einem Splitter, der andere mit einem rieſigen Balken 
im Auge, beibe in lebhafter Converfation begriffen. Das Haus, 
welches in feinem Schnitzwerk Renaiſſancemotive befolgt, trägt 
bie Sahreözahl 1598.” Der Holsgiebel eines Haufes in Her 
ford, mit der Sahreszahl A531, trägt an feinem Kragbalken 
eine Menge geichnitter Figürchen, bie obere Reihe enthält Bifchöfe 
und Heilige; in der untern wird dem fehr derben Wite jener Tage 
eine mit Luft audgebeutete Gelegenheit geboten. 150%) 


160) Lübke a. O, S. 316. 
4 * 
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Herfommen und Güte des Materials ficherten felbft dem 
Holze in den Steinhäufern der Städte wie in den Burgen noch 
eine ausgedehnte nicht felten Tunftreihe Verwendung; bei den 
fräbtifchen Häufern blieb der Stein gewöhnlich auf die Außen- 
wände, die Keller oder einen feuerfeſten Raum in den oberen 
Sefchoffen, oft gar nur auf die Facçade beſchraͤnkt, alle übrigen 
Bautheile wurden aus Fachwerk, die Dede oft aus einem koſt⸗ 
baren Getäfel hergeftellt und die Mände mit Holzzierraten gefüttert. 
In Weftfalen fetern die Holzarbeiten ihre Triumphe Innerhalb ber 
Steinwände der alten Rathskammer zu Münfter, welche 
von den darin gepflogenen Verhandlungen des weftfälifchen Frie- 
dens gewöhnlich Friedensfaal genannt wird. Sie liegt mit bem 
übrigens wett fpäter erbauten Rathhauſe unter einem Dache, nur 
fällt ihre jeßige Reftauration ungefähr in die Mitte bes 16. Jahr⸗ 
hunderte. Sie bildet ein Oblongum von beiläufig 60° Länge 
und 25° Breite. Alle vier Wände haben eine befondere Zierrat 
und Ausftattung erfahren, die nach mehreren Snfchriften größten- 
theil3 dem 3.1577 angehört. Den beiden Langwänden und einer 
Querwand laufen niedrige Sitzbänke mit weitvortretendem Fußſche⸗ 
mel entlang, die öftliche Langwand durchbrechen Fenfter, bie Mauer⸗ 
ftäbe dazwiſchen und die freie Langwand gegenüber find auf bes 
trächtlicher Höhe mit Holztafeln von architeftonifhem Aufbau 
gefüttert als Nüdlehnen der untern Sitzbank. Die einzelnen 
Site von Säulchen abgetheilt fchließen oben mit einer mufchels 
fürmigen Befrönung, und haben an den Flächen eine Verzierung 
‚von Arabasfen in ſtets wechielnden Muftern und mit den damals 
üblichen Büſten. Vor der Hauptfchmalmand erhebt fich der Tifch, 
an welchem bie präfldirenden Gefandten mit den Sekretairen bie 
Friedensverhandlungen niederfchrieben und birgt außer mehreren 
ftädttfchen Dentwürdigfeiten auch das Grucifir, vor welchem die 
Eide abgelegt wurden. Hinter demfelben fteigt der Stolz alt⸗ 
wefifälifcher Holzarbeit und Kunftfchnigerei auf ganzer Breite und 
halber Höhe der Wand empor, — ein Schrankwert mit vielen 
Läden und ebenfo vielen Thürchen, deren Vorderflächen mit zahl- 
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reichen Schnitzereien befeßt find. Heilige und ernfte Scenen der 
b. Schrift wechjeln bier mit den drolligſten Stüden ftäbtifcher 
Nonchalance und Behäbigkeit, fo daß man neben dem Löwentödter 
Samfon den Altbiertrinfer erblict, wie er die ganze Truhe an 
den Mund ſetzt, da die Eleineren Krüge und Maße ihm zu wenig 
Stoff enthalten. Weber dem Schranke ſchwingt fih Sförmig ein 
Baldachin empor, deſſen Auslauf ein vertifal hangendes Schnitz⸗ 
geflecht mit Fiälchen durchbrochen maskirt. An der Schmalwand 
gegenüber ruht auf&onfolen ein fteinerner Kamin, deffen Haupts 
flächen maleriſch gruppirte Reliefs beleben, während die Zwiſchen⸗ 
felder und unbebentenderen Flächen ein geometrifches ber fran- 
zöftfchen Renaiſſance abgefchautes Ornament verziert. In den 
Fenſtern Teuchten zarte Gladmalereien mit Figuren in einer archi⸗ 
tektonifchen Einrahmung, deren Säuldhen und Details gleichfalls 
ben edelſten Muftern der Renaiſſance entlchnt find. Unter ben 
Figuren nennen wir die Wiedertäufer Johann von Leiden, Knip⸗ 
perdölling, Krechting und Rothmann. Die Dede ift getäfelt. 
Die verfammelten Rathsherren laſen unter berfelben Audiatur 
et altera pars; von ihrer Mitte hängt ein herrlicher Kronleuch⸗ 
ter zur Hälfte um ein großes Hirfchgeweih conftruirt herab. 
Sämmtlihe Holzarbeiten erfreuen ſich noch ihrer erften gefättig- 
ten Naturfarbe, doch find fie an Alter verſchieden. Während. 
nämlih an dem Schrankwerk und dem Baldachin noch Profllirungen, 
Lambris und Schnitzmuſter der fpäten gothifchen Zeit berrfchen, 
theilen die feineren künſtleriſchen Partien der Holzfütterung an ben 
Langwänden die zarten üppigen Diotive der Frübrenaiffe mit den 
Glasmalereien und dem fteinernen Kamin, welcher die Inſchrift 
1577 trägt. Die dort prangenden alten Rüſtungen, bie fchwache 
einfettige Beleuchtung, die Erinnerung an bie bebeutfamen bie 
beutfchen Gefchide bewegenden Verhandlungen, bie Reihe der von 
ber einen Langwand meift von Terburg gemalten Originalpors 
traits der Friedensgeſandten, insbeſondere dann der natürliche 
dunkele Ton des Materials haben ber Pracht bes Holzwerkes zus 


5& 


glei den Ausdrud des Ehrwürdigen und Denkwürbigen vers 
lieben, 151) 


3. Der Holzbau ber Kirhen und Klöfter. 


Wenn von Werken ber Nrchiteltur insbefonbere von Kits 
chenbauten die Nede tft, fo pflegt man fich gewöhnlich prachts 
volle, großartige Denkmäler vorzuftellen, und ahnt nicht, durch 
welche elende, ärmliche Nothbauten jene Monumente hindurch 
gegangen find. Kleine hölzerne oft ärmliche Structuren machten 
in der kirchlichen Architektur der Völker vegelmäßig den Anfang. 
Deutfchland, Weftfalen erging es nicht anders. Wohl ift es ein 
eigenthümlicher, aber doch erflärbarer Zug des deutichen Volkes, 
fo fett am Holzbau zu haften. Es waren nicht bloß die meijten 
Bauernhäufer auf dem Lande, die erften Wohnungen der jtädti- 
hen Anſiedler und fpäterhin des gewöhnlichen Bürgermannes, 
welche den Steinbau fo gut wie umgingen, fondern jelbft die 
mächtigften Gotteshäuſer der alten, bie Haupttheile der Burgen heid- 
nifcher Zeit find Holzbauten, die felbft in bie Zeiten des ausgebils 
beten Steinbaues noch einzelne Ausläufer entfenden. So wunderlich 
biefe Thatfache gegenwärtig Flingt, eben fo natürlich war fie dem 
Beginne des Ghriftenthbums in Weitfalen und in Norddeutſch⸗ 
land überhaupt. Denn bei genauerem Zufehen wiefen dad Her: 
kommen, befondere religtöfe und politifche Gründe und die Schwies 
rigfeiten des Steinbaued die Leute fowohl wie die Milfionäre 
auf den Holzbau bin, wenn es galt, Kirchen zu bauen. 

Das Herfommen zunächit wies die Leute auf den Firchlichen 


151) Bol. die ſchwache Anfiht in Mothes Baulerikon. IL, s. v. Holz: 
dekoration. Eine beffere beitange, Münfter u. Umgebung. 2. Aufl. 
&. 168. Unter den Portraits feien namhaft gemaht das Philipps 
IV. Königs von Spanien, bes deutſchen Kaifers Ferdinands II. 
und des franzöfifhen Königs Ludwig XIV. der damals noch Knabe 
war, u. des Karbinals Chigi, des fpätern Pabſtes Alerander VII 
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Holzbau. Die erften Wohnungen, welche fie ſich aufichlugen, 
waren von Holz, und darin verlebten fie die Tage ihrer Freiheit, 
ihrer Vaterlandsliebe und die Triumphe glorreicher Kriege. Fand 
doch auch der Holzbau bei Anlage der Burgen Pflege und Ue⸗ 
bung! Holz fand in Fülle in den noch nicht gelichteten Wäldern, 
war leichter zu verarbeiten und zu einem Bau zufammenzufügen; 
der Stein lagerte im Innern der Erbe und erforderte viele Ans 
frengungen, um gewonnen, berbeigefchafft und zum Bau ver 
bunden zu werden. Der Germane aber unterzog fich großen, an- 
Dauernden Anftrengungen wohl im Kriege‘, wo feine Freiheit und 
fein Ruhm auf dem Spiele fanden; nicht fo im Frieden, wo er 
ih ficher fühlte. Der Germane war es nicht gewohnt, feinen 
heidniſchen Gottheiten gefchloffene Tempel gefchweige monumens 
tale Steinbauten aufzuführen. Hoͤchſtens gruppirte er, wie wir fehen 
werben, eine Reihe Felsbloͤcke zu Altären oder Feſten aneinander, ben 
Ort oder dad Mittel, feinen Gottheiten näher zu treten und Ver⸗ 
ebrung zu erweifen, lieferte wiederum das Holz, theils das Ies 
bendige in den Wäldern theils todte aufgerichte Baumſtücke. So 
war das vielbeiprochene germanifche Heiligthum der Irmenſäule, 
welche Karl der Große 772 in Osning zerftörte, 152) weiter 
Nichts als ein aufgerichteter Holzklotz von nicht unerheblicher 
Höhe. 155) Außerdem, berichten die Gefchichtsfchreiber einftins 
mig 15%), hielt man Haine und Wälder für heilig, unb erwies 
laubreichen Bäumen und Quellen ihre Verehrung. 155) Die 
Verehrung ber Wälder aber reicht fo tief zurück ald die Kennts 
niß der deutfchen Geſchichte felbft und zieht fich ſeitdem als ftar- 
fer Faden durch alle Geſchicke des Volkes bis tief ins Chriften- 
thum hin. Die älteften Seſchichtsſchreiber gedenken fchon wieder⸗ 





152) Erhard, Reg. H. W. 1. Nro. 138. 

155) Ruodolfi Fuld. Transl. S. Alexandri in Mon. G.H. II, 674. 
Adam Brem. 1. c. I, 8. 

354) Ruod. Fuld. l. c. I, 674. Adam Brem. 1, 7. 

155) J. Grimm, deutsche Mythologie 1844. I, 60 u. 107. 
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Bolt der h. Wälder 156) und inshefondere ber heiligen Giche 157) 
und dieſe Walbeultur war den Sachfen fo In Fleifch und Blut über- 
gegangen, daß die erften Miſſionaͤre mit aller Gewalt der Rede 
und bie chriftlichen Geſetze mit ber höchften Schärfe dagegen zu 
fänıpfen Hatten. Der h. Sturmi legte um das Jahr 777 den 
Sachſen mit Donnerworten and Herz, die Wälber niederzus 
brennen, 158) Karl der Große zerftörte Sachjend berüchtigtes 
Heiligthum und Wald 159) und verbot im Sabre 785 unter 
hoben Geldfirafen oder Knechtſchaft fürder den Quellen, Bäus 
men oder Hainen Gelübde zu entrichten. 18%) Noch im Beginne 
bes 11. Jahrhunderts mußte der Erzbifchof Un wan von Bremen 
Haine niederhauen laſſen, weil fie noch von den dortigen Marfch- 
bemohnern in thörichter Verehrung befucht wurden 161) und 
400 Sahre fpäter verehrte ein Grenzgau Holfteins, Faldera, Haine 
und Quellen 162) wie Jahrhunderte vordem die dortigen Urein⸗ 
wohne. Um biefelbe Zeit begegnet Otto von Bamberg auch 
unter den Bommern einer heilig verehrten weitjchattigen Eiche. ?63) 
Das Holz alfo war den Leuten heilig und theuer an fich, feine 
Baumelfe war ihnen geläufig und befannt: wie hätten fie es 
plöglih mit dem Steine vertaufchen, oder dem Stein nachſetzen 
folen, wenn es galt, neue chriftliche Kirchen zu errichten! Auch 
für den ausgedehnten und Iangdauernden Holzbau ber feandina- 
viſchen Völker 16%) fielen ähnliche Gründe gewiß enticheidend in die 


Le 0} 


156) Tacitus, Germ, 40, 43. Annales I, 59. 61; II, 12. Histor. 
4,14 

1?) Claudian, De laudibus Stilichonis I, 228. 

158) Kigilis vita Sturmi in Mon. G. H. I, 376. 

16%) Annales Laur. in Mon. G. H. I, 116. 

150) Capitulare a.785 in Mon. G. H. III, 49. 

161) Adam Brem. U, 46. 

162) Helmold Chron. Slavor. I, 47. 

168) Giefebrecht III, 968. | 

16€) Schnaase, a. a. O. IV, 2, 427 ff. 
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Wagſchale. 165) Solche Rüdfichten durften die erfien Miffionären 
auch in Sachfen gewiß nicht außer Acht laſſen. Viele Miffionäre 
Sübbeutfchlands, und faft alle Apoftel Norddeutfchlands ſtammten 
entweder and Irland oder Angelfachfen, ober waren doch in 
England aus der Schule zu Dorf oder beren Filiale, der deutjchen 
Schule zu Utrecht, hervorgegangen, fo der h. Bonifacius, Lebuin, 
Willehad und insbefondere auch der h. Sturmi und ber h. Lud⸗ 
ger, bie beiden Apoftel der Diöcefen Paderborn und Münfter. 
Im 9. Jahrhundert erlangten britifche und irifche Mönche noch⸗ 
mals einen großen Einfluß auf das religiöfe Leben in Deutſch⸗ 
land, 166) da ihnen aber in den neubelehrten Ländern nur bie 
Kenniniß und die Kunftübung ihrer Heimat oder ihrer Schule 
zu Gebote ftanden, fo mußten fie allein aus traditionellen Rüds 
fihten ſchon dem Holzbau den Vorzug vor den Steinbauten ges 
ben. In England war von Alters her der Holzbau fo zu Haufe, 
bag bie Britten im 5. Jahrhunderts nicht eiumal Handwerker 
befaßen, welche die Dauer bed Severus auszubefjern verftanden. 
Zwar fiehen dort ſchon früh einzelne Steinkicchen, fo eine zu 
Ganterbury aus ber Römerzeit, eine andere zu Withern um 
430 vom Biſchof Nynian errichtet, 187) fett dem 7. Jahrhundert 
werben fie zahlreicher. 1865) Allein Miffionäre vom Auslande oder 
Könige find die Erbauer. Dem Volke waren nur Holgbauten 
befannt ,169%) Die - Steinbauten wurden von den ingeborenen 
wie Wunderdinge angeftaunt, oder in den Berichten ber üblichen 
SHolzarchiteftur der Britten, Pilten und Scotten geradezu eniges 
gengefeßt. Sie faßten auch im Lande fo wenig Wurzel, daß 


165) Ueber die ffandinav. Holzbauten. Vgl. Schnaase a. a. O. IV, 2, 
482 und Dahlmann, Gefhihte von Däncmark, II, 124. 

166) Giefebredht I, 325. 

167) Beda, Histor. Eccles. I, 12. 33, II, 4, 25. 

168) Beda 1. c. IH, 4, 25. Vita. Ss. Abbatum I, 1. Conf. Eddii 
Stephani Vita Wilfridi c. 21 ap. Mabillon, Act. Ss. 
IV. 1. 688. Andere Beifpiele bei Kreuser a. a. O. I, 380. 

169) Beda 1. c. II, 14. II, 25. 
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ber Abt Benediet Biscop noch 676 für den Kirchenbau zu Wire 
mouth aus Gallien erft Maurer und dann Glaskünftler berufen 
muß, die bis dahin England noch wicht kannte. Ja noch 740 
beruft ber Norbpiktentönig Naiton Architekten, welche feinem 
Volke eine Steinkicche bauen follten. 17%) Kunſtgerechte Stein» 
bauten follten fpäter fremde Eroberer aufführen. 

In Irland erbaute erft fpät ber h. Kienan die erfte Kirche 
von Stein, weil e8 vorher, wie ber Bericht ausdrüdlich hinzu⸗ 
ſetzt, 170) in Irland fein Gebrauch war, bie Kirchen in Stein 
aufzuführen. Denn bie erfien und Alteften Kirchen und Klöfter 
Irlands waren einfache Dierede, theilmeife gleich einem Stalle 
aus bloßem Grdengrunde aufgeworfen, aus Ruthengeſtraͤuchen 
Baumäften und Moos, und nur bie beflern aus bebauenem 
Eichenholz errichtet und mit Epheu gebedt, ober mit Blei überzo- 
gen. 172) Desungeachtet verharrten bie meiſten Kirchen fo treu 
beim Holzbau, bag bie kirchliche Steinarchiteftur Englands 
den Normannen vorbehalten blieb, In jenen Zeiten alfo, wo bie 
Söhne und Schüler Britanniens nach dem heibnifchen Deutichland 
als Diffionäre auswanderten, hatte ber Holzbau zwar einzelne Kir⸗ 
ben dem Steinbau abgetreten, in Wirklichkeit aber berichte er noch 
Sahrhunderte als die gangbare Bauweiſe über die fporadiich aufs 
tauchenden Proben bed Steinbaued. In Irland pflanzten fi 
bis zum 42. Jahrhundert die Holzbauten mit ſolchem Ueberge⸗ 
wicht fort, daß, wo noch fleinerne Kirchen beitanden, fie als 
Werke ausländifchen Urfprungs angefehen wurden. 173) Wenn 


Bol. üb. d Holzarchitektur Altenglands auch Schnaase a. a. O. IV, 
2, 380. ff. u. die Beſchreibung der Holzkirche v. Greenſtead ©. 381. 

120) Beda Vita abb. Wiremuthens I, ap. Migne, Cursus Patrol. 
44, 716, sq. Histor. ecel. V. 21. 

ı71) Vita Mochuae Laegsiensis in Act. Ss. Jan. I, 46. 

172) Beifpiele bei C. J. Greith, Gefchichte der altirifh. Kirche 1467. 
S. 167—169. 

113) C. J. Breith a. O. S. 169. Schnaase d. a. O. IV. 2, AP. 
eieblich klingt die Legende in Vita Aidani epej. Fern. in At. 
Ss. Jan. D. 1119: 3u einem Kirchenbau waren bie HöLer 
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alfo die jungen Mifftonäre in England neben ihren wiſſenſchaft⸗ 
lichen Studien fich nicht noch beſonders im Steinbau übten — jo 
ftand ihnen in dem neubekehrten Ländern boch nur bie landes⸗ 
übliche Bauweiſe, der Holzbau, zu Gebote. 

Wir glauben au, daß fie aus einem religiös⸗ſittlichen 
Grunde fchon Lieber ihre Kirchen und Klöfter in Holz, ald in 
Stein erbauten; das Holz fahen wir, war ber Abgott ber heid⸗ 
nifchen Landesbewohner. Nun aber pflegte bekanntlich dad Chri- 
ſtenthum gerade jene Orte, Gottheiten, Stoffe und Materialien, 
welche bem heibnifchen Cultus gebient hatten, in entfprechende Ge⸗ 
genftände des chriftlichen Gultus umzuwandeln, um dadurch ben 
Neubekehrten Die chriftlichen verftänblicher zu machen, ihnen eine 
leichte Brüde vom Heibenthum ins Chriſtenthum zu bauen, und 
ihre veligiöfen Berlufte gleichfam durch neue Herzenserrungen⸗ 
fchaften zu erſetzen. So wurben bie heibnifchen Gottheiten Durch 
befondere Perjönlichkeiten aus dem Chriſtenthum erſetzt, Die Berge, 
Plaͤtze, Haine des heidniſchen Cultus wieder burch chriftliche In⸗ 
ſtitute und Umdeutungen geheiligt, kurz an Stelle des heidniſchen 
Opferaltars die chriſtliche Kirche geſetzt. Darum kam es auch 
den erſten chriſtlichen Miſſionäͤren gewiß darauf an, bie heidniſche 
‚Holzverehrung in eine chriftliche umzuwandeln und bazu bot fi 
de günftigfte Gelegenheit, wenn fie das Holz in einen chriftlichen 
Tempel verbauten. Die Geſchichte ehrt, daß die Miffionäre von 
jeher fo verfahren find fowohl im zömifchen wie im germantjchen 
Heidenthum. Schon ber h. Martin von Tours zerftörte mitten 
im Heidenthume Galliens den Gößentempel und bie heilig ver- 
ehrten Bäume, um fofort an ihrer Stelle Kirchen und Klöfter 





gefhlagen, es fehlte an Kräften fie zum Bauplag zu bringen, ba 
hört man in einer Nacht vom Walde her Laute u. fiehe, eine Reihe 
fhön geftalteter Sünglinge mit goldenen Locken tragen die Hölzer 
heraus. Als aber ein vorwitziger Laienbruder gegen böhern Bes 
fehl hinſchaut, ertönt den Engeln eine Stimme: Lafjet ab von 
dem Werke. Hätte Niemand zugefehen, fo wärden die Engel 
das ganze Werk ausgeführt haben. 
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zu errichten. 17%) Pabſt Gregor der Große empfahl bekanntlich 
dem Abte Melitus 175), die Tempel ber Heiden nicht zu zerflören, 
fondern mit Weihwafler zu befprengen und in chriftliche Kirchen 
umzuwandeln, damit dad Bolt. an ben durch lange Gewohnheit 
geheiligten Orten deſto Tieber und eher an ben Dienft des wahren 
Sotted fih gewöhne, ferner bie Opfermahlzeiten von Stieren 
im Dienfte der Götter zu Ehren ber h. Martyrer zu verwandeln; 
an ben Pefttagen der Heiligen möge dad Boll rund um bie 
Kirchen, die einft heibnifche Tempel waren, in Zelten von Baum: 
zweigen fich lagern, in gewohnter Weife Thiere fchlachten und 
verzehren, aber unter Anrufung Gottes und nicht mehr des Teu⸗ 
feld. Den norddeutſchen Miffionären war ſchon ber h. Bonifa⸗ 
cius mit feinem Beiſpiele vorangegangen, ba er 723 die Wuo⸗ 
tanseiche bei Geismar fällte, und aus ihrem Holze eine St. Bes 
trusfapelle erbaute, 17%) Der Sachſenherzog Widukind wußte nach 
feiner Belehrung nicht befjer den chriftlichen Glauben zu fördern, 
als daß er dort, wo er ald Heide die Kirchen zerftört und Göbens 
bilder errichtet hatte, jetzt Oratorien der Heiligen hinſetzte. 177) 
Gerade fo verfuhr fehon der 5. Ludger auf Helgoland, er zer- 
ftörte die heidniſchen Heiligthuͤmer und errichtete flatt deren Kir- 
hen Chriſti. 175) Am klarſten verfuhr nach diefem Syſteme noch 
im Anfange des 14. Sahrhunderts der Erzbifchof Un wan von 
Bremen. Er ließ, fo berichtet ein glaubhafter Gewähremann 179) 
die Haine, welche die Marſchbewohner feines Sprengel in thö⸗ 
richter Verehrung befuchten, fällen und davon Kirchen durch ben 
ganzen Sprengel bauen. So follten dieſe heiligen Handlungen 
das Heibnifche durch Chriftliches erfeßen und verdrängen. Sollten 





174) Sulpicii Severi Vita b. Martini c. 13 et 15. 

175) Gregor. Magni Epistolae XI, 28. 

136) Wilibaldi Vita s. Bonifacii c. VIII, in Mon. G. H. II. 344. 

ı77) Vita Matthildis in Mon. G. H. VI. 285. 

128) Altfridi vita Ludgeri in Mon. G. H. II, 410. 

ı22) Adam Brem. J. c. II, 46. Zu Prenzlau wird 11R8 d. Gögentempel 
in eine St. Satobsfircye verwandelt. Kreuser, Kirchenbau l, 471. 
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nicht die erften DMiffionäre Weſtfalens und Norddeutfchlanbs dieſ⸗ 
jelbe Verfahren, wo ed anging und nöthig war, eingefchlagen 
haben? Sollten fie nit auch fchon aus dem Grunde Holz zu 
ihren neuen Kirchen gewählt haben, um die heibnifche Holzvers 
ehrung Dadurch zu vercriftlichen, daß fie das Holz zum Bau, 
zur Hülle des hriftlichen Altars verwandten ? 

Vielleicht fprack noch der angefammte Haß, welden 
bie Deutichen vor den Mauern hatten, ein gebieterifches Wort | 
mit, vorerft beim Holzmaterial zu beharren; denn der Deutfche 
haßte von jeher die Mauern ald Bollwerke der Knechtſchaft, 180) 
und wenn dieſer Haß fi zunächſt auch nur auf die Mauern 
der Stäbte bezog, fo konnten bie veizbaren Zuftände bei der 
Einführung des Chriſtenthums denfelben gar leicht auf die Mau⸗ 
ern ber Kirche verallgemeinern. Der Sachfe kämpfte doch mehr 
al8 400 Jahre mit bem Franken zuerft um feine politifche Eris 
ſtens und in ben Febten Decennien auch um feine Religion; 
und da Politit und Religion gerade aufs empfindlichte die Ner- 
ven eines Volkes erfaflen, fo mußten diefe beiden Intereſſen das 
Herz des Sachen um fo heftiger erfchüttern, und anfangs um 
fo mehr gegen ben Franken, fraͤnkiſchen Glauben und bie fränfifche 
Gultur erbittern, als er feine Religion und feine politifche Frei⸗ 
heit mit dem ergebenften Sinne und ber friſcheſten Kraft eines 
Volkes umflammerte und zu fehüben ſtrebte. Die Mauern ber 
nen errichteten chriftlichen Kirchen hätten ihm gar leicht den Zu⸗ 
ſtand der neuen politifchen Abhängigkeit erfchweren, und die che 
malige Sreiheit, welche feine Diauern Tannte, mit melancholifchem 
Schmerze wieder vor bie Eeele führen können. Es ift That⸗ 
ſache, daß ber Menſch wie ein Volk in reizbaren Zuftänden und 
Uebergangsſtadien das Gemüth vor dem Verftande reben Iäßt, 
und blindlings die ungereimteften Dinge combinirt und erfindet, 
die ruhige, kühlere Phantafie nicht faſſen Tann. Sollte ber 
Sachſe ſich ſogleich mit allen neuen Einrichtungen vertraut ge 


180) Tacitus, Histor. IV, 64. 
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macht und fi plöglich auf den Boben ber Thatfachen gefellt 
haben? Schwerlich. Manche haben das Chriftenthum nach 
langem Widerftande in fi aufgenommen und über biefen neuen 
religiöfen Gewinn frohlodt; Andere aber, und vielleicht gerade 
das Landvolk, behielten noch Tange vom Heldenthume einen gäb- 
renden Stoff in ihrer Bruft, ben das Chriftentbum mit allen 
feinen Segnungen erſt nach Sahrbunderten vertilgen konnte. Denn 
abgefehen von den vielen Gebraͤuchen, bie das Volk ber Form 
nach wenigitend bis auf unfre Tage vererbt hat, 181) fahen wir 
früher ſchon die Marſchbewohner bes Bisthums Bremen ihre 
Wälder noch im A449. Sahrhundert in thörtchter Verehrung be 
fuchen. Hinfichtlich Weſtfalens aber beklagt fich Erzbiſchof Engel 
bert von Göln noch 4270, daß in vielen Herzen ber fauerläns 
bischen Thalbewohner dad Heidenthum glimme. 132) Wie moch⸗ 
ten dann mande Herzen der Sachſen in den erflen Zeiten 
bes Chriſtenthums noch vom Heidenthum erglühen! Die Miſſi⸗ 
onare boten Alles auf, um das Chriftentbum durchdringen und 
fruchtbar zu machen, und bedienten fich namentlich Heiliger Re⸗ 
liquien. So wünjchte Widukind's Enkel Walbbraht um bie 
Mitte des 9. Jahrhunderts Reliquien vom Pabfte, um fie mit 
in feine Helmath zu nehmen, damit durch ihre Zeichen und 
Wunder feine Landsleute vom heibnifchen Glauben und Aber 
glauben zur wahren Religion befehrt würden. 159) Wenn aber 
die erften Miflionäre Alles aufboten, um das Heidenthum nad 
und nach zu ‚verbrängen, fo vermieden fie gewiß mas ben 
Sachſen bie Bitterkeit ihrer politifchen Unterwerfung und die Ev 


innerung an ihre ehemalige Freiheit wachrufen fonnte. "Darım 


181) Bol. u.%. Weinhold, a. o. O. ©. 364. ff. Dr. Hartmann 


in der Mitth. des hiſt. Vereins für Dsnabräd 8. VIL, 322. ff. | 


Seibersg in der weftf. Zeitſchr. B. 15, 295. ff. u. a. a. ©. 
182) Seibertz, Urk. Bud I, 351. 


185) Translatio sti Alexandri c. 4 in Mon. German. Histor. | 


HU, 676. Andere Beifpiele über die Zwecke und Verehrung der 
Reliquien gibt Dr. Wilmans in der weftfäl. Zeitfchrift 18, 153. 
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war es gerathen, aud Mauern zu vermeiden, weil fie einmal 
als Wahrzeichen ber Knechtfchaft galten. Es blieb ihnen alfo 
nur ein Fachwerfbau übrig, um ein Gotteshaus zu errichten, mas 
dem unbekehrten Sachſen zufprach, und heimifch erjchien. 

Der Steinbau erforderte, von ber praftifchen Seite betrachtet, 
zu viele Kräfte, zu viel Zeit und zu viel Koftenaufwandb, um 
fich gegenüber dem Holzbau ſchon beim Beginne des Chriftenthums 
und der Givilifation Eingang verfchaffen zu können. Die Mifft- 
onäre aber mußten fich damals in Sachen, wie jebt in ben 
fremben Welttheilen, fchun begnügen, wenn fie irgend einen Raum 
für den chriftlichen Gottesdienſt befaßen, und die Neugelauften 
möglichft fehnell in die Geheimniſſe der chriftlichen Lehre, Liebe 
und Sanftmuth einweihen konnten. Es mußte ihnen baran lie⸗ 
gen, dem Neubekehrten die Geheimniſſe des chriftlichen Cultus 
zu zeigen, feinem Auge wie feinem Ohr durch die äußeren Gere 
monien zu imponiren, auf daß das Gemüth nicht blos das ver 
Iorene Heidenthum verfehmerzte, fordern auch einen beflern, reis 
zendern Erſatz fand. Wie Vieles aber dazu bie äußern Ceremo⸗ 
nien im Ootteöbienft, der Cult ber Reliquien beitrug, das hatten 
bie chriftlichen Ureltern ber Franken bei ihrer Bekehrung felbft 
erfahren. 18%) Der menfchlihe Geiſt macht ja jeden Anfang zus 
nächft beim Aeußern, bei der Form und dringt dann von ber 
Form in die Sache, in den innern geiftigen Gehalt. Um wie 
viel mehr trug wohl dieſem pſychologiſchen Geſetze ber Sachie 
Rechnung, beiien Leben mehr dem Gemüthe, als ber Reflerion, 
mehr dem Augenblide, als dem Iangjährigen Hinfinnen, mehr 
ber Natur, als ber Gultur fich zuneigte. Die Miffionäre, wel 
hen diefe Beobachtung gewiß nicht fern Iag, Hatten ihm darum 
bie chriftlichen Geremonien möglihft balb vor Augen zu führen 
und den Glanz bed Cultus cher zu zeigen, als ben einer Cul⸗ 
tuöftätte. Der Bau einer Steinficche aber hätte zu viel Zeit 
geraubt, um bie günftigen Ginbrüde der Predigten und ber 


184) Conf. Gregor. Turon. Histor. Franc. V, 11. 
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riftlichen Lehre im chriftlichen Cultus befeitigen und gebeihlid 
- machen zu können. ine Holzkirche war leicht hergeftellt, ba es 
weder an Material noch an Zimmerleuten, welche der heibnifche 
Profanbau gefchult Hatte, gebrach. Es war doch bequemer und 
anftändiger, in eine Holzkirche einzufchren, als in ber heftigſten 
Kälte zwiſchen Schneehaufen das 5. Amt halten zu müflen, 
welches im 12. Jahrhundert noch im Slavenlande gefchah. 185) 

Mir haben bisher fo viele eulturgeichichtliche Saiten aus 
dem Leben der erften Miffionäre und bes neubefehrten Sachſen⸗ 
landes angefchlagen — alle ertönten für bie Anfänge des fächfi 
hen Chriſtenthums einftimmig auf Holzbau ber Kirchen. Das 
Holz bewährte fih in ber That für lange Zeit fo ſehr ald Bau⸗ 
material, daß man, wenn irgendwo fich unter ben Holzkirchen 
eine fteinerne erhob, bdiefelbe, man möchte jagen ſelbſtzufrieden, 
wohl ald einen Steinbau ausdrücklich zu erwähnen pflegte, ob 
wohl man fonft in ben erften Jahrhunderten bed Chriftenthums 
gerade in Baubefchreibungen möglichft wortkarg zu Werke ging. 
„Aber ſchon dieſe Erwähnung zeigt die Seltenheit" ber Steins 
bauten und verbürgt anberfeit3 ben früher beliebten Gebrauch 
des Holzes. 186) Allersings entftanden bie und da Steinbauten, 
aber fo vereinzelt, daß fie faum als Ausnahme unter den alten 
Holzkirchen baftehen, da felbit Kathebralen und Stiftskirchen noch 
lange von Holz hergeftellt wurden. In ben erften Zeiten, ja in 
den erften Jahrhunderten ber fächfifchen Belehrung war ber 
Steinbau dem Volke fo gut wie unbekannt, fpäter in feiner Ans 
wendung zunächſt gewiffermaßen ein Prärogativ ber Krone‘, ber 
Reichen und der Stifter. 

Man barf endlich nicht überjehen, daß vielorts der Stem- 
mangel geradezu den Holzbau bedingte und dauernd machte. N 
noch in ben fpätern Sahrhunderten als der Steinbau fih Bahr 
gebrochen, Hagen die fächflfchen Chroniften mehr als einmal über 








185) Helmold 1. c. I, 82. 
186) Schnaase, a. a. O. IV, 2, 57. 
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den Steinmangel und befchönigen damit die Holzbauten. 187) 
Mie hätte man im Anfange des Chriftentbums die Leute bewe- 
gen follen,-in der Kerne Steine für ihre Kirchen zu brechen 
und weither zu beichaffen ! 

Suchen wir beſtimmtere Beweiſe, fo ergeben die Brände, bie 
Namen der erften Kirchen und gewiſſe Andeutungen ber Bericht 
erftatter deren fchon eine erfreuliche Anzahl. 

Die Stadtbrände, die wir früher binfichtlih der Bürgers 
bäufer anführten, rafften im vorigen Jahrtaufend fait alle zus 
glei die Kirchen bin, und bie Ausnahmen welche fpäter eintra- 
ten, rührten ganz deutlich von den bereiiö eingeführten Steins 
bauten ber. Sp fonnte das Feuer noch 1100 ben Dom und 
den bifchöflichen Hof zu Osnabrüd einäfchern, 188) allein ber bes 


‚ reitö eindringende Steinbau bat und dann von dem Neubau 


noch wefentliche Beitandttheile im jebigen Gebäude erhalten. 189) 
Mährend die früheren Brände zu PBaberborn jedesmal auch den 
Dom einäfcherten, blieb diefer im Jahre 1058 von der Wuth 
der Flammen, welche faft die ganze Stadt verwüfteten, unbes 
rührt. 190) Denfelben Widerftand Ieifteten den Ylammen bie 
alte Gerold: und die Bartholomäuscapelle und bie Kıypta bes 
Klofterd Abdinghof, weil ber Dom, wie bie beiden letztgenann⸗ 
ten Gebäude, offenbar vom Bifchof Meinwerk in Stein aufge 
führt waren, zumal er einer Bauzeit von fichen Jahren bedurfte. 191) 
Schützte alſo ber Steinbau, zumal wenn er bereitö wie die ges 
nannten Gapellen zu Paderborn mit Gewölben verjehen war, vor 
Brandzerftörungen, denen ber Holzbau unbebingt unterlag, fo 


187) Gonfer. Thietm. Mers. 1. c. I, 21, 26 in Mon. G. H. V, 
753, 757. 

188) Erhard Reg. H. W. I, 1294. 

189) Lübke a. a. O. S. 123. 

190) Vita Meinwerci c. s. S. ap. Leibnit. 1. c. I. 547. 

131) Lübke a.a. 0.8. 59; Giefers, Drei merkwürdige Capellen 


. Westfalens (1854) S. 6. f, Vita Meinwerci ap. Leibnit. 


\ l. c. I, 53. 
{| Nordhoff, Holz⸗ und Steinbau. 5 


66 


erflärt e8 fich von felbft, weshalb man feit dem Ausgange bes 
AN. Jahrhunderts immer weniger von Kirchenbränden lief. Denn 
je mehr die Steinbauten zunahmen, um fo mehr nahmen bie 
Brände ab, gleichwie fie, rückwärts gejeben, immer mehr zw 
nehmen, weil ber Steinfirchen progreffio immer weniger auf 
tauchen. 

Allerdingd wurden die Kirchen, auch wo fie bereit aus 
Steinen gebaut find, zuweilen von ben Bränden getroffen, benn 
zunächft gaben dem Feuer die Holzdecken, fpäter die Holzitrucs 
turen der Thürme und Dächer noch eine veiche Nahrung; allein 
fie zertrümmerten höchftens die Fenſter, auch wohl die feineren Stein- 
plieder und das Gewölbe. Die Wände vermögen fie nicht zu er⸗ 
jchüttern gefchweige denn ben ganzen Bau zu ruiniren. Bezeich⸗ 
nend genug fchildert daher ein alter Bericht den Brand zu Mün⸗ 
fter 1122 dahin, baß er die Ueberwaſſerkirche ergriffen und entleert 
(evacuarı) habe. 192) Daher find die Steintirchen ber Städte, welche 
wiederhult vom Brande ber Wohnhäufer heimgefucht wurden, ent⸗ 
weder ganz unbefchäbigt oder in Heineren Theilen reſtaurirt auf uns 
jere Tage gelommen! Konnte doch ein Totalbrand wie jener bes 
Jahres 1550 in Werl, der 107 Häufer hinraffte, die Kirche nicht 
gerftören. Hiernach war auch die erfte Kathebrale zu Hamburg, 
an fih ein fehr prächtiges Werk des h. Anſchar, von Holz ges 
baut, weil es ſchon bald nad) feiner Einweihung von den nors 
difchen Pyraten in Aſche gelegt wurde. 198) Daſſelbe gilt von 
ber durch den 5. Lebuin zu Deventer errichteten Kirche, welche 
ebenjo ſchnell vom Feuer zerjtört war, als fie wieder aufgebaut 
wurde. 194) 

Für die Holznatur der eriten Kirchen deinen auch bie 
Bezeichnungen zu fprechen, welche ihnen die Chroniften und 
Urkunden beilegen. Die Worte ecclesia und domus Dei 


192) Erhard Cod. dipl. I, 134. Nordhoff im Organ XVII, 119. 
15) Rimberti Vita Anskariü c. 16 in Mon. G.H. II, 700. 
19) Hucbaldi Vita Lebuini in Mon. G. H. II. 361, 364. 
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umfaffen allerdings einen Gattungsbegriff, allein dad Wort 
basıltca mag meiſtens eine geräumige Kirche, wenn auch feine 
wirkliche Baſilika betreffen, binfichtlich des Materials läßt es in 
den erften Jahrhunderten nur fehlechtweg auf einen Holzbau 
fchliegen, weil, wenn wirklich ein Steinbau vorhanden war, 
bamald die Bezeichnung in basilica lapidea verändert wurde. 
Etwas Borübergehendes, jeden monumentalen Character Aus⸗ 
ſchließendes und nur auf bie Eultusbeftimmung Hinweiſendes 
liegt indeß ganz offenbar in dem Worte oratorium, wie ein 
folches ber Milfionar Erimbert 860 in Birfa baute, 195) in dem 
Worte cella, welches häufiger im Leben des h. Anfchar, ferner 
in dem Worte. aedreula, welches wieberholt in ber friefifchen 
Baugefchichte vorkömmt ‚9 endlich in den Worten domuncula, 
ecclesiola unb sacellulum, welches ſich im 44. Jahrhunderte 
findet, währenb capella damals ſchon einen Steinbau bezeichnen 
fonnte, da man im andern Falle ſich des Ausbrudd capella 
lignea bediente. 197) Die Begeichnung für Bauen mit con- 
struere betrifft mie basilica ſowohl den Etein als das Holz, 
allein die Worte fabricare, constituere, componere fönnen 
weniger einen ſchwierigen Steinbau betreffen, als ben Teichten 
Holzbau. Die - Bezeichnungen aber, welche auf den Holzbau 
fihließen laſſen, ſchwinden im Vorrüden ber Zeit immer mehr 
und werben durch jene, welche bei dem Steinbau zutreffen, erfegt, 
gleichwie diejer jenem im Verlaufe immer mehr Boden und am 
Ende den Sieg abgewinnt. Sollte endlich nicht, um ein allges 
meineres Beilpiel zu geben, in dem Namen „Holzkirchen“, welcher 
uralten Ortfchaften in Franken und Batern zukömmt, noch bie 
Thatſache nachklingen, daß ihre erften Kirchen von Holz waren? 

Haben wir ed alfo in ben Alteften Zeiten mit Holzkirchen 


1%) Rimberti Vita Anskarü in Mon. G. H. 1. c. I, 713. 
196) Pertz ]. c. II, 698, 699. 
197) Conf. Norberti Vita Bennonis c. 16 et 19 in Mon. G. H. 
XIV. 69, 70. 
5 * 
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erflärt es fich von felbft, weshalb man felt dem Ausgange des 
4A, Jahrhunderts immer weniger von Kirchenbränden Tief. Denn 
je mehr die Steinbauten zunahmen, um fo mehr nahmen bie 
Brände ab, gleichwie fie, rückwärts gejeben, immer mehr zus 
nehmen, weil ber Steinfirchen progreffiv immer weniger aufs 
tauchen. 

Alerdingd wurden die Kirchen, auch wo fie bereit aus 
Steinen gebaut find, zumwellen von ben Bränden getroffen, denn 
zunäcft gaben bem Keuer die Holzdecken, fpäter die Holzſtruc⸗ 
turen ber Thürme und Dächer noch eine veihe Nahrung; allein 
fie zertrümmerten höchftens die Fenſter, auch wohl bie feineren Stein- 
glieder und da8 Gewölbe. Die Wände vermögen fie nicht zu er⸗ 
ſchüttern gefehweige benn den ganzen Bau zu ruiniren. Bezeich⸗ 
nend genug fehildert daher ein alter Bericht ben Brand zu Mün⸗ 
fter 1122 dahin, daß er die eberwafferkicche ergriffen und entleert 
(evacuarı) habe. 192) Daher find die Steinkitchen ber Städte, welche 
wieberhult vom Brande ber Wohnhäufer heimgefucht wurden, ent- 
weber ganz unbefchäbigt oder in Eleineren Theilen reftaurirt auf un⸗ 
ſere Tage gelommen! Konnte doch ein Totalbrand wie jener des 
Jahres 1550 in Werl, ber 107 Häufer binraffte, die Kirche nicht 
gerftören. Hiernach war auch die erfte Kathedrale zu Hamburg, 
an fich ein fehr prächtiges Wert des h. Anfchar, von Hol ges 
baut, weil es ſchon bald nach ſeiner Einweihung von den nor⸗ 
diſchen Pyraten in Aſche gelegt wurde, 198) Daſſelbe gilt von 
ber durch ben 5. Lebuin zu Deventer errichteten Kirche, welche 
ebenfo fchnell vom Feuer zerſtört war, als fie wieder aufgebaut 
wurde, 194) | 

Für die Holznatur ber eriten Kirchen ſcheinen auch bie 
Bezeichnungen zu fprechen, welche ihnen die Chroniften und 
Urkunden beilegen. Die Worte ecclesia und domus Dei 


192) Erhard Cod. dipl. I, 134. Nordhoff im Organ XVIII, 119. 
188) Rimberti Vita Anskarü c. 16 in Mon. G.H. U, 700. 
13) Hucbaldi Vita Lebumi in Mon. G. H. U. 361, 364. 
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fie von den vorfindlichen Steinbauten zunächft Umgang und führten 
ihren ererbten Holzbau ein, 20) oder fehten ihn vielmehr fort. So 
war die Martinskirche zu Rouen, welche wir in ber zweiten 
Hälfte des 6. Jahrhunderts erwähnt finden, auf ber Stadtmauer 
aus Holzbrettern gezimmert 20%), das Kirchenhaus zu Tours 
jenfeitö der Loire mit Nägeln zufanmengefchlagen. 20%) Im Jahre 
524 lernen wir auch in Burg bei ©elegenheit einer Verwuͤſtung eine 
hölzerne Bafilica Eennen. 204) Als die Leiche bes 5. Biſchofs Ser- 
vatind von Tongern wegen vieler Wunder eine höhere Ver- 
ehrung fand, fügte man über ihrer Ruheſtätte ein eines hölzer- 
ned Oratorium zufammen, 205) das gleichwohl alsbald ein an- 
ftändigered verbrängen ſollte. Im eigentlihden Deutfch- 
land folgen den Anfängen des Chriftenthums zahlreiche Holzfir- 
hen auf dem Fuße nach, ungeachtet die römifche Eultur hier 
viele Steinbauten als Mufter Hinterlafien Hatte So beiteht 
ſchon in ber zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts, alfo noch zur 
Zeit der römifchen Herrichaft, eine Holzkirche zu Künzen am 
Fluſſe Bufinfa welde ber h. Severin vor den Weberfluthungen 
der Donau jchüßt. 206) Sm 7. Jahrhundert erhoben ſich wahrs 
fcheinlih im Gefolge der ſchottiſchen Miffionäre mehrere Holz- 
firchen in Batern, namentlih in Regensburg, und in Thüringen 
werden folche vom irifchen Mönch Kilian entweder vorgefunben ober 
errichtet. Als Gallus dad nach ihm benannte, bald fo bebeutfame 
Klofter gründen wollte, wählte er die Wildniß an der Steinach 
und richtete zunächſt einige hölzerne Hütten zu Klofterzellen ein; 


201) v. Rumohr, Italienifhe Korfhungen L, 213. Lerfch im Nie: 
derrhein. Jahrbuch 1844. II, 273. ff. 

20?) Gregor Tur. J. c. V, 2. | 

203), Gregor Tur. 1. c. V, 4. Conf. De gloria Martyr. lib. I, 52. 

204) Gregor Tur. Glor. Martyr. 1, 21. 

205) Hariger, De Gestis pontif. Leod. in Chapeavilli Auctor. de 
Gestis pontif. Tungrensium I, 54. 

206) Vita Severini c. 15 bei Friedrich, Kirchengeschichte 
Deutschlands ;867. I, 490. 
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ähnlich wie Jahrhunderte fpäter der gelehrte Abälard und feine 
Schüler in der Einöde von Troyed. 207) Hinſichtlich Schwabens 
verfichert ferner eine allerdings fpätere Quelle 205) dag auch bie 
ältefle Kathebrale zu Straßburg und viele andere Kirchen aus 
Ho und fchlechien Steinen aufgeführt warden fei; 1002 wird 
ber dortige Dom noch ein Raub der Flammen. 299) 

In Freifing einem Gaftelle der oberbairiſchen Herzöge fand 
ber fränkifche Einfledler Korbinian um 724 unter dem eben von 
Rudbert von Worms bekehrten Volke eine Diarienfirche vor, 
biefe erhob er zur Kathebrale und bicht daneben errichtete er dem 
h. Benedict eine Kirche; dieſe beiden, ſomie eine gleichzeitig er⸗ 
wähnte Kirche des h. Andreas, innerhalb bes Gaftelld auf einem 
Berge und eine Kapelle bes 5. Stephan, das jpälere Kl 
fir Weihenſtephan, waren ſämmtlich Holzbauten, erſt Biſchef 
Aribo, der 782 ſtarb, erneuerte ben Dom in Stein.?!0) Zu 
Regensburg baute Theodo um 797 eime Holzlicche, gleichwie St. 
Emmeran und die Georgskapelle Holzbauten waren. 2!) Sm 
bem neun eswählten Biſchofsſitz Würzburg errichtete ber erfte 
Bischof Burghard das St. Kiliansmünſter als Kathebrafe zu- 
nächſt in Holz, dann in Stein. 212) 

Und felbft nach ber bauluftigen Regierung Karls bes Gr. 
erhoben fih im gefammten Deutfchland noch viele Holzkirchen, 
obfchon biefer große Fürft das Neich, fo gut es bie Zeit zulich, 
geeint, organifirt, und mit ruhmreichen Lorbeeren des Friebend 
und des Krieges geichmüdt und ſelbſt treffliche Steinbauten in 
feinen Pfalzpaläften und in vielen Kirchen zum Muſter hingeftellt 
hatte! Sp begegnen wir im Jahre 815 urkundlich einer mittels 


207) Giefebredt a. a. DO. II, 980. 

208) J. v en Eifas und Straßburg. Chronik, herausceh. 
von J. Schiltern 1698. S. 274. 

209) Otte, Gesch. d. deutschen Baukunst 1861. S. 228. 

210) Otte, G. d. Bauk. S. 51, 52, 55. 

211) Schuegraf, Geſchichte d. Domes in Regensburg. I, 26 ff. 33. 

2ı2) Vita Burghardi ap. Mabillon. Acta Sa. Il, 708. 
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mäßigen Holzbaftlicn im Obenwalde neben einer fleinernen. 218) 
Bis zum Ende bes 10. Jahrhunderts erhoben ſich in dem neu 
aufblühenden, mit Mauern geichüsten Großſtädten Deutich- 
lands 214) die Kirchen namentlich in Kranken und Schwaben als 
Holzkirchen; von Stein wurben nur Feine Kirchen gebaut und 
zwar erft im 40. Sahrhundert, 215) Sollte bie Apoſtelkirche in 
Köln, in welche die Leiche des Erzbiſchofs Bruno verfeßt wurde, 
bamals in ber zweiten Hälfte bes 10. Jahrhunderts etwas an⸗ 
deres als ein Holzbau gewefen fein, wenn fie geradezu ein elen⸗ 
des Werk in der Structur und Verarbeitung genannt wird? 216) 

St. Stephan in Mainz warb unter dem Erzbifchof Wille 
gie im 3. 990 noch in Holz aufgebaut. 1 Noch im AA. 
Jahrhundert bauten bie jungen Golonien bes Benedictiner⸗ 
ordens, welcher doch ſchon Jängft mit Funftreihen Sinn den Stein, 
bau handhabte, ihre exften Kirchen von Hol, wie 1083 das 
St. Georgskloſter im Schwarzwalde 2!8) Die Kirchen Pommerng, 
welche Otto von Bamberg 1125 bier weihte, waren in Eile 
nothbürftig auid Brettern zufammengefchlagen. 219) Sa man traut 
faum bem Auge, wenn man lieſt, dab Biſchof Godfrieb von 
Würzburg, ber 1186 ftarb, feine Domkirche zuerft in Stein er- 
baut Haben foll.220) Diefe BVeifpiele Ichren, bat Tradition und 
Handlichkeit den Holzbau ber Kirchen noch längſt aufrecht erhiel- 
ten, als ber Steinbau. befannt und geübt war, daß Städte wie 
Mainz und Köln, bie an altrömifchen Steinbauten eine Menge 
fhöner Vorbilder befaßen, daß felbit die Bifchöfe und Erzbiſchöfe 


213) Acta Ss. Juni I, 177. — *14) Gieſebrecht a. a. ©. J, 768. 

216) Th.Herberger, Die ältest. Glasgemälde im Dome zu Augs- 
burg 1860. 8. 12. 

216) Vita Brunonis c. 47 in Mon. G. H. VI, 273. . 

21) Binterim, Denkwuͤrdigkeiten. IV, 1,59. Kreuser, a. 0.1.412. 

>18, Mone, Zeitſchrift für die Geſchichte des Oberrheins. B. IX, 194. 

219) Gieſebrecht III, 970.) 

220) Lang, Chronicon Citicenge ap. Pistorium, Ulustrium vete- 
rum script. Tom. I, 789. ®gl. Schnaase a. a. O. IV, 2. 146. 
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fowie bie Söhne des Tunflfinnigen unb bemittelten Benedictiner⸗ 
ordens e3 für gut fanden an ihren Sigen bis tief in bie Zeiten 
bed triumphirenden Steinbaues Holzkirchen zu erbauen. Für 
zeitweife Bebürftiffe empfahl fich ſelbſtredend das Holz als das 
leichtefte und befte Material. So ließ noch Kaifer Friebrich der 
Rothbart für den Reichstag zu Mainz, welcher den Gipfel feiner 
kaiſerlichen Herrlichkeit und beutfcher Neichögröße bezeichnet, bort 
wegen ber Enge ber Straßen und ber angenehmen Luft zwifchen 
Rhein und Main eine fehr große Kirche und einen fehr ans 
fehnlichen Palaft aufführen und zwar beibes von Hol; 221). 
Daß aber die Kirchlihen Steinbauten bes vorigen Jahrtau⸗ 
ſends noch viele hölzerne Beſtandtheile enthielten, das beweifen 
die Geſchicke des fogenannten Hilbeboldfhen Doms zu Köln, und 
die 837 erbaute Klofterlicche Hirſchau. Die letztere, anfcheinend 
fhon ein Steinbau, hatte eine Holzdecke 222) und ber Fölner Dom 
Hatte außerbem fo viele Holzbeftandtheile, daß er 857 dur 
einen Bit und 391 beim Normannenfiturm von ben Flammen 
hart befchäbigt wurbe. 2235) Als Holzbauten fallen insbefonbere 
die beiden Glocdenthürme in bie Augen, welche ihm zur Seite 
ftanden; denn Holzthürme fcheint jene Zeit vecht gerne fogar 
neben Steinfirchen aufgeführt zu haben. 

Übte alfo das ganze Deutſchland faft allgemein vor und 
vielortd auch nach ber fächfifchen Belehrung ten Firchlichen Holz 
bau; wie hätte Weitfalen und das gefanmte Sachienland nad 
feiner Belehrung gleich den Steinbau üben ſollen? In Wirk 
licpfeit führen uns die gleichzeitigen &efchichtäquellen theils in 


221) Arnoldi, Lubec.'Chronicon II, 9. 

22) Trithemii Opera Historica II, 56. 

#25) Düntzer in den Niederrhein. Jahrbb. H. 39 u. 40, 108. ff. 
E. Weyden im Organ für christl. Kunst XH, 123. 

Die allgemeine Baugeſchichte ftellt nämlich in Zweifel, ob biefer 

Dom jene Ausbildung im Grundriß und Aufriß, gefchweige in 
der Woͤlbung befaß, weldhe ibm Boifferee’s Geſchichte des 
Kölner Domes 1842. Taf. I beilegt. 
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Nebenſätzen theild in beftimmten Behauptungen fo viele Holz 
firchen vor, daß wir bis zum Jahre 14000 kirchliche Steinbau- 
ten geradezu als Ausnahmen anfeben müffen. 

Die älteften Stifter zunächft griffen beim Bau ihrer Kirchen 
und Klöfter zum Holze, ohne daß man fagen kann, es ſei jedes⸗ 
mal proviſoriſch angewandt; benn felbft da, wo ſchon nach eints 
gen Decennien Steinbauten auftreten, erfcheinen fie geradezu als 
eine Folge bed allmälig erwachfenen Reichthums und ald eine 
Frucht günftiger Umftände überhaupt, fo daß fie ſchwerlich gleich 
beim erften Holzbau beabfichtigt fein konnten. Andere Stifter 
mochten allmälig ihre Kirchen in Stein emeuern, ihre Woh⸗ 
nungen blieben Sahrhunderte lang Holzbauten; bie dritten end» 
lich behielten zugleich bie Kirchen als Holzbauten bei.‘ Doch 
laffen wir die Bauten felbft reden. 

Die Alteften Stifter zunächft begannen für ihre Kir- 
Ken und Klöfter mit dem Holzbau und trafen bazu theilmetje 
großartige Vorbereitungen. Der Bau bed Kloſters Werben, 
welchen ber h. Ludger, ber Apoftel des Münſterlandes und 
ber bebeutendfte Miffionär Weftfalens, ausführte, verdient bier 
zuerft Beachtung, ba er wohl bloß aus Holz befand. Schon 
ange hatte Ludger vor, in dem von ihm befehrten Lande ein 
Klofter zu errichten und zwar vom Orden des h. Benedictus, 
dem er ſelbſt angehörte. In Folge einer höhern Offenbarung 
wählt er um 800 einen Platz an der Ruhr, der indeß ſo ſtark 
mit Bäumen bewaldet war, daß ſeine Genoſſen, welche er 
in dies Intereſſe hineinzog, es für unmöglich hielten, die Stelle 
ſo weit zu entwalden, um mit Erfolg ein Kloſter anlegen zu 
können. Allein der Mann Gottes erhob ſein Gebet zum Herrn, 
und der heitere Himmel verwandelt ſich in einen Sturm, der 
die Bäume entwurzelte, fo daß ein hinlänglicher Bauplatz und 
eine „binlänglihe Menge Holzes zum Baue“ vorhanden war. 
Der Legende, welche dies Ereigniß erzählt, und an die fünfzig Jahre 
nach feinem Tode abgefaßt wurde, ift alfo das Borhandenfein 
bes Holzes zum Baue eine felbftverftändliche Thatjache, welche 
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damals vom Steinbau ganz abſah. 224) Ganz ähnlich verfuhr 
fein Genoſſe, ber h. Sturmi, ber Miffionär ber Diöcefe Par 
berborn. Als er ſchon mehrere Sabre Iang in ber Umgegend 
von Friglar gepredigt Hatte, da dachte er fich den Emtbehrungen 
eined Ginfiedlerd zu unterziehen, und zu bem Gnbe ein Klofter 
zu bauen. Er hatte keine Rube, bis er biefen Plan bem h. Bus 
nifacius mitgetheilt hatte. Diefem, der felhft fihon lange vor- 
hatte, ein großes neues Klofer als Pflanzftätte zur Belehrung 
des Sachſenlandes zu errichten, mußte ber 5. Sturmi wie ein 
von Bott gefandier Bote erfcheinen. Darum gibt ihm Bonlfa- 
cius zwei Gefährten und wei fie mit feinem Gebete und Se 
gen in die Einöde Buchonia, um dort den Platz für das Kloſter 
zu fuchen. Am dritten Tage kamen fie an den Ort, ber Herd 
feld genannt wurde. Hier zwiſchen Himmel und Erbe und 
eingd von Bäumen umgeben, glaubten fie ben geeigneten Plab 
für ein Klofter gefunden zu haben, und fchritten im J. 736 
zum Baue, b. 5. fle errihten fih ärmliche Hütten aus Hol; 


und bededen fie mit Baumrinde. Wenn gleich biefer Bau und 
biefer Platz nach einiger Zeit mit Zulba verwechjelt wurde, um 


erſt fpäter zu einem Kloſter erhoben zu werben, fo belehrt und 
boch der Anbau beilelben, daß das Holz als das gemöhnlichfte 
und handlichſte Material zur Errichtung ihrer Wohnungen ge 
wählt wurde. 225) Darf man dem Biographen des h. Waltger 
trauen, fo Elingt es gewiß im Tone der bamaligen Zeit, dab 
Waltger noch zu Zeiten Karls bes Großen für bad neue Stift 
Herford eine hölzerne Kirche erbaute, welche an die anderthalb 
hundert Jahre geftanben hat. 22%) Auch die unächten Annalen bed 
Klofters Corvei, welde indeß in culturgeichishtlihen Dingen 
anſcheinend auf Quellen beruhen, fprechen unter dem Jahre 824 


224) Vita II. Ludgeri in Mon. G. I, 4%0., 

226) Vita Sturmi ap. Pertz 1. c. DI, 367 sq. Kayſer in biefer Zeit⸗ 
ſchrift 25, 9a ff. Kunſtmann, Rbabanus Maurus 1841. &.16. 

226) Hoffbanuer in biefer Zeitſchrift B. 20, 42, 





75 


von einer hölzernen Kirche dieſes Klofterd. 2? Wie dem audy 
fei, es bleibt immerhin beachtenswerth, daß den Verfaſſern ber 
beiben Iegten Quellen der Holzbau der älteften Kirchen jo geläus 
fig tft, als ob bie Tradition bie älteften Kirchen, fogar bie 
Klöfter nur als Holzbauten gefannt habe. Zu Egmond bei 
Harlem baute Graf Theoderich 1. ein Zeitgenoffe Karld des Ein- 
fältigen, eine Benebictinerflofterfiche aus Holz, die dann fein 
Sohn Theoderich II. in Stein erſetzte. 225) 

Menn Marcſuitis 939 zur Gründung des Klofters Schil⸗ 
deſche die alte Pfarrkirche und alle ihre Geräte an einen ans 
bern zum Baue bequemeren Ort verlegt, und dann dort durch 
herangezogene Maurer und Steinmegen aus Frankreich einen 
neuen Steinbau aufführt, fo bat man unter ber alten Pfarr 
firche doch wohl nur einen Holzbau zum verfichen, 22% welcher 
vielleicht noch fehon in den erſten Jahren der fächlijchen Bekeh⸗ 
rung entitanden war. Wenn endlich der 5. Petrus dem Ewer⸗ 
word von Fredenhorft in einem Gefichte zum Bau ber 851 voll 
endeten Stiftöficche mit ben Worten aufmunterte, er, ber h. Pe⸗ 
trus, babe als weiſer Zimmermann dad Fundament gelegt, fo 
war boch die Kirche wohl nur ein Fachwerkbau. 230%) Mie dem 
auch fei, alle diefe Berichte zufammen genommen zeigen unwis 
derfprechlih, daß das Holz felbft bei ben reichſten Klöftern das 
urfprüngliche Baumaterial bot, mochte es auch in ben fpäter 
veränderten Zeitumftänden mit dem Stein vertaufcht werben. 

Wenn nun aber die Kirchen reich fundirter Klöfter zunächft 
blog Holzbauten waren, follten dann die Kathedralen ber 
neu errichteten Bisthümer gleich aus Steinen hergeftellt worben 
fein? Das will nicht einleuchten; denn bie erften Kathebralen er- 
hoben fi noch früher, ald die Klöfter und Kloſterkirchen, fle er- 


22?) Annales Corbejenses ap. Leibnit. l. c. I, 296. 

22°) Historia seu notitia Episcopatus Harlemensis p. 76. 

223) Conf. Strunck ap. Erhard Reg. H. W. I. 125. 

20) Schulte, Mittheill. über d. Stift Freckenhorſt 1852. ©. 44. 
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hoben fich gleich, nachdem die Miffionäre den Samen des göti⸗ 
lihen Worte audgeftreut hatten, wogegen die Klöfter erſt aufs 
tauchten, als dieſer Samen bereit3? Keime und Rrüchte Hatte, 
Daher floß diefen die Kirchenfabrif reicher unb voller, den Ka 
thebralen Hingegen noch getrübter und unzufömmlicher. Es ergibt 
fih allein fchon aus ber Sachlage für den Holzbau ber erften 
Kathedralen eine Vermuthung, welche mittelbare und unmittel: 
bare Anzeichen zur Thatfache erheben. Schon früher fanden 
wir, daß die erfle Kathedrale des 5. Anfchar zu Hamburg Höchft 
wahrfcheinlih ein Steinbau wahr. Der Petersdom zu Bremen 
ftand bis in die Tage des Biſchofs Willerih als Holzbau da, 
und als diefer Bifchof in treufter Erfüllung der oberhirtlichen 
Pflichten an paflenden Stellen Kirchen erbaute, führte er ben 
Dom zwar in Stein aus, gefellte ihm aber noch zwei Kirchen 
von Holz Hinzu.22) Da Bifchof Amelung yon Verden 933 — 
962 noch um bie Mitte des 140. Sahrhunberts feinen Dom in 
Holz erbaute, fo find die Vorgänger defjelben doch gewiß nichts 
Anderes, ald Holzbauten gewelen. 23?) Die wiederholten Zers 
flörungen bringen auch kundige Dionographen 233) zu der wohl⸗ 
gegründeten Vermuthung, daß der Dom zu Paderborn vielleicht 
mehr ald einmal, der Dom zu Osnabrück bis zum Sahre 4100 
mehrentheils 23%) in Holz aufgebaut worden fei. Dagegen mochte 
der „anfehnliche” Dom Ludgerd zu Muͤnſter feines langen Be 
ftandes wegen ſchon in den Wandungen aus Steinen aufgebaut 
fein, obgleih auch fein Monograph 235) nicht abgeneigt feheint, 
ihn für einen Holzbau zu Halten. 

Don den Landkirchen ift felten fo viel berichtet, als von 


25) Adam Brem. J. c. I, 20. 

232) Thietmar. Merseburg. J. c. in Mon. G. H. V, 753. 

233) Biefers, Dom zu Paderborn A861. ©. 12. 

23%) Sudendorf in der weftfäl. Beitfchr. B. 5, 213. 

235) Tibus, Gründungsgefhichte der Stifter, Pfarreien u. f. w. im 
Bisthum Münfter 1867. I, 52, ff. 
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ben Rirchenbauten ber Stifter und da Iebtere ſich als Holzbau- 
ten erweilen, jo barf man die älteften Lanbficchen, welche uns 
gleich fchlechter dotirt waren, ſchon von vornherein für Holzkir⸗ 
chen halten. Ihre Eniftehung, gefehweige denn ihr Kirchenbau 
liegt in ben älteren Zeiten fo dief im Dunfel, daß man unver 
weilt dasjenige, was von der einen oder andern Kirche überliefert 
wird, auch auf alle übrigen anzuwenden geneigt if. Es iſt ein 
Glück, daß die Biographen der erſten Miffionäre zuweilen genö⸗ 
tigt worden find, über den einen oder andern Kirchenbau einige 
Worte zu verlieren. Fragen wir zunächit wieder nach den Kir 
henbauten bes h. Ludgerus, fo begegnen wir ihm bald wieder 
als einem Holzbaumeifter. Es war im Sahre 776, als Biſchof 
Alberich von Uetrecht ihn erfucht, die Kirche zu Deventer über 
dem Grabe de3 5. Lebuin wieder aufzubauen. Nachdem Ludger 
den 5 Leib vergebens gefucht Batte, beginnt er den Bau. Aber, 
als er die Grundhölzer (bases) gelegt hatte und bie Wände auf- 
zurichten begann, gab ihm der h. Lebuin in einem Gefichte zu 
erfennen, daß fein Leichnam unter ber oͤſtlichen Wand ruhe, 
welche er errichtet habe. Früh Dlorgens findet dann Ludger den 
heiligen Leichiam. Da beruft er eine Menge Arbeiter, und läßt 
die Orundhölzer des Baues nah Oſten binbringen, um bie 
Kirche mitten über dem 5. Leichnam aufzurichten. 236) Die 
ganze Faſſung dieſes Berichts betrifft um fo zweifellofer einen 
Holzbau, als die frühere Kirche durch Feuer zeritört und daher 
gleichfalls aus Holz hergeftellt war. 227) Holzkirchen dürfen wir 
dem 5. Ludger um fo mehr zufchreiben, als er fogar von den 
Beamten beim Kaifer befchuldigt wurbe, daß er feine privaten 
und bifchöflichen Ginfünfte vertheile, und über ben nothwendigen 
Gebrauch Hinaus Nichts auf präcdtigere Bauten oder üppi⸗ 
gere Hofhaltung verwende. 235) Die erfte Kirche zu Alme bei 


36) Altfridi Vita Ludgeri.c. 14 ap. Pertz I, 408. 
237 Cf. Hucbaldi Vita Lebuini in Mon. G.H. 1. c. H, 361, 364. 
238) Vita I. Ludgeri in Mon. G. H. I, 420. 
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Paderborn, von einem Edlen Sidag ſtammend war ein Feiner 
Holzbau, was um fo mehr überrafcht, als hier der Stein zu 
Haufe if. Allein fchon bald drohte fie den Einfturz, und bed 
halb erneuerten die Erben des Stifters fie um 850 in Stein.?89) 
Die alte Pfarre Bokeloh an der Hafe, hatte bis in die Re 
gierungsgeit bes Dsnabrüdifchen Bifchofd Dodo (978—996) 
ber den an ihre Etelle getretenen Neubau einmweihte, 249) eine 
Holzkirche. Auch die gegen Ende des 10. Sahrhundertes erbaute 
Kirche zu Wiezen, in ber Grafſchaft Hoya, war ein Holz 
bau. ?1) Bon ber älteften Kirche zu Effen bei Quakenbrück, 
welche Alaburg, die Mutter des Bifchofs Ludolf von Osnabrück, 
in der zweiten Hälfte des 10. Jahrhunderts erbauen ließ, muß 
daſſelbe unbedenklih angenommen werben; denn fie ftürzte fo 


bald wieder zufammen, daß noch Alaburg's zweiter Sohn, Graf 


Gottſchalk, der zu ihrer Gründung mitgewirkt hatte, fie von 
neuem aufrichten Tonnte. 24?) Auch die Kirche zu Tiel im Bis- 
thum Utrecht fcheint bis zum Sabre 950 als Holzbau dageftan- 
ben zu haben; denn jetzt überträgt König Dito bem Biſchof 
Balderih dad dortige Münfter ſammt der. neuen fleinernen 
Kirche. 243) 

Bisher haben wir ben kirchlichen Holzbau Weftfalens vom 


Beginne bes Chriftentbums bis zum Schluß des vorigen Jahr⸗ 


taufends unterfucht und im bejonderen Rejultate erzielt, welche 
zu dem Schluffe berechtigen, daß anfangs die Kirchen und 
Klöfter der bifchöflichen Kathebralen ſowohl als die Gotteshäufer 
auf dem Lande allgemein aus Holz erbaut wurden. Denn die 
Ausnahmen, welche wir bisher vermuteten ober fpäterhin nad» 





239) Erhard Reg. H. W. I, Nro. 409. ®Bgl. Kampſchulte in 
diefer Beitfehrift B. 20, 197. 

240) Goldſchmidt, Gefchichte der Graffhaft Lingen 1850 ©. 9. 

241) H. Sudendorf in den Mittheilungen des hiftorifhen Vereins 
zu Osnabrüd I, 37. 

2) 4. aD 1,6. 38 u 56. 

243) Heda, Historia episcop. Ultrajectens. p. 86. 
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weifen werben, erſcheinen unter der großen Reihe von Kirchen 
fo vereinzelt ober fo deutlich als ausländifche Producte, daß fie 
weder zur üblichen Kicchenarchiteftur zählen, noch auch auf bie 
felbe einen nachweisbaren Einfluß genommen haben. Diefe Aus⸗ 
nahmen find felbfiredend Steinbauten. Nah Verlauf von meb- 
seren Derennien beginnen allmälig einzelne Klöjter, ihre Ktrchen 
in Stein zu erneuern. Die eine ober andere Landkirche folgt 
diefem Beifpiele, ſei ed, daß ihre nächſte Heimath viele Steine 
befaß, ſei es, daß reiche Gönner bie Koften und Laſten bes 
Steinbaued trugen. Trotzdem behaupten allem Anfcheine nad 
bie Holzkirchen auf dem Lande im vorigen Sjahrtaufend ihren 
Platz und treten die Steinbauten unter denſelben als bevorzugte 
Ausnahmen hervor. Gleichwohl wehrt fich ihre Zahl im Vor⸗ 
süden ber Zeit. Allein bie Zeit fcheint das Bedürfniß nach 
Steinbauten noch nicht zu empfinden, bad Volk mochte fie 
fchäten, vermochte. fie aber noch nicht herzuftellen; es iſt zu fehr 
an ben Holzbau der Kirchen und Lanbhäufer gewohnt Die 
Steinbauten, welche bis zum neuen Sahrtaufend von den Ein⸗ 
beimifchen aufgeführt wurden, mochten nur Feine Bauwerke bes 
treffen und von elender Compoſition fein. Dies erhellt hinlaͤng⸗ 
lich aus dem Borgehen der Marcſuidis, welche noch 939 Maus 
rer und Steinmeben aus Frankreich berufen mußte, um bie 
Steinkische zu Schildefihe zu erbauen. Hätte Weitfalen felbft 
Maurer gehabt und gefchult, wozu hätten fie Diejelben aus dem 
Auslande berbeigiehen follen? 

Selbſt ald mit dem Sabre 1000 ein neuer, lebensfroher 
Hauch die Gemüther durchdrang, und ein Gefühl bes Frohſinns, 
des Lebend und ber Arbeitsluft die deutjche Nation zu allen eblen 
Thaten und Kunfifchöpfungen aufforberte, mußte bie Architektur, 
wenn es Steinbauten galt, ihre Motive oder ihre Arbeiter für 
wichtigere Werke aus dem Auslande hohlen. Das beweift fchon die 
Kunſtthaͤtigkeit ſaͤchſiſcher Kirchenfürften namentlich des Bifchofs 
Bernward von Hildesheim (+ 1022) und bes Biſchofs Meinwerk 
von Paderborn (t 1036), welde von einem feurigen Drange 
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zur Kunſtübung befeeli und geftübt auf bie reichen Mittel ihrer 
geiftlihen und weltliden Gerechtiame Werke ber monumen- 
talen und der Kleinfunft fchufen ober fchaffen Tiefen, bie an 
Schönheit Pracht oder Größe unbebingt bad Auge ber Laien 
entzücken und fie zur Nachahmung anfpornen mußten. Diefe 
Behauptungen werben wir erſt fpäter beweifen, bier ſtellen fie 
aber ſchon zur Genüge feit, wie wenig befannt und geübt feither 
im Lande ber Steinbau war, wie berechtigt und heimifch dagegen 
der Holzbau der Kirchen ihm gegenüber ftand. Doch vom 
Sahre 4000 abwärts wechſeln beide die Rolle; fo allgemein 
früher der Steinbau herrfchte, fo vereinzelm fich jebt im Verlaufe 
mehrerer Decennien oder eines Jahrhunderts bie Holzkirchen. 
Schon um dad 1100 hat der Steinbau im Principe und in 
ber Prarid völlig geflegt, fo dab monumentale Kirchenbauten 
fortab nur mehr in Stein audgeführt und die beſtehenden Holz 
firchen nach und nach von Steinkirchen verdrängt werden. Die 
Zeit in welcher bie legten Holzkirchen untergingen, bürfte ins 
12. Sahrhundert fallen, denn die erhaltenen Monumente zeigen, | 
daß jetzt felbft in dem Heinften Dörfchen und Pfarreien Stein, 
firchen erbaut wurden. 

Daß das Jahr 1000 und bie großartige Kunftthätigfeit ber 
Bernwarbe und Meinwerke nicht plöglich den Holzbau verdrängen 
und überall ben Steinbau an feine Stelle fekte, ergibt ſich aus 
ber Natur ber Sache und aus beitimmten Behauptungen dama⸗ 
liger Quellen. Die Leute mußten erft bie Traditionen bes Hola 
baues verfchmerzen unb den Steinbau Tennen lernen. Die Bes 
wohner ber Städte, die Landesgroßen und Reichen Eonnten alls 
mälig ben Forderungen der neuen Bauweiſe genügen; daß biejelbe 
aber ebenfo fihnell bis auf bie entlegenften Dörfer und Kicchftellen 
des Landes drang, hinderte der confervative Sinn des Volles 
und ber geringe Verkehr. Haben doch bie älteren Einwohner 
des Landes in unferm Jahrhundert oft nur bad nächfte Dorf, 
höchftens die nächfte Landſtadt gefehen. Noch zu Zeiten Mein- 
werks, ber in Paderborn zahlreiche und märhtige Steinbauten 
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ausgeführt Hatte, man follte fagen, noch unter den Augen 
Meinwerks ward in der Nähe Paderborns zu Sübborchen, in einer 
neu errichteten Pfarre, eine Holzkirche erbaut, wo fpäter fein 
Nachfolger Rotho einen Steinbau einweihte ?44). 

Nach dem Jahre 1400 laſſen fich in Weftfalen monumen⸗ 
tale Holzkirchen nicht mehr nachweiſen, die kirchlichen Holzbauten 
haben entweder nur eine zeitweiſe Beſtimmung, oder fie betreffen 
Kapellen und untergeordnete Gotteshäuſer. Eine proviforifiche 
Holzkirche finden wir im AN. Jahrhundert auf ber Iburg bei Os⸗ 
nabrüd, im 12. in Münfter, im 44. Sahrhunbert noch in Lünen. 
Die erfte wird von einem bauverftändigen Bifchofe, die zweite von 
der Bürgerfchaft einer großen Stabt, die dritte vom Landesherrn 
erbaut; daher man fihliegen darf, daß der Bau hölzerner Noth⸗ 
kirchen wohl im ganzen Mittelalter und von dort bi8 auf unfere 
Tage in Brauch war. Die Holzkirche auf Iburg baute Biſchof 
Benny von Osnabrück, der ein fo bedeutender Baumeifter war, 
daß er den nenuerbauten Dom zu Speter, ald die Wogen bes 
Rheines feine Fundamente wegzureißen drohten, durch geſchickt 
fundamentirte Steinblöcke wieder in Berhalt ſetzen mußte Als 
er auf dem Berge Iburg ein Drönchöflofter errichten wollte, fand 
er dort auf ben Trümmern einer alten Burg ein Feine Kapell- 
then, worin einige Dale im Sahre von Glane aus Gottesdienft 
gehalten wurde. Benno. muß. diefe Kapelle, welche unzweifelhaft 
auh nur ein Holzgefüge war, entfernt haben, da er A068 
eine neue Kapelle von Holz dort errichtet, welche dem h. Clemens 
geweiht wurde. Daneben errichtet er eine Hütte zum vorläufigen 
Aufenthalt der Mönche, um dann zum Monumentalbau der Kirche 
und des Kloſters zu fehreiten. Als diefer vollendet war, Tieft man 
von ber Holzkapelle Nichts mehr, daher fie jebenfalld als provi⸗ 


244) Vita Meinwerci c. 48. ap. Leibnit. I, 545. Suͤdborchen ift 
verfhmwunden, Nord: und Kichborchen beftehen noh v. Steinen 
a. a. ©. II, 502. . 

Nordhoff, Holz⸗ und Steinbau. 6 
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forifcher Bau abgebrochen if 215). Ebenfo bezeichnend iſt der Bau 
der Ludgerifapelle zu Münfter, welder tn bie letzte Hälfte bes 
12. Jahrhunderts fallt. Schon Hundert Jahre früher hatte fich 
die Bevölkerung Münſters fo vermehrt, daß Die einzige Pfarre 
Lamberti dieffeit3 der Aa ihren geifllichen Bebtirfniffen kaum mehr 
gerecht werden konnie. Deshalb Taufte ſchon Biſchof Burchard 
ber Rothe (1098 — 1148) einen Bauplag zur Errichtung einer 
Pfarrkirche im füdlichen Stabitheile, überließ ihn jedoch, ba feine 
weltlichen Händel ihn an der Ausführung des Planes binderten, 
einen Kanonifer des Domkapitel, Namens Helmward, der ihn 
verpfändete, fo daß das Grundſtück am Ende in ben erblichen 
Beſttz eines Bürgers Hymrih Fam. Allein die Einwohner konn⸗ 
ten ben Berluft des frommen Planes und des Bauplatzes nicht 
verfchmerzen und baten endlich den Biſchof Ludwig, er möchte 
ihnen den alten Plot oder einen neuen zum Baue einer Kirche 
wieber verfchaffen. Ludwig willfuhr ihrem frommen Wunſche, 
Töfte den Platz ein und wechfelte ihn mit einem neuen, der ihrem 
Borhaben geeigneter war. Kaum ein Monat war verfloffen — 
wir befinden uns nahe vor ober nach dem Sahre 1470 — ale 
ine ſchöne Holzfapelle errichtet war, in welche ber Bifchof ein 
Kreuz mit den Reliquien des h. Ludgerus hineinbringen ließ, 
welches bald in ber Nähe und Kerne einen ſolchen Geruch der 
Wunderthaͤtigkeit verbreitete, daß die Kapelle fich ber reichlichften 
Saben erfreute. So lange fich der urfprüngliche Plan zur Grün⸗ 
dung einer Kirche verſchoben hatte, fo ſchleunig ging es jebt; 
denn die Bürger ſahen in dem wunberthätigen Kreuze ein glüd- 
liches Borzeichen ihrer Unternehmung 24°). Wie Iange indeß dieſe 
Holztapelle geftanden oder ber Dionumentalbau der nenen Kirche 
dauerte, das laͤßt fich nicht genau abgrenzen. Jedenfalls ſtand 


25) Norberti Vita Bennonis c. 16, 19, 23, 27 in Mon. G. H. 
l.c XIV, 68-77. 

246) Miracula S. Ludgeri in Acta Ss. Mart. IV. 662. Erhard, 
Reg. H. W. U. Nro. 1946. Cod. dipl. U. 450. 
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bie nene Kirche ſchon im Jahre 1185 vollendet ba, meil jebt 
bereit Kanoniker bderfelben genannt werden 247), bie fchwerlich 
fon in eime Holzkapelle eingeführt fein würden. Die letztere war 
alſo ein proviforifcher Bau und machte den Anfang, ben einmal 
wieder gewonnenen Platz gleich zu benutzen, auf daß in feinem 
Schatten der Bau ber Steinkirche entfichen konnte. Noch Länger 
fieht in Dortmund bie Nikolaikapelle als Holzbau, erſt 1498 
nimmt ihre Stelle ein Steinbau ein ?*2). 

Jahrhunderte fpäter nahm die Stadt Lünen, bie ſich auf 
tünftlichen Anfängen weiterbilden follte, zunaͤchſt mit einem hoͤl⸗ 
zernen Gotteshauſe vorlieb. Ald nämlich De Bewohner Altlünens 
am nördlichen Ufer des Lippe in ben Fehden des münfterifchen 
Biſchofs Ludwig von Heffen und des Grafen Engelbert von ber 
Mark viel zu leiden Hatten, Tieß ber letztere auf ihre Bitte ſchleu⸗ 
nigft am füblichen Ufer ber Lippe eine Stadt mit feiten Diauern 
und Thürmen errichten. Diele neue Stadt Tag in der Pfarre 
Brechten und da die Aebtiffin zu Eſſen und der Graf zu Dort 
mund als Gollatosen des brechtener Pfarrkische die Grlaubniß 
zum Bau einer neuen Pfarrlicche erft dann geben wollten, wenn 
fle gleichfalls darüber das Gollationsrecht erhielten, ließ Graf 
Aboff, Engelbertd Sohn, eine hölzerne ftrohbebedte Kapelle mit 
einem Altar und Gloͤcklein zu Ehren bes b. Gregor und bes h. 
Johannes bed Taufers errichten, um ſich und feinen Nachlommen 
die Sollation der neuen Kirche zu erhalten. Die Einwohner ber 
neuen Stadt blieben hinſichtlich der Taufe, des Begräbnifies und 
des Abendmahls zunächft auf die brechtener Pfarrkirche angewie⸗ 
fen. Diefe Holztiche muß dem beichräntten Gultus ber neuen 
Stadt eine Zeit Yang gedient haben; benn ihrer fjelbfiherrifchen 
Anlage wegen kamen Bürgermeifter und Rath mit dem Erzbiſchof 
von Köln noch in einen verwidelten Streit, ber indeß am Ende 








20) Erhard, Codex dipl. H. W. I, 492. Nordhoff im Organ 
für christl. Kunst. XVIII, 14 ff. 
8) Kahne, Dortm. Chronik ©. 22. 
6* 
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dahin beigelegt wurde, daß fie eine eigene Kirche bauen durften. 
Da erft begannen fie den Chorbau einer Steinfirche und erlang- 
ten nach vielen Anjtrengungen 136% auch das Recht der Taufe 
und Beerdigung für diefelbe, wogegen das Collationsrecht vor 
läufig dein Pfarrer zu Brechten verblich 249). 

Hoch fpäter erheben fich bei jungen, Armlihen Klofters 
anfieblungen Holzkirchen, von welchen indeß ſchwer zu fagen ift, ob 
fie bloß Nothbauten oder auf einen längeren Beſtand berechnet 
waren. Als die Regularkanoniker des Klofters Frens wegen im 
Bentheimifchen 1394 fich anfledelten, befaßen file zuerſt ein Ora⸗ 
torium, das fieben Jahre ftand, dann erbauten fie im Beginne 
bes 15. Jahrhunderts eine Kirsche von Holz, welche vier und 
zwanzig Sahre ftand, bis fie im jahre 1442 eine fleinerne Kirche 
weihen laſſen Fonnten. Die Dominilaner Dortmunds errichteten, 
um der gewaltfamen Bertreibung der Bürger zuvorzukommen, 
zweimal 1340 und 1331 eine hölzerne Kapelle, ja das letzte Mal 
erhoben fie die Kapelle in einer Nacht 259, 

Die Kapellen endlich, nur für einen zeitweilen Gottesbienft 
ober befondere temporaire Zwede berechnet, haben fich im Mittel⸗ 
alter wie in ber nenern Zeit mehrentheils mit einem bloßen Fach 
wert begnügen müffen. Das Bebürfniß einer weiteren Ausſtat⸗ 
tung, wie es bie Pfarrkirchen hatten, traf bei ihnen nicht zu, 
am wenigiten bei den Landkapellen 251). Dagegen lag ed näher, 
bie Kapellen der Stadt in Stein herzuftellen, um fie mit der 
Schönheit der kirchlichen und vieler profanen Bauten in Eins 
Hang zu bringen. Die von Glane aus beforgte Kapelle auf 





22) v. Steinen a. a. O. IV, 179. ff. 225. u. Spormachers Chro- 
nik dafelbft p. 1427 sq. Kindlinger, Wolmeftein I, 201. 

250) Fahne, Dortm. Chr. S. 38, 41. Ueber einen proviforifhen Holz⸗ 
bau der Dominilaner in Erfurt 1229 cf. Legenda de sanctis 
patribus conventus Isenacensis ordinis predicatorum in der 
Zeitfchrift des Vereins für thüring Gefchichte IV, 369. 

25!) Capellae rurales, cf. statuta diocesana ad a. 1393 bei Nie: 
fert 0:8. IV, 9. 
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Sburg war nur ein Holzbau, da Biſchof Benno 1068 an 
ihre Stelle eine neue hölzerne Nothkirche errichtete. Wenn bie 
1325 erbaute Kapelle zu Isloe bei Geſeke fihon 1445 wie 
die umliegenden Bauernhäufer auseinanderflel 252), fo mar fie 
doch wohl wie die Käufer aus Holz erbaut. In Kleinreken wurde 
1495 eine Kirche erbaut und zwar, wie es ausdrücklich heißt, an 
dem Orte, wo bis dahin, alfo bis an's Ende bes 15. Jahrhun⸗ 
derts, eine Holzkapelle geftanden Hatte 258). Die beiden Kapellen, 
welche der Weihbiichof um 1466 25%) in ber Gemeinde Liesborn 
einweihte, waren gewiß nur Holzbauten. Wären e8 Steinbauten 
gewefen, jo würden fie mit ihren fpätgothifchen Kunftcharakteren 
leicht bis in die Gegenwart geftanden haben. Allein jebt ſteht 
an Stelle ber einen ein Holzbau, an Stelle der anderen ein fpä- 
terer Steinbau und bie Dritte Landfapelle iſt wiederum nur ein 
Fachwerkbau. Doch haben alle brei infofern den mittelalterlichen 
Charakter bewahrt, als fie einen polygonen Chor befiken. Herrich- 
ten nun auf dem Lande bie Holztapellen vom Beginne ber Stein- 
architeftur bis in Die neuefte Zeit vor, fo waren felbftredenb die 
Kapellen ber frühern chriftlichen Zeit nur Holzbauten. 

Ein Vergleich der Tirchlichen Holzbauten im füblichen und 
weſtlichen Deutſchland mit ben Weftfalens ergibt, baß biefelben 
dort nach der Einführung bes Chriftenthums gleich ange und in gleich 
wichtigen Werken berrfchten wie bier, baß fie dort wie bier Im neuen 
Jahrtauſend denſelben proviforifchen Zwecken dienten, während al- 
fein die Natur der Sache dafür zeugt, daß dort auch die Kapel- 
Ien und ähnliche Kultushäufer zur Zeit bes herrſchenden Stein- 
baues noch mehrfach aus Holz erbaut worben find. Es bleibt Doch 
vecht wohl Thatfache, daß ber Süden und Werften Deutfchlands zwar 
impoſante, fpäter vieleicht noch mächtigere Kirchen erfchaffen hat, 








252) Seiberg, Quellen der mweftfät. Geſchichte I, 440. 

29) Tibus, Gründungsgefhichte I, 54. 

254) Of. Recepta im Eopiar des Kiofters Liesborn Msc. I. A. 100. 
p- 246 sq. des Provincialarhivs zu Münfter. 
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als der Norben bes alien Sachfenlanbes, dies dagegen, nachdem es 
einmal den Steinbau handhaben lernte, benfelben frühzeitig übte und 
ihm gar in ben leinften Dorflischen eine kunſtgerechte Ausbilbung 
angebeihen ließ. Hinfichtlich ber Wölbung bürfte überhaupt nur 
bie Baugefchichte des Rheines wichtiger fein, als bie weftfaͤliſche 
und rein fächftfche, hinfichtlich bes Halleufpftemd geht Weſtfalen 
allen übrigen Ländern voran. 

Die rein ſächſiſchen Länder haben Dank ben fächfiichen 
Kaiſern und ihrer Kunſtliebe ſchon vor dem neuen Jahrtauſend 
an den Sitzen ber Biſchöfe und bedeutender Klöfter verhaͤltnißmäßig 
mehr Steinkirchen und theilmeife in großartigerem Syſteme ges 
kannt 255), als Weftfalen; besungenchtet entitanden bis in's 40. 
Jahrhundert noch viele Holzbauten, und bie nörblicheren Gegen⸗ 
ben jo wie ber germanifiste Oſten fchufen ftellenweife ihre größs 
ien Stadilischen noch aus Holz. Schon die erite Kirche des reich 
funditten Klofterd Sunderöheim war ein Holzbau, welcher neben 
der neuen um bie Mitte des 9. Jahrhunderts erbauten Stein 
firche anfcheinenb fortbeſteht 5%. Wenn Bifchof Godehard von 
Hildesheim die im 40. Zahrbunbert errichtete Kirche des h. Epi⸗ 
»hanius an ber Südſeite bed Domes deshalb durch einen Neubau 
erſetzte, weil fle teog eines kaum fünfzigjährigen Beſtandes vor 
Alter und Vernachläffigung faft zerfallen war, fo tft das bo 
wohl nur eine Holzkirche geweien 287). Ein fcharffichtiger Bericht 
erftatter 255) gibt einmal deutlich zu verfichen, bag noch um bie 
Mitte des 40. Sahrkunderts bie meiften Kirchen Sachfens von 
‚Holz hergektellt waren. Erzbiſchof Unwan von Bremen (J 1029) 
erbaute zu Hamburg noch tm AA. Sahrhundert. mit dem Herzog 
Bernard von Sachen eine Kirche und eine Herberge — Alles 


255) Schnaase a. a. O. IV, 2, 55 ff. 

256), Cf. Hrodsuithae Carmin. V. 180—295 in Mon. G. H. 
VI, 309-311. 

257 Vita Godehardi c. 57. 

258) Thietmar Merseb. 1. c. Il, 26. 
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von Hol; 259%). Derfelbe, ſahen wir ſchon früher, ließ aus dem 
Holze heilig verehrter Wälder durch feinen ganzen Sprengel Kits 
hen bauen. Selbft die Kirche, welche Heinrich IV. in ber prachts 
vollen, ftattlichen Harzburg aufführte, war, um bad Werk zu bes 
fhlennigen, aufs geſchmackvollſte von Holz erbaut 260). Als der 
fromme und reiche Sibo zu Lidlum in Oſtfriesland ein Klofter 
ftiften wollte, richtete er fein eigenes Haus zur Kicche ber ?6'), 
und biefes war alfo unzweifelhaft ein Holzbau. Im germanifirten 
Norden führten anfänglich ſowol die geringe Eultur und ber Mangel 
an Steinen, wie die Tradition ber alten &öbentempel bie Be⸗ 
wohner geradeswegs auf ben Holzbau. Wir erinnern nur an das 
hölzerne Heiligthun der dreieckigen Stadt Rethra aus dem An⸗ 
fange des AN. Jahrhunderto, beffen Dach auf den Hörmern ver 
ſchiedener Thiere ruhte, die e8 wie Gonfolen emporbielten 262). 
Wemn nun Bifhof Vicelin von Altenburg (+ 1154) um bie 
Mitte des 42. Jahrhunderts den Holzhauern Geld gab, um ein 
Heiligthum zu errichten, fo hatte er doch offenbar einen Holy 
bau im Ange ?63). Als letzter und fehr bedeutender Holzbau des 
germantfirten Nordens ſei noch die Marienkirche in Luͤbeck ge 
nannt,' welche Herzog Heinrich 1163 einmweihen ließ 26%). Sa, 
noch ums Jahr 135% brachten beſondere Umftände es mit ſich, 
daß zu Lebus eine Kathedrale aus Thon und Lehm ohne jegli⸗ 
ches Mauer⸗ und fonftiges Haltwert auf einer Anhöhe bei ber 
Stadt erbaut wurde 265). In Oeftreich ſcheint der h. Altmann, 
der von Paderborn aus den Bijchofsftuhl zu Paſſau beftieg, mit 


:59) Adam Brem. |. c.-II, c. 68. 

260) Brunonis bellum Saxonicum c. 16 in Mon. G. H. VII, 334 
LambertiHersveld. Annales ad a. 1074 in Mon.G.H. VO, 211. 

261) Sibrandi Leonis Frisii Vitae et res gestae abbatum in 
Lidlum. ap. Matthaei Analecta medii aevi VI, 170. 

262) Thietmar Merseb. VI, 17. — ?%) Helmold. |. c. I, 69. 

26%) Chronieon montis sereni ap. Menken Script. I, 189. 

265) Gerken, Codex dipl. Brand. VI, 55t. Vgl. Otte, Kunst- 
archaeologie. 4. Aufl. S. 25. 
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der Befeitigung ber alten Holzlicchen ben Steinbau begrünbet zu 
haben 266), Im Nordoften Ungarns berrfchten bie Holzkirchen fo 
traditionell, daß fie bis gegen die Mitte bes 18. Jahrhunderts 
von Steinbauten verdrängt wurben 267). 

Als intereffante Beiſpiele bes urtbümlichen Holzbaues haben 
fih im ſlaviſchen Often von ber Bukowina, Ungarn, Galizien, 
Mähren, Böhmen und Scleften bis nach Preußen und Hinter 
pommern hinauf viele eigenthümliche aus ftarken Eichen⸗ und 
Lerchenſtämmen ober aus kiefernem Kernholz im Blodverbande 
zufammengefchrotene Landkirchen erhalten mit weit vorfpringenben 
Dächern und mit einem bedeckten Laufgange umbaut. Die Glodens | 
thuͤrme ftehen oft feltwärts ifolirt umb find zumwellen mit Schnitz⸗ | 
ornamenten von anfprechenden Profllirungen ber Bretterbekleidung 
verſehen, wobei in ben nörblicheren Gegenden in einzelnen For 
men zuweilen ber fpätromanifche zumellen ber gothiſche Stil ers 
fichtlich wird, während die griechifchen Kirchen Galiziens und ber 
Bukowina in ihres ganzen Anlage byzantinifchen Typus zeigen. 
Die älteften biefer Kirchen follen bis in ben Anfang bes 44. 
Jahrhunderts zurücdreichen, die neueſten jedoch dürften erft aus 
den beiden Ießten Jahrhunderten batiren, obwohl fie ben” alther⸗ 
gebrachten Typus und die alte Technit im Allgemeinen beibehals 
ten haben 269. In Polen, Rußland und Amerika werden noch 
heute auf dem Lande Holzkirchen erbaut, und ifolirte Holzthürme 
fommen noch heute in Holjtein vor. 

Wie der Tirchliche Holzbau noch unter römifcher Herrſchaft 
von ben erften Chriften Galliens und Süddeutichlands begonnen 
war, fo läuft er an ben Grenzen Deutfchlandbs oder ber Nachbars 
länder rein und vielleicht mit den Haupttypen in bie Gegenwart, 
während er fi in Weftfalen als ein gefchichtliches Glied in den 
gefammten Holzbau Deutſchlands organiſch einjchiebt. 











266) Strunck, Westphalia sancta pia beata ed. Giefers I, 147. 
267) Fr. Haas, Holzkirchen im Bisthume Szathmär S. 1—4. 
268) Otte a. a. 0.8.25 f. Mitth. d. C. C. I, 246. II, 85 £. 
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Weſtfalen ſelbſt entſandte ja in umbebentenden Cultus⸗ 
gebaͤuden die Auslaͤufer ſeines Holzbaues bis in unſere Tage, 
da es nicht ploͤtzlich, ſondern nach und nach zunaͤchſt den Stein 
an die Stelle der Wandungen und weit ſpaͤter ein ſteinernes Ge⸗ 
wölbe an bie Stelle ber alten Holzdecke ſetzte. Das Holz hat zur 
Sonftruction des Dachftuhles jederzeit fein Recht behauptet. 

Wenn man die Krypten und Thürme ber Kirchen und Burs 
gen ausnimmt, dann haben bie Holzbeden über ben kirchlichen 
Räumen, zumal über bem Hauptichiffe, ihren Platz bis tief 
in's zwölfte Jahrhundert behauptet. Bis dahin alfo verband 
fih das Holz; mit dem Steine noch zu ganz conflructiven, wich 
tigen Zweden unb behauptete feine alte Rolle; daher tft ber 
Steinbau gleihfam an der Hand des Holzbaues vorangefchrikten, 
um erft nach gehöriger Hebung bie letzten wichtigen Functionen 
zu übernehmen. Don ber anfcheinend altchriftlichen Sitte, das 
Sparrwert bed Daches nach innen frei und fichtbar zu laſſen, 
findet fih auch in Weftfalen feine Spur; bagegen liefert die weft 
fälifche Holzarchitektur ſchon in aͤlteſter Zeit einen Haren Beleg 
für die Anlage einfacher Holzdeden. Die fteinerne Baſilika ber 
b. Ida zu Herzfelb aus ber eriten Hälfte bes 9. Jahrhunderis 
befaß bereitö eine Holzdecke von nebeneinander gelegten 
Brettern. ALS die Ungarn 909 die fleinerne Kirche wider Er⸗ 
warten nicht anzünden konnten, legten fie Feuer an bie Decke, 
bie Kohle zünbete nicht, fie brannte burch einige Bretter und fiel 
zu Boden 26%). Holzbeden biefer Art finden fich noch jet in 
ben Holzlapellen und einigen altromaniſchen Bauten und waren 
üblich bis die Wölbung fie verbrängte. 

Sehen wir genauer auf bie Außftattung, bie einzelnen Bes 
ſtandtheile und das Syſtem ber Holzkirchen ein, fo fehlen ſchlech⸗ 
terbing® alle Reſte in Wirklichkeit ober in Bildwerken, wonach 
ein beſtimmtes Urtheil zuläffig wäre; doch laͤßt fich hierüber Einis 
ges nad der Natur des Holzbaues und ben Andeutungen ber 


262) Vita Idae ap. Leibnit. 1. c. I, 172, 174. 


90 


Berichterftatter mit größerer ober geringerer Sicherheit feftftellen. 
Die Bebachung ber Holzkirchen mochte der Bedachung der hoͤl⸗ 
zernen Bauernhäufer entfprechen. Stroh war gewiß dad Haupt 
material 269a), zumal es noch im 3%. Jahrhundert zur Bedeckung 
ber Nothfapelle in Lünen gebraucht wurde. Bevorzugtere Kirchen 
fheinen. von Alters ber mit Holzſchindeln bedeckt worden zu fein, bie 
überdies ſchon erheblich feuerfefter waren als Stroh und deshalb 
für Kirchen ftäbtifcher Anfiebelungen ſich beſonders empfahlen. 
Schinbeln dedten ſchon um 915 die Kirchen zu Bremen; benn 
ald die Ungarn dort einflelen, die Kirchen anzünbeten und bie 
Geiſtlichen vor ben Altären tödteten, entftand plößlich, wie von 
höherer Macht erwedt, ein furchtbarer Sturm und hob von den 
halbverbrannten Kirchen die Schindeln, um fie dem Heidenvolke 
in's Geſicht zu werfen 27%. Die Kirche zu Lobbes war bis zum 
Sabre 14152 mit hölzernen und ordinären Platten bedeckt, und 
erft in biefem Sabre alfo in ber zweiten Hälfte bes 42. Jahr⸗ 
hundert befam fie ein Dach aus Steinziegeln 7). In Wefts 
falen muß das Strob auf bem Lande und die Holz⸗ wenn 
nit gar die Strohbebachung in den Städten verhältnißmaͤßig 
fehr weit bis in die Zeiten der Steinarchiteltur Bineingereicht 
baben. Es find anfcheinend Holzfchindeln, welche die Architektur 
eined Grabreliefs in ber Kirche zu Gravenhorſt aus dem Ende 
bes 43. Jahrhunderts aufweift, und bie Chroniken 272) rühmen 
erft um das Jahr 4130 eigens dem münfterifchen Biſchof Her- 
mann I. nach, daß er bie Ueberwafferficche und den Dom mit Blei 
bedeckt und ihre Kenfter mit Glas verfchloffen habe. Diefe beis 
ben Kirchen waren aber weitaus die bevorzugteften ber ganzen 
Didcefe. Da fie zugleich des Glasverſchluſſes der Fenſter geden⸗ 
fen, fo mögen auch diefe bis dahin bie gewöhnlichen hölzernen 


2698) Vgl. Kreuser a. a. 0.1, 387. — 270%) Adam Bren.]. c. I, 55. 

271) Chronicon Lobiense ap. Martene et Durand, Thesaurus 
Anecdot. III, 1423. 

272) Münster. Geschichtsquellen v. Ficker I, 21. 
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oder fonftigen Surrogate mit ben Landhäufern gemein gehabt 
Verſchlüſſe haben. 

Es bildete ferner vor Einführung des Steinbaues ein Flecht⸗ 
werk von Holz und Lehm einen ebenfo handlichen und vortheils 
haften Verfchluß ber hölzernen Kirchenwände, wie bei ben höls 
zernen Bauernhäufern; denn wir haben zunächft gewiß nur an 
gefachte Holzwände zu denken, und nicht an einen Blodverband, 
Der letztere findet fich in ber jetzigen Holzarchiteftur felten, ber 
erftere allgemein auch bei den Alteften Bauernhäufern. Daß bie 
Eiche das vornehmfte Baumaterial war, barüber laͤßt ihr zahl 
zeiches Borhandenfein in ben Wäldern fowie ihre Feſtigkeit und 
allgemeine Brauchbarkeit feinen Zweifel; gleichwohl mögen anbers 
waͤrts auch Buchen und Fichten, wo fie eben Walbbäume waren, 
zur Derwendung gelommen fein. 

Wie waren nun biefe an fich einfach und nach unfern Be 
griffen billig hergeitellten Kischen befchaffen? Man darf ants 
worten: fie entiprachen bem Geſchmacke und dem Schönheltsfinne 
ihrer Zeit volllommen. Selten wird eine Holzkirche getabelt, und 
dann ftand fie entweber unter dem Niveau ber burchichnittlichen 
Ausftattung oder Der bereitd gefannte Steinbau trug das Sei⸗ 
nige zu bdiefem Tadel bei. So leſen wir von einem rohen Oras 
torium, allein dies beſtand auch bloß aus Buſch⸗ und Rahmen- 
wert 278), Anderſeits wird die Apoftellicche zu Köln in ber zwei⸗ 
ten Hälfte des 10. Jahrhunderts ein armfeliges Werk, eine Kas 
pelle in ber Didcefe Halberſtadt um A149 gerabesu ein verächt- 
cher Bau genannt 27%, allein in ber Nähe beiber wirkten fchon 
ältere oder neuere Steinbauten auf das Urtheil ber Tabeler. 
Gewöhnlich fprechen die Zeitgenofien mit allem Lobe und nicht 
jelten mit einer folchen DBegeifterung über die prachivolle und 
wunderbare Ausſtattung ber alten Holzkirchen, als ob dieſe bie 
Grenze der Schönheit nach ihren Begriffen völlig erreicht hätten. 


273) Mabillon, Annales ord. S. Benedicti I, 113. Conf. U, 95. 
27#) Annales Palidenses s. h. a. 
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Der 5. Anſchar nennt 275) den 787 vom h. Willehab zu Bre⸗ 
men erbauten hölzernen Peterdom ein Werf „von wunderbarer 
Schönheit”; der Dom in Hamburg, deſſen Bau einige Decens 
nien fpäter der 5. Anfchar felbft Ieitete, erhält vom Berichterftatter 
das Prädifat eines wunderbaren Werkes 276) und fein Zeitgenoffe, 
Biſchof Badurad von Paderborn, dem mir fchwerlich Steinbauten 
zufchreiben dürfen, erbaute eilends in feiner ganzen Dioͤceſe Kir- 
chen und that Alles, um feinen Dom mit ausnehmender Zier 
und prächtiger Arbeit auszuftatten und die dazu gehörigen &eräte 
in verfihiedenen Weiſen einzurichten 277), Dem hölzernen Dom, 
welchen Bifchof Amelung in Verden zu einer Zeit erbaute, bie 
bereit8 den Steinbau kannte, rühmt ein trefflicher Zeuge 278) 
nad, daß er an Größe und Ausftattung bie übrigen Kirchen 
übertroffen babe. In ber That ergab das Holz innerlih und 
äußerlich Flächen genug zu heiligen und phantaſtiſchen Schnitze⸗ 
seien, wie folche in alter und neuer Zeit dem germanifchen Sinne 
geläufig waren und an ben alten Holzbauten ber ſtandinaviſchen 
Voͤlker wirtlih auf uns gelommen find. Die SHolflächen 
befonbers ber Dede boten Raum für BVergoldungen, Inſchriften 
und befonbers auch für Dialereien, die ja fett altfränkifcher Zeit 279) 
das vorzüglichfte Ziermittel der Kirchen waren. Auf goldene und 
filberne Geräte neben ben hölzernen, auf augerlefene Stidereien 
und Webereien hatte eine Holzkirche vielleicht noch mehr natür- 
liches Anrecht als ein Steinbau 280), 


2765) Anskarii Vita Willehadi in Mon. G. H. II, 383. 

276) Vita S. Anskarii c. 16 in Mon. G. H. II, 700. 

277) Translatio S. Liborü in Mon. G. H. VI, 151. 

273) Thietm. Merseb. 1. c. UI, 21. 

279) Vgl. über die kirchlichen Malereien, welche die Gattin des Riſchofs 
Namatius in der Vorſtadt Arvern herftellen ließ, fo wie über die 
Malereien in den Kirchen des Königs Chlotar Gregor Tur. 1. c.I, 17. 
VIL36. Cf. Ruricii Magn. Ceraun. ap. Canis. Lect. ant. I. 389. 

280) Vgl. die Ausftattung der 983 erhauten Kloſterkirche Petershaufen 
bei Sonftanz im Chron. ab a. 976—1249 bei Mone, Quellen: 
fammlung der badifhen Landesgeſchichte I, 112 ff. 
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Für den Wandverfchluß, die Bedeckung und Beleuchtung ber 
Holzkirchen, vermuteten wir, gab ber Holzbau der Landhäufer ein 
ficheres, praftifch viel geübtes Mufter, nur daß ber Kirchenbau 
biefe einzelnen Theile größer geftalten mochte. Wir glauben, daß 
die Lanbhäufer auch auf bad Syſtem ber Holzkirchen in gewil- 
fem Grabe eingewirkt haben. Keineswegs barf das Wort basi- 
lıca, daß ben älteren Kirchen fo vielfach beigelegt wird, und an 
Bauten eined entwidelten Syſtems oder gar an dad Bafilifens 
ſchema gemahnen: es bezeichnete einfach ein Gotteshaus, und zwar 
alle Arten befielben. Karls des Gr. polygoner Centralbau heißt 
ebenſowol basilica 281) wie Fleine Steinbauten ober in einzelnen 
Fällen gar elende Holzkirchen 282). Bedeutete basilica bie Kirche 
eined entwickelten Syſtems, wie hätte ber 5. Sturmi ben heidni⸗ 
ſchen Sachfen predigen können, chriftliche basilicas zu erbauen 283) 
Wäre die basilica lapidea der 5. Ida zu Herzfeld 22%). mehr 
als ein einſchiffiger Bau gemwefen, fo begriffe man nicht, wie bie 
Kunftübung ber fpätromanifchen Zeit und eine vermehrte Bevoͤl⸗ 
kerung an ihre Stelle einen einfchiffigen in feinen Gliederungen 
oben Bau feben Zonnten, deſſen Reſte noch im gothifchen 
Umbau erhalten find 285). Rotunden und centrale Anlagen 
zunächft hat Weftfalen im ausgebildeten Steinbau nur ganz ver 
einzelt und nicht einmal als Tauffapellen hervorgebracht; aus 
ber älteren Zeit bes Holzbaues fpricht für fie feine einzige Notiz. 
Sie Hatten ja im ländlichen Holzbau Fein Vorbild und ließen 
ich in Holz nur hoͤchſt kuͤnſtlich herſtellen. Der Grundplan bes 
Landhaufes von oblonger, vierediger Form mit geraben Wänden 
tonnte für ben Kirchenbau am erften verwertet werben. Regel⸗ 
mäßig bafilital war ber Grundriß und demgemäß auch der Aufs 


sup: 


221) Einhardi Vita Caroli M. c. 26, 31, 32. 

287) Siehe die Noten bei Kreuser a. a. O. I, 396, 29 ff. 
83) Eigilis Vita Sturmi in Mon. G. H. D, 376. 

2&) Vita S. Idae ap. Leibnit.:I, 172. 

285) Lübke a. a. O. S.299. 
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riß ber meftfälifchen Holzkirchen im vorigen Jahrtauſend wohl 
nirgendwo ausgebildet und nur in ben feltenften Källen dürfte es 
auf mehrere Schiffe, alfo auf die Anbringung von Säulen oder 
eigen Stüben berechnet gewefen fein; denn bie baſilikale Anlage 
bing zu eng mit dem Steinbau zufammen, als daß fie ohne 
fremde Hülfe wie der Steinbau felbft hätte volksthümlich und 
geübt werden koͤnnen. Runde Linien, wie fie bie Apfis verlangt, 
waren um fo mehr vom Holzbau ansgefchloffen. Bei größeren 
Bauten bildete anfcheinend ber Grundriß gewöhnlich, bei Land⸗ 
firchen wohl regelmäßig, ein einfaches Viereck, wie ber bes Bauern 
hauſes; dafür fprechen auch noch befonbere gefchichtliche Zeugniffe. 
Der Dom bed h. Lubger zu Miünfter bildete wahrfcheinlich ein 
einfaches Viereck mit „halbrunder ober gerabliniger Apfis“, weil 
die Ortlichkeit, worauf er ſtand, Feine weiteren Dimenflonen ges 
ftattete 286), Die 852 erbaute Steinkirche des Klofterd Ganders⸗ 
beim nennt der Bericht 287) ein prächtige und zugleich ein enges 
Gebäude. Vor Allem wichtig find Hier bie Vifionen und Legen 
ben, welche uns bie Grundform neu zu erbauender Kirchen burch 
bie Brille ihrer Zeit fehilbern. Als Bifchof Altfrid von Hilbe&s 
beim den Bau ber Klofterkicche Gandersheim in Angriff nehmen 
wollte, faftete er, wie es heißt, drei Tage und am vierten Tage 
ſchienen die Grenzen, wornach bie Fundamentirgräben zu ziehen 
waren, tünftlih wie mit bem rechten Winkel eines Feldmeſſers 
vom Früblingsreife gezeichnet, fo weit es die Die der Mauern 
und bie Länge und Weite der Kirche furberte 288). Diefe Beto⸗ 
nung bes Nechtedigen, der geraden Linie, bie einfache Rückſicht 
auf Länge und Breite tft nicht geeignet, auf einen veicheren Grund» 
riß als auf ein Viereck zu deuten, zumal ein enger Bau heraus⸗ 
fam. Ginige Sabre fpäter fieht der h. Everword in einem Ges 
fichte jene Kirche, die er in Zredenhorft erbauen follte. Es glänzt 


236, Tibus, Gruͤndungsgeſchichte I. 55. 
282?) Hrodsuithae Carmen v. 180—295 in Mon. G. H. VI. 309 sq. 
288) Annalista Saxo 1. c. in Mon. G. H. VHI, 576. 
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namlich vom Himmel herab ein Licht in der Geftalt eines Haus 
ſes; aus dem letzteren fleigt ein Mann bernieder und mißt mit 
einem Seile nad dem Borbilde des glänzenden Lichthauſes das 
Zundament des neuen Gotteshauſes, das nach der Legende nicht 
undeutlich aus Holz hergeftelt wurbe 28%). Jene Kirche, welche 
der 1184 geftorbene Abt Ento von Liblum für fein Klofter aus 
theinifchen Tufffteinen in „ausnehmender Arbeit” erbaute, hatte 
bennoch bloß eine rechtedige (quadrangularis) Form 290), In 
Sübdeutfihland war ed nicht anderd; das erweiſt ſich ſchlagend 
aus den Fundamenten ber vom 5. Ulrich (+ 973) erbauten Jo⸗ 
bannigkicche in Augsburg. Die Kirche bildete ein Biere, zwei 
mal fo lang als breit (120° : 60°) und fchloß gegen Oſten mit 
einem Kreiöbogen 201). Hausähnlich, vieredig, eng alſo einfchifs 
fig, an drei Seiten mit geraben Wänden, an ber vierten mit 
geradem Chor abgefchloffen haben wir uns hiernach bie Grund⸗ 
tippen ber älteften Kirchen zu denken, mochten fie num aus Stein 
oder Holz erbaut fein. Im Aufriß deckte alfo ein einfaches 
Satteldach das verhältnigmäßig ſchmale Langhaus, die Fenſter find 
niedrig angelegt, daß man von außen Leicht in's Innere der Kirche 
ſchaut und find wie bie Thüren gerade gefchlofien. Glocken und 
Glockenthuͤrme gab es ſchon bald nach ber fächflichen Belehrung 292), 
doch bleibt es dahin geitellt, ob fie auch den zahlreichen Holz 
firchen zulamen, und wenn fie vorhanden waren, ob fle dann als 
Dacyreiter oder wie an ber Kirche zu Hersfeld fih als Oſtbau 
mit ber Kirche verbanben, ober ob fie endlich wie noch gegenwärs 
tig in Holſtein abwärts von der Kirche aufgepflanzt waren. Für 


229) J. Schulte, Geſchichtliche Mittheilungen über das Stift Frecken⸗ 
denhorft 1852 &. 43. gl. auch Translatio S. Viti in Mon. 
G. H.11, 579. über die mit Seilen und Abpfählungen vorgenom: 
mene Vermeſſung des Zundamente ber Kloſterkirche und ber 
Klofterwohnung in Corvey 822. 

20) Matthaei Analecta medii aevi VII, 355. 

29!) Herberger a. a. O. S. 12, 13. 

297), Vita Idae ap. Leibnit. 1. c. I, 174. 
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ben Teßtgenannten Standort fcheint noch die Anlage eines Doms 
thurmes in Verden ein fpätes BVeifpiel Kiefern zu wollen. Bifchof 
Bernard nämlich, ber um 104% ftarb, begann ben Bau eines 
fteinernen Thurmes neben der Kirche 298), bie früheren unb bie 
Iandesüblichen Thuͤrme mochten alfo noch von Holz fein. Dabel 
fonnte ihm ber fogenannte Hilbebold’fche Dom zu Köln einiger 
maßen vor Augen fchweben, dem als Steinbau zwei hölzerne 
Thürme zur Seite flanden 29%. In ſolchen Fällen gehören felbit- 
redend die Thürme nicht mit zum Aufriß der Kirche und ftanden, 
auch wenn man fie dem Steinbau möglichft nahegerüdt denkt, 
nicht einmal mit dem Kirchenkörper in conflruchvem Verbande. 
Diefe Anlage mag mehr dem Often Weftfalens und Sachen 
zufommen, die Nachrichten über die alte Steinkirche zu Hersfeld 
geftatten nur die Annahme eines öftlichen Thurmes, ber mit ber 
Kirche Material und Structur gemein hatte. 

indem wir nun auf die Betrachtung des Chored unb bie 
Veränderung ded Orundriffes genauer eingeben, flogen wir 
zugleich auf bie Motive, melche ber Eicchliche Holzbau Weſtfalens ben 
nachfolgenden Steinbauten an die Hand gegeben bat. Die fort- 
gehende Bauentwidelung und das Beftreben, wenigſtens einige 
Beftandtheile der altchriftlichen Baſilika nachzubilden, vermochten 
Doch Teicht dem alten, einfachen Grundriß eine reichere Linie zu 
verleihen, wenn fie fih nur in ben Schranken bes Holzbaueß, 
alfo namentlich an edige und gerade Begrenzungen Biel. Daß 
dadurch eigenthünliche Seftaltungen zu Tage kamen, iſt natürlich; 
denn der Holzbau mußte fih begnügen, manche Motive des alt 
hriftlichen Steinbaues höchftens anzubdeuten. Nun befiten aber 
bie älteren Kirchen bes entwidelteren Steinbaues fonderbare Mo⸗ 
tive, bie bem Steinbau an fich fremd, dem Holzbau natürlich 
und eigenthümlich find, ohne daß man fie Auf andere Einflüffe, 
al8 auf den vorangegangenen Holzbau zurücdzuführen vermöchte, 








233) Thietmar Merseb. 1. c. VII, 22.— 29% Binterim a.a.D. 
IV, 1,68 Weingärtner, Mitth. d. C. C. V, 85. 
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Diefe Eigenthuͤmlichkeiten der romanifchen Steinbauten be 
zeichnen alfo einerjeit3 die reichere Geftaltung bed älteren kirchli⸗ 
hen Holzbaued und damit anderſeits Die Motive, welche dieſer 
wiederum auf ben anfänglihen Steinbau vererbt hat. Nichte 
war auch natürlicher, als daß bie eine Bauweiſe damit anfing, 
womit die andere aufhörte, zumal ja Jahrhunderte lang Holz 
und Steinlirchen erft neben einander emporfamen, dann neben 
einander beſtehen blieben, bis die letzten Holzreſte dem Steinbau 
Platz machten. 

Zu dieſen Eigenthümlichkeiten zählt zunächft ber gerade 
Chorſchluß, wie wir ihn bereits am früheren Dome zu Münfter 
kennen lernten? Alsdann macht er fih an ben älteften romani⸗ 
ſchen Steinbauten des AA. und 42. Jahrhunderts, fo an ber 
Krypta zu Abdinghof und Vreden, an ben Kirchen Abdinghof 
und Bußdorf zu Paderborn fowie an ber herrlichen Baſilika 
zu Freckenhorſt 295) geltend, beherrſcht viele ftattliche Bauten bes 
entwickelten romaniſchen Stiles vorzüglich der Uebergangszeit und 
will ſich nicht einmal in ber gothifchen Zeit verlieren, indem er 
im 44. Jahrhundert den Chor ber Backſteinkirche zu Ahaus 
auszeichnet 296) und 4527 noch in Hövel zur Verwendung kömmt. 
Woher tft diefe Abnormität, die Apfis im Steinbau zu vernach- 
läfigen, anders zu erklären ald aus bem Vorgange der älteren 
Holzbauten? Sie ift doch ein ebenfo wefentlicher Beſtandtheil ber 
altrömiſchen Baſilika 297) wie ber früheren unb fpäteren romani⸗ 
hen gefchweige denn ber gothifchen Baflliten und Hallenkicchen! 
Dem Holzbau war aber die Ausbildung einer runden Apfis nur 
mittel} fünftlicher Drehung und Verarbeitung bes Holzes möglich; 
ed erforderte ſchon viele Arbeit, den Chor polygon zu fehliehen. 

Schon iſt man geneigt jene außen polygonen innerlich runs 


2855) Lübke a. a. O. S. 61, 64, 286, 73. 

296) Nordhoff im Organ für christl. Kunst XYI, 278. 

297) A. Messmer in der Zeitschrift für Archäologie u. Kunst 
u, 224. 

Nordhoff, Dolzs und Steinbau. 7 
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den Ehorapfiben wie fie aus bem 12. Jahrhundert an ben 
Kirchen zu Idenſen 295), Balve und Opherdicke hersfchen 299) fo 
berzuleiten, ald ob dad Polygone dem Holzbau entliehen und mit 
dem Munben bed Steinbaues verbunden fe. Dermalen kannten 
bie runden Formen von dem polngonen Abfchlug der gothiichen 
Zeit noch Nichte. Allein eine Verbindung bed Polygonen mit 
bem Runden in ber Apfis erfcheint fchon in ben älteften byzan⸗ 
tinifhen Bauten Conſtantinopels 800) und gebt von dieſen auf 
bie Bauwerke Oberilaliens 2°) und fugar auf Südfrankreich 30% 
fo ausgebildet und allgemein über, daß man fie füglich nur mehr 
als eine Uebertragung zunaͤchſt von Stalten aus anſehen kann. 
An Verſuchen, dem Chore ein Surrogat für bie halbrunde 
Apfis zu geben, ſcheint es auch im Holzbau nicht gefehlt zu ha⸗ 
ben. Im Muͤnſterlande mochte man ſtatt der halbrunden Apfis, 
bie einmal dem Holzbau fremd blieb, dad Surrogat in einer 
befonderen gerablinigen Borlage eriireben, welche fchmal 
und überall gleich tief fich mit einem Pultdache an die Oſtwand 
des Chores lehnte. Gerade im weitlichen Drünfterlanbe haben zwei 
bedeutendere Bauten bed vollendeten romanifchen Stiles folche ge 
rade Chorvorlagen ftatt der runden Apfiden aufzuwelfen, nämlich 
die Stiftskirchen zu Langenhorſt und zu Asbeck. „So iſt an ber 
reichen Stiftöficche zu Sangenhorft im Ausgange bes 12. Jah 
hunderts ein befonderer Raum für den Altar vorgefeben, nur ift 
er ſtatt einer Apſis ein rechtwinkeliger Vorbau,” deſſen Pultdach 
ſich an bie oͤſtliche Wand des Chores anlehnt 20%), Die benach⸗ 
barte Kirche zu Asbeck, welche diefelbe Vorlage aufzumweifen bat, 
gehört des durchgehends obwaltenden Rundbogens wegen viel 








298) Grundriß in Mittelalterl. Baudenkm. Niederſachſens I. B. 31. 

299) Lübke a. a. O. S. 222, 114. 

00) Vgl. die Grundriffe der Kirchen bei Salzenberg, Baudenk- 
male von Constantinopel. Taf. V, 1. U, 1. VL. XXXIU. 

so) Vgl. Hübsch, Altchristliche Basiliken. 1862. 

802) Schnaase a. a. 0. IV, 2, 255, 276. 

303) Lübke a. a. 0. S. 148. 
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Teicht einer noch früheren Zeit etwa ber zweiten Hälfte des 12. 
Sahrhunderts an. Sollte man zugeben, daß biefe abnormen Baus 
theile wohl nur dem Holzbau eigenthümlich und ihm zugufchreiben 
feien, fo lag bem fpäteren Steinbau das Motiv nicht fo fern. 

Dem Syiteme des Steinbaues, an den Kreuzflügeln Rund> 
nifchen vortreten zu Iaflen, ſteht anderſeits das Syſtem geraber 
Wände im Holzbau fharf gegenüber. Den Einfluß der Holy 
bauten auf den Steinbau eingeftanden, mögen viele romaniſche 
Steinbauten, unb barumter recht bedeutende, aus traditionellen 
Gründen entweder bie feitlichen Apſiden ganz audgelafien ober 
bloß durch eine innere Wandnifche, welche außen die gerabe Flucht 
nicht flörte, angedeutet haben. 

Die Forın eigentliher Kreuzkirchen mit einfchiffigem Lang» 
baufe, zwei fettlichen Flügeln und geradem Chore ericheint uns 
ferner nicht ohne Einwirkung des Holzbaues zum Durchbruch gefonts 
men; denn bem Holzbau war es leicht, an das lange Schiff zwei 
gerade gefrhloffene Alügel zu Iegen. Konnte doch auch Otto von 
Bamberg in Pommern unter feinen Bretterfirchen bie Grund⸗ 
geftalt des Kreuzes 30%) ausbilden. Diefe Form erinnerte boch 
wenigſtens an bie altchriftliche Bafilita, deren genauere Wieders 
gabe dem Holzbau fo gut wie unmoͤglich war. Wir wollen nicht 
fagen, daß die Kreuzesform in Weitfalen alt fei, nein fie ſcheint 
fogar erft recht, obwohl noch nicht ausfchlieglich, mit ber bafilifalen 
von Meinwerk von Paderborn gepflegt zu fein, da ber Biograph feiner 
im Kreuz geplanten Kirchenanlagen fo befonders gedenkt 805). Sie 
ift zwar auch anderwärtd und früh zur Anwendung gebracht 306), 
allein bier wie dort fieht man den abfichtlichen Erwähnungen an, daß 
fie nicht Negel war, wie fpäter. Im echt romaniſchen Steinbau 
bat bie einfache Kreuzform recht viele Vertretung gefunden, fo an 
vielen Pfarrkirchen, wie zu Wadersloh und an den Etiftöfirchen zu 





304) Giefebredht a. a. O. III, 969, 970. 
305) Vita Meinwerci ap. Leibnit. I, 561 cf. 564. 
306) Kreuser a. a. O. 1, 55. 
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Idenſen und Abel, wie in ben ber romantjchen Uebergangs⸗ 
zeit 30N, Faſt alle diefe Bauten haben ftatt ber vortretenden 
Rundnifchen bloße Flachniſchen in den Wänden der Kreuzflügel, 
und einen geraden Chorſchluß, aljo jene Eigenthümlichfeiten, Die 
wir feither füglich auf den Holzbau zurüdführten. Sollte nicht 
zunächſt auf bie einfache Kreuzform ber Holzbau hingewieſen haben? 

Endlich Tiegt auch der Gedanke nicht fo fern, ber Holzbau 
habe zur Entwidelung bee Hallenkirchen das Seinige beigetragen. 
So kühn und gefucht diefe Vermutung auch anfangs erfcheint, 
jo viel Analogie befteht übrigens zwiſchen ben Holz» und Hallen⸗ 
firchen. Die letzteren verlafien das Kreuzfchiff und ftreben nament- 
lih mit allen drei Schiffen gleiche Höhe an. Ein einfaches Kreuz 
ohne Nebenfchiffe fanden wir nur bei wenigen Holzkirchen, bei ben 
älteren indeß gar nicht, bie gleiche Höhe ber Echiffe entfprach ihrer 
geraden ununterbrochenen Balfenlage und Bedeckung. Und wenn 
auch die Mebrichiffigkeit alfo die Erweiterung ber Kirche vom 
Steinbau bedingt war, fo fehnte ſich doch die Tradition ber alten 
Holzbauten, alle drei Schiffe wieber unter ein undurchbrochened Dach 
und eine Dede zu bringen. Und dies gelang burch eine gleichmäßige 
Erhöhung aller Schiffe, zu welcher befanntlich in kurzer Zeit viele 
Bauten Schritt für Schritt übergehen 308). Den nachweislich älteften 
und fruchtbringeubften Verfuch zu einer Hallenticche macht bie 4173 
begonnene und 1485 vollendete Lubgerificche zu Münfter 309), 
alfo mitten in der vomanifchen Periode, wo wir früher ſchon 
mehrere Traditionen bes Holzbaues wirkſam fanden. 

Mir möchten endlich jene niediigen banfähnliden Vor⸗ 
fprünge an ben Innenwänden romanifcher Kirchen, wie zw 
Fredenhorft, im Dome zu Münfter und in ber Jeruſalemskapelle 


Son) Diefe Kreuzlirhen bei Lübke a.a. O0. S. 208, 217 ff., 297, denen 
wir nod die jegt abgebrochene Kirche zu Ochtrup fowie die theilmerfe 
verbaute Kirche zu Waltrop beifügen. 

308) Lübke a. a. O. S. 33 ff., 144. 

309) gi. Nordhoff im Organ für christl. Kunst XVII, 29. 
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firchlichen Holzbaues — ber im Steinbau fo hoch emporftrebende 
Tempel der Chriften im Norden und vielfah auch im Süden 
und Weiten Deutfchlands feinen Weg durch den Holzbau genom⸗ 
men, gleichwie ber ruhige Bau bed griechifchen Tempels, um 
objectio nad feinen Meberreften zu urtheilen, urfpränglich im 
Holze wurzelte 814), und die alten Steinbauten Oftindiend, Mittels 
amerikas, Aegyptens, Kleinafiens und Etruriens viele ausgebil- 
bete Formen offenbar dem vorangegangenen Holzbau entlehnt 


haben. 





314) Gegenüber Autoritäten, wie Boͤtticher, Huͤbſch, Kienze haben ſich 
Forchhammer, Ueber Reinheit der Baukunst 1856 S. 17, 
und befondere Reber, Geschichte der Baukunst im Alter- 
thume 1866 Abth. II, 215 für den urfprüngliden Holzbau des 
griechifhen Tempels entfchieden. 


1. Der Stein al6 Baumaterial. 





Obſchon das Holz urfprünglich über alle Bauplaͤtze herrfchte 
und mit dem Sinne bed Volkes aufgewachlen und verwachfen 
war, fo vermochte es doch auf die Dauer bem Stein nicht überall 
Stand zu Halten. Denn ber Steinbau, fo iſolirt er anfangs 
einbringt, fo ficher fihreitet er voran, verbindet fich erft mit dem 
Holze und erobert, während er dieſem faft einzig bie Bauern 
und Bürgerhäufer überläßt, die Bauten religiäfer und nationaler 
Beſtimmung, die Kirche, das Schloß und das Stadthaus, ohne jedoch 
in biefen, zumal in ben profanen Bauten, regelmäßig das Hol; 
auszuſcheiden. Der Stein nämlich empfahl fich gegenüber dem 
Holz, wenn man beide Materialien, wie fie das Land hervor⸗ 
bringt, vergleicht, durch Vorzüge, die das Holz bei aller Guͤte 
nicht in jenem Maße beanfpruchen kann. NIS diefe Vorzüge 
kann man kurzweg bie Feſtigkeit und bie Bildungsfähigkeit bes 
zeichnen. 

Die Feſtigkeit bes Steines troßte ber Fäulniß bes Bo⸗ 
bens, den Einflüffen ber Witterung, ber Wuth der Feuerflammen, 
dem Durchdringen der Kälte, dem Anprall feindlicher Geſchoſſe 
weit ernfter, als das Holz. Und wenn auch bas Feuer einen 
Bau, in dem Holz und Stein ſich verbunden hatten, zerftörte, 
jo ragte die Structur des Steine noch ange aus den Trüm- 
mern und dem Aſchenhaufen empor, in welchen bad Holz ver 
wandelt war. Unb wenn menfchliche Hänbe ober ber Zahn ber 
Zeit plößlih ober allmälig einer Burg den Untergang bereitet 
hatten, fo fehaute wieberum biefer Keller, jener Thurm, oder 

° Semäuer in ben Trümmerhaufen herab, um noch Jahr⸗ 
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hunderte Iang ben kommenden Geſchlechtern ein lebendiges Zeug- 
niß von bem Ernſte und ber Feſtigkeit des Steines abzulegen 
und ihnen in den Trümmern das Bild menfchlicher Hinfälligkeit, 
in ih felbft ein Bild der Energie und Kraft vorzubalten, 
fo daß fich in das Gefühl ber Wehmuth der Muth ber Stand» 
haftigkeit mifchte. Und wenn das Gefüge einer Holzkirche ſchon 
nach hundert Sahren ben Einſturz droht, fo fteht ber Kern ber 
Steinbauten über taufend und wer weiß noch wie viele Jahre! 
Kurz, wenn der Holzbau nur einigen Generationen von dem Er⸗ 
bauer erzählen kann, fo überlebt ber Steinbau das Aufblühen, 
die Geſchicke und das Abſterben eines mächtigen Geſchlechtes nicht 
bloß, — nein, er erlebt ben Wechſel der Völker, der Staaten, 
ber Religionen unb Anfchauungen, und ragt vielleicht noch bis 
in jene Tage hinein, in welche Diefer das Glück, jener bas 
Unglüd ber Dienfchheit fo gerne verlegt. 

Mit diefer Keftigfeit verbindet fi) im Steine noch eine ans 
bere, vielleicht noch größere Tugend, — es iſt bie Bilbungs- 
fähigtet. Während das Holz fih nur nad einer Richtung 
verarbeiten läßt, wie es die faferige Structur verlangt, nimmt 
ber Stein fowol unter dem Meißel bes Bildhauers wie unter bem 
Eiſen bes Steinmegen jebe Geftalt an, geflattet eine Bearbeitung 
und einen Gebrauch nah allen Seiten, ba es bei ihm auf 
oben und unten weniger, auf Länge und Breite gar nicht 
antömmt. Während beim Holze fich die Verarbeitung nach ber 
Fafer richtet, und wo biefe unterbrochen tft, Fein Verhalt mehr 
fattfindet, Baftet am Steine, defien Gefüge körnig zuſammen⸗ 
hängen, fowol bie Locke einer Statue, wie das Gichenblatt eines 
Sapitäld. Darum geftattet das Holz nur mehr eine oberflädh- 
liche Bearbeitung im Wlachrelief, der Stein jebe Rundung und 
Modellirung. Das Holz verlangt dad Meſſer und einen zarten 
Schnitt, der Stein den Meigel und ein eifriged Angreifen. Und 
gefeßt auch, man koͤnnte das Holz in einer bem Steine entipres 
chenden Weife geftalten unb gebrauchen, 3. B. aus Holzklötzen 
ein Gewölbe zufammenfegen, fo erforderte dies zu viel Holzaufs 


1. Der Stein al6 Baumaterial. 





Obſchon das Holz urfprünglich über alle Baupläbe herrfchte 
und mit dem Sinne bed Volkes aufgewachfen und verwachlen 
war, fo vermochte es doch auf die Dauer dem Stein nicht überall 
Stand zu Halten. Denn ber Steinbau, fo iſolirt er anfangs 
einbringt, fo ficher fehreitet er voran, verbindet ſich erft mit bem 
Holze und erobert, während er biefem faft einzig bie Bauern⸗ 
und Bürgerhäufer überläßt, die Bauten religiöfer und nattonaler 
Beitimmung, bie Kirche, das Schloß und das Stabthaus, ohne jedoch 
in biefen, zumal in ben profanen Bauten, regelmäßig das Hol; 
audzufcheiden. Der Stein nämlich empfahl fich gegenüber dem 
Holz, wenn man beide Materialien, wie fie das Land hervor 
bringt, vergleicht, Durch Vorzüge, die das Holz bei aller &üte 
nicht in jenem Maße beanfpruchen Tann. NIS biefe Vorzüge 
fann man kurzweg die Feſtigkeit und bie Bildungsfähigkeit bes 
zeichnen. i 

Die Feftigkeit des Steines troßte der Fäulniß des Bor 
bens, ben Cinflüffen der Witterung, ber Wuth ber Feuerflammen, 
dem Durchbringen ber Kälte, dem Anprall feindlicher Geſchoſſe 
weit ernfter, als das Holz. Und wenn auch dad Feuer einen 
Bau, in dem Holz und Stein fih verbunden Hatten, zerflörte, 
fo ragte die Structur des Steined noch lange aus ben Trüm⸗ 
mern unb dem Nfchenhaufen empor, in welchen bad Holz ver 
wandelt war. Und wenn menfchliche Hände ober ber Zahn ber 
Zeit plößlih oder allmälig einer Burg ben Untergang bereitet 
hatten, fo ſchaute wiederum biefer Keller, jener Thurm, ober 
das Gemäuer in ben Trümmerbaufen herab, um noch Jahr⸗ 
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hunderte lang den kommenden ®efchlechtern ein Iebendiges Zeug⸗ 
niß von dem Ernfte und ber eftigfeit bes Steined abzulegen 
und ihnen in ben Trümmern das Bild menfchlicher Hinfälligfeit, 
in fih felbft ein Bild der Energie und Kraft vorzuhalten, 
fo daß fih in das Gefühl der Wehmuth der Muth der Stand» 
haftigfeit mifchte. Und wenn das Gefüge einer Holzkirche ſchon 
nach hundert Jahren den Einfturz droht, fo fteht ber Kern ber 
Steinbauten über taufenb und wer weiß noch wie viele Jahre! 
Kurz, wenn der Holzbau nur einigen Generationen von bem Er⸗ 
bauer erzählen kann, fo überlebt ber Steinbau das Aufblühen, 
bie Geſchicke und das Abſterben eines mächtigen Geſchlechtes nicht 
blog, — nein, er erlebt den Wechſel ber Völker, der Staaten, 
ber Religionen und Anfchauungen, und ragt vielleicht noch bis 
in jene Tage hinein, in welche Diefer das Glück, Jener bas 
Unglüd ber Menſchheit fo gerne verlegt. 

Mit biefer Feftigkeit verbindet fich im Steine noch eine ans 
dere, vielleicht noch größere Tugend, — es ift bie Bilbungss 
fähigfet. Während das Holz fih nur nad einer Richtung 
verarbeiten läßt, wie es bie faferige Structur verlangt, nimmt 
ber Stein fowol unter dem Meißel des Bildhauer wie unter bem 
Eifen bed Steinmegen jede Geſtalt an, geftattet eine Bearbeitung 
und einen Gebrauch nach allen Seiten, da es bei ihm auf 
oben und unten weniger, auf Länge unb Breite gar nicht 
antömmt. Während beim Holze fich die Verarbeitung nach ber 
Fafer richtet, und mo biefe unterbrochen ift, Fein Verhalt mehr 
ftattfindet, haftet am Steine, defien Gefüge körnig zufammens 
hängen, fowol bie Locke einer Statue, wie das Eichenblatt eines 
Gapitäld. Darum geftattet das Holz nur mehr eine oberfläch- 
liche Bearbeitung im Flachrelief, der Stein jebe Runbung unb 
Mobellirung. Das Holz verlangt das Meffer und einen zarten 
Schnitt, der Stein den Meißel und ein eifriges Angreifen. Und 
gefegt auch, man könnte das Holz in einer dem Steine entſpre⸗ 
chenden Weiſe geftalten und gebrauchen, 3. 3. aus Holzklögen 
ein Gewölbe zufammenjegen, jo erforderte bie zu viel Holzaufs 
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wand und Koften, und bas Gebilde würde, je nachdem Duͤrre 
ober Naͤſſe berichte, zu Teicht ber Zufammenziehung ober Aus 
bebnung unterliegen auf große Gefahr bes Dauerhaftigkeit. Und 
geſetzt auch, das Holz befäße eine Bilbungsfähigkeit,: geftattete 
ein fo tiefes Audarbeiten und eine Compoſition wie ber Stein, 
jo würde wieberum ber Einfluß des Weiters, ber am Steine Jahr⸗ 
hunderte lang unfchäblich vorübergeht, alsbald bie feinen Gebilde 
zerfreflen. Nur im Innern eined Steinhaufes Hat ein feines 
Holzgebilde feine Sicherheit, und bie Garantie bes bauernben 
Beſtandes. Wie das Holz auf bem feiten Steinlager wächft und 
Sahrhunderte feine Aefte oben fchüttelt, fo fol ed auch fpäter im 
fünftlichen Gefüge ber Steinmauer am beiten geſchützt und bes 
wahrt jein. Das Holz enblich laͤßt fich nur aufbauen burch ein 
Gefüge, daß in befondberen Stellen feine Feſtigkeit erhält, ber 
Stein dagegen ordnet fich fo aufeinander, daß alle Stellen ber 
Wand gleich fett haften, daß bie ganze Structur gleichfam ein 
Guß wird, den natürlichen Felslagerungen vergleichbar, welche 
das erfte Vorbild des Lünftlichen Steinbaues abgeben. 

Das Holz flieht darum dem Steine in der Feſtigkeit, in 
bem conftruckiven und decorativen Gebrauch bei Weiten nach, fo 
daß es Wunder nimmt, wie bad Holz gegenüber bem Stein in 
den erften Zeiten der Gultur fo unbedingt jeden Bau, und fpäter, 
ald man bereitö bie Vortheile bes Steine genau kannte, immer 
bin noch das meitefte, wenn auch nicht ein Fünftlerifch fo wichti⸗ 
ges, Gebiet im Bau der Land» und Bürgerhäufer beibehielt. 
Diefe Erſcheinung legt zwar, wie anläßlich des Holzbaues gezeigt 
worden, im Herkömmlichen, in ben Volkszuſtänden und in 
religiös =fittlihen Momenten aufs tiefite begründet. Allein bie 
praktischen Rüdfichten, welche man auf die Volkszuſtaͤnde zurüd- 
führen muß, ſprachen ein gewichtiged Wort mit. Der Steinbau 
nämlich bebasf, fo gefügig und conſtructionsfähig auch fein Dias 
terial ift, Tanger Uebung, vieler Erfahrung und Kennts 
niffe, um mit Erfolg angewandt zu werden. Eben weil 
ber Stein bie kuͤnſtleriſchſten Geftaltungen und bie fünftlichiten 
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Gonftructionen geftattet, fegt er eimen, durch bie Traditionen bes 
lehrten und burch eigene Uebung handfeſt gewordenen Meiſter 
voraus; darum haͤngt ein fruchtbarer Steinbau weſentlich mit der 
Bildung ber Voͤlker, mit culturfrohen und erfahrenen Zeiten 
zufammen. Cr wählt und finkt mit der Gultur eined Volkes. 
Dagegen ein Holzgefüge Herzuftellen, war den roheſten Cultur⸗ 
zuftänden möglich, und es ift bezeichnend, daß einerfeitd ber Holz⸗ 
bau gerade auf dem Lande, wo er fih am freieften entfaltete, 
faft nie über eine Zufammenfügung hinaus ind Kuünftlerifche 
hinein getreten ift, daß dagegen der Steinbau immer bie Blüthe 
und den Verfall eines Volkes genau abfpiegelt. Doc gehen wir 
auf gefchichtliche Beweiſe nicht genauer ein, die Behauptung ift 
in fich Elar genug. 

Weil aber ber Steinbau folche Kenntniffe vorausfeht, erfor 
dert feine Anwendung einen großen Roftenaufmwand, ber fid 
noch fleigert, wenn man alle Vorbereitungen, Zurüftungen und 
bie große Zahl ber Arbeitöfräfte, welche er verlangt, hinzunimmt. 
Das Fällen, Fahren und Behauen eines KHolzflüdes ſchließt nicht 
jene Nebenbegriffe der Befchwerden, Koften und Kräfte ein, wie 
wie bad Brechen, Fahren, Behauen und Aufbauen bed Steines. 
Holz ftand in der Nähe in den bicht bewaldeten Marken, war 
leichter zu holen, oder wurde gar geliefert. und gefchentt. Wie 
hätte nun ber Landmann und Cigenhörige im Mittelalter jene 
Koften auf einen Steinbau verwenden Tönnen, wo ihm ber Holzbau 
fo billig war. Und wenn der Holzbau ein Jahrhundert zu ftehen 
verfprach,, fo fand er lange genug in den Augen bes Lanbman- 
ned. Seine Nachkommen Eonnten wieder neu bauen, wie er neu 
gebaut hatte; benn es genügte ihm, mit feinem temporären Geld⸗ 
vorrath ein Haus, eine Wohnung für fih, feine Kinder und 
feinen Heerd gewonnen zu haben, mochte ed nun eine Zeitlang 
fiehen, oder bis in bie dunkelen Jahrhunderte hinein. Der Stein, 
felbft wenn er in der Nähe war, mußte doch in Maſſen befchafft 
unb verbaut werben, welche Zeit, welche Anftrengung und Koften 
erforderte da8? wenn er aus ber Ferne zu Holen war, fleigerten 
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ſich dieſe Mebelftände ins Unglaubliche. Daher muß man ſtau⸗ 
nen, daß, als ein höherer Kunftfinn erwachte und den Stein 
unbedingt forderte, man bier bie härteften Feldſteine zu Baufteinen 
zurichtete, dort mit unfäglicher Mühe das Material meilenweit, 
ja aus fremden Ländern herholte, anberwärts alte Baumerfe nieber- 
rig und endlich fih felbft den Stein künftli) brannte. Stein 
war bie Lofung, gleichviel woher er zu holen mar. 

Menden wir und nun zum Steinbau, wie er begann, alle 
mälig in Verbindung mit dem Holze weiter eindrang, und enblich 
obfiegte, fo werben wir zunächft die Alteften Bauten von erheb- 
liher Natur, die Burgen, dann die Kirchen und enblich bie 
Bürgerhäufer zu unterfuchen haben, dad Landhaus aber von vorn 
herein ausfcheiden künnen. 


1. Der Steinbau ber Burgen. 


Die Geſchichte Weftfalens hat früher vom Steinmaterial ber 
Burgen zu erzählen, ald von dem ber Kirchen und Profanbauten. 
Die Römer bauten fteinerne Straßen und Brunnen, bie alten 
Germanen verwerteten bereit3 den Stein zu großartigen Configu⸗ 
rationen, die Sachfen vieleicht fchon zu Feftungsbauten, als das 
Chriſtenthum hier noch feine Kirchenbauten treiben konnte. Ins⸗ 
befondere werden wir bereitö 776 zu Eresburg Mauern und 
Werke einer Feſtung finden, eine Kirche, beren Steincharakter 
muthmaßlich ift, erſt 785; das fränfifche Gotteshaus, welches 
776 in ber Siegburg 315) befteht, war gewiß nur ein Holzwerf. 
Es nehmen überhaupt Burgen unb Kirchen in Betreff ihres Ma⸗ 
teriald und ber Technik ein fonderbares Verhältnig ein. Mit dem 
Steinbau gehen die Burgen voran, wogegen der Kirchenbau bier 
fchwerlich fo elende Dlaterialien zu durchlaufen Hatte und fich 
eher ben Stein funftgerechter verarbeitete, als ber Burgenbau. 
Diefer feheint jenem im MWölben ein Vorbild gegeben zu haben, 


316) Annal. Lauriss. in Mon. G. H. I, 156. 
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jener erſtieg dann felbftändig von Stufe zu Stufe das ihm bejchie- 
dene Ziel der Schönheit. Der Burgenbau beharrte nicht bloß 
lange bei den einfachen Erd⸗ und Holzmaterialien, fondern behielt 
in vielen Merken bloß den Charakter eined Bedürfnißbaues bei. 
So gab ber Burgenbau dem Kirchenbau wohl einen gewifjen 
Anſtoß, ber Kirchenbau Tief ihın dann ſchnell und üppig heranblü- 
bend den Rang ab. Um nun den Burgenbau und fein Verhaͤltniß 
zu ben übrigen Steins und Profanbauten darzulegen, erjcheint es 
geraten, zunäcft feinen gefchichtlichen Verlauf zum Ausgang zu 
nehmen, um dann fein Baumaterial genauer zu berückſichtigen. 
Eine Fürzere und doch dem Verftändniß beutlichere Eintheilung zu 
wählen, geftattet weder bie Verſchiedenartigkeit der Zeiten noch bie 
ber Baumaterialien; denn viele Feten von ganz verſchiedener Bes 
fimmung batten boch dajjelbe Material gemein, und gegenfeitd 
diente das verfchledenfte Material Feſten, welche diefelbe Beſtim⸗ 
mung hatten. Wir verfiehen bier aber unter Feſten fämmtliche 
durch Kunſt ober mit Hülfe ber Bobenbefchaffenheit fo eingerich- 
tete Werke, welche jegliche Art feindlicher Angriffe abwehren oder 
doch möglichft unfchädlich machen follten. 


Die altdeutfchen Burgen. 

Sobald das Leben ber Deutfchen im Lichte ber Gefchichte 
fih genauer aufhellt, erheben fih auch gleich altbeutfche Fe— 
fen ober Burgen vor unfern Bliden; dad Wort Burg !ennen 
alle deutſchen Sprachen, felbft die älteften Idiome 316), und doch, 
bieß es, haßten bie alten Deutichen die Mauern als Bolwerke ber 
Knechtſchaft und hatten vor den Städten, welche fie damals wohl nur 
für Zeitungen anfehen mochten, einen angebornen Wiberwillen, ber 
nicht fo faft die Burgen an fich, als vielmehr die Zeiten und 
Mauern ber eroberungsfüchtigen Römer betroffen zu haben feheint, 
infofern biefelben Bolwerke ber Unterjochung für viele beutfche 
Brüder geworden waren und noch werben fonnten. Solch ein 








316) Grimm, Deutsches Wörterbuch II, 534. 
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Bedenken Tieß den Deutfchen gar Teicht Alles, was zu einer römi⸗ 
ſchen Feſte gehörte, verhaßt erfcheinen, bie Mauern ber Burgen, 
wie die der Städte mitſammt dem ftädtifchen Leben. Denn fie 
jelbft Haben in ber Urzeit ſchon Burgen gefannt und gebaut, und 
nad und nad fogar die Vorurtheile gegen ftädtifche Mauern abs 
gelegt, da fie den Nuten bderfelben für den Freund und bie Ges 
fahren für den Feind in den Kriegen immer deutlicher Tennen 
lernten. So erging es namentlich den Ubiern und ben Franken. 
Als nämlich die Tenchterer von jenen verlangten, fte follten bie 
Mauern der Stadt Köln, diefe Bolwerke der Knechtfchaft nieber 
reißen, bielten die Agrippinenfer Rath und gaben zur Antwort, 
fie hielten im Gegentheil für zwedmäßiger, die Mauern zu ver 
ftärken um fich gegen neue römifche Heere zu ſchützen 31T). Ebenfo 
gebot ber Frankenkoͤnig Chilyerih 584 feinen Mannen, als er in 
Kriegögefahr ſchwebte, die Mauern ber Städte in Stand zu ſetzen, 
ihre Habe, Weiber und Kinder hineinzubringen und zur Zeit ber 
Noth tapfern Miderftand zu leiflen, auf daß die Keinde ihnen 
feinen Schaden zufügten 218). 

Die Deutfchen rechts vom Rheine, indbefondere die Urein⸗ 
wohner Weitfalend, kannten indeß Jahrhunderte Tang nur ihre 
einfachen, rohen Nationalburgen. Bekanntlich läßt der Name 
Tentoburg, wie er fchon bet erften Eroberungdzügen der Römer 
auf ein ganzes WMWaldgebirge übergegangen war 219), auf eine 
Burganlage fchließen, die tief in bie beutfche Urzeit zurückgeht. 
Nicht weit von ihr lernen wir gelegentlich eine Cheruskerburg 
jedenfalls das fpätere Eresburg 329) kennen; fle ift eine Kriegs⸗ 
fefte, in welcher 45 nah Chr. Segeft von feinem Schwager 
Armin belagert und die fehwangere Gemahlin bes letzteren, Thus⸗ 
nelda, von den Römern gefangen genommen wird. Die Burg barg 





sır) Tacitus, Histor. IV. 64, 65. 

sıe) Gregor. Tur. 1. c. VI. 41. 

319) Tacit. Annales I, 60. 

80) Seiberg 2. u. R. G. I, 15. Siefers in der weftfäl. Zeitſchr. 
VII, 280. Tacitus, Annal. I, 56. 
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die Krieger, die Frauen, jedenfalls auch die Kinder und die werth⸗ 
volle Habe alſo die Wehrhaften und die Wehrloſen in einer 
Weiſe, wie ber Frankenkoͤnig Chilperich noch fpäter die römiſchen 
Feten feines Landes benugt ſehen wollte. Wenn nun die Römer 
einmal dad Vorhandenſein beutfcher Städte 327) geradezu läugnen 
und dann wieder von deutſchen Städten reben 322), oder gar von 
einer Aufforderung erzählen 323), die Deutfchen follten die Städte 
verlaſſen, jo einen fich dieſe Widerfprüche nur dahin, baß fie 
unter Städte foldhe im Kriege mit Weib, Kind und Habe bezo- 
gene und vertheidigte Burgen verfianden, beren alfo nicht wenige 
vorhanden fein mußten. Ulfilas gegenſeits verdeutſcht zodıg 
(Stadt) unbedenklich durch baurgs (Burg) 32*), erklärte bie Stadt 
alſo nach beuticher Weife durch einen zahlreich bewohnten feiten 
Dr. Kennen doch die Römer ftellenweife ausbrüdlich Burgen 
und Gaftelle in Dentfchland 325). Außer diefen großen ftabtähns 
lihen National» oder Stammfeften fohüsten im Kriege noch klei⸗ 
nere Burgen, ald Berbindungäglieder jener; ober wie hätte jener 
Römer 326), der im Sabre 5 nach Chr. den zweiten Feldzug bes 
Tiberius gegen bie Deutfchen mitmachte, jene prablerifchen Worte 
ausſtoßen dürfen: „AN ihre Jugend, unzäblbar burch mächtige 
Körper und die Lage ihrer Site unangreifbar warf fih 
dem Imperator zu Füßen?” An den fpäteren Kämpfen ber Rös 
mer finden wir fogar bie Seherin Veleda am nörblichen Ufer ber 
Lippe auf einem hohen Ihurme wohnen und ihren Lanbsleuten 
Muth und Kriegsbegeifterung einfprechen 827). Sollte biefer Thurm, 








#21) Tacitus, Germania c. 16. 

22) Tacitus, Annal. I, 36, 27. Histor. V,19. Caesar, Bellum 
Gallic. 2, 29. 6, 10. 

#25) Caesar 1. c. 4; 19. 

#4) Grimm a. a. O. I, 534. 

»26) Tacitus, Ann. 2, 56. 12, 29. 

826) Vellejus Paterculus, Histor. U, 106. 

822) Tacitus, Histor. IV,. 65. V. 22, 19. Fiedler in den 
Rheinl. Jahrbb. Heft 37, 31 ff. 
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wie nahe er auch dem Rheine war, nicht gleichfalls den Charakter 
einer Feite gehabt haben, da doch bie Bewohnerin wie eine Gott 
beit von ihren Landsleuten verehrt wurde 828), Thürme von echt 
militaͤriſcher Beftimmung waren wenigftend benachbarten Deutfchen 
befannt, fo den Batavern, welche, wie die Römer, einen Thurm 
von brei Geſchoſſen (duplici tabulatu) aufzuführen verfuchten 829). 
Unter Drufus ficherten die Römer 11 vor Chr. die Früchte 
ihres Sieged bei Arbalo durch die Anlage ber Burg Alifo an 
ber mittleren Lippe 82%). Der Inge Tiberius legt 8 vor Chr. 
Schutzwaͤlle 831) nad den Rheine hin an 8332). Germanikus, ber 
&rünber fefter Plaͤtze im Ubierlande 338) mußte 16 nach Chr. ben 
Zerftörungen ber Deutfchen mit neuen Grenzwällen zwifchen ber 
Burg Aliſo und dem Rhein begegnen 384. Diefe Wehren und 
die Hauptburg Alifo verftärkten kleinere feſte Bofitionen und Pläge, 
wie folche von den Soldaten des Varus bewacht und von Tibes 
rius nach ber Schlacht im Teutoburger Walde verftärkt werben 335). 
Sämmtliche Feiten von ben Wehren bis zu dem Bolwerk Alifos 
bedecken das Land, welches fpäter die MWeftfalen in Beſitz haben. 
Als dann die Römer aus Deutfchland verdrängt und von 
ihrer innern Schwäche immer mehr auf ihr eigenes Gebiet bes 
ſchraͤnkt und endlich gar von den Dentfchen aus ber Geichichte 
geitrichen wurden, verfchwinben auch bie urbeutichen Stämme dis 
ſes Landes und in ihren Wohnftten hauſet alsbald das Volk der 
Sachſen, welches zum Theil von ber nieberen Elbe eingemandert 


' 32) Tacitus, Germ. c. 8. 

32) Tacitus, Histor. IV, 23. 

830) Cassius Dio ]. c. 54, 33. Beckel in Erhard’s Regesta H. 
W.1, 8. 

331) Weber die verfhiedenen Arten und Beflimmungen der roͤm. Schuß: 
wehren vgl. Dr. Steiner in der Beitfchr. f. Heſſ. Geſch. II, 114. 

332) Tacitus, Ann. I, 50. 

333) Frontin. Strategematic. OH, 11. $. 7. 

33) Tacit. Annal. II, 7. 

335) Cassius Dio 56. 19, 22. Vellejus Pat. 1. c. II, 12%0. 
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von anderen Staͤmmen namentlich den Bructerern erhebliche 
Beſtandtheile gen Süden in das fpätere Herzogthum Weſtfalen 
und bie Mark verdrängt 286), überhaupt ſtellenweiſe bie Webers 
bleibfel der Urbevölferung frieblich oder gewaltfam abiorbirt haben 
mochte, ba es fih fpäterhin von den bructeriichen Weftfalen doch 
nur wenig unterfchied. 
Sobald die Sachen fih dauernd niebergelaflen und an ben 
neuen Heerben heimifch gefühlt hatten, tauchen wieber fächfifche 
Burgen in ben Trümmern der urbeutfchen und altrömifchen 
empor. Wohin fih auch immer bie Zweige des fächfifchen Volks⸗ 
ſtammes audbreiteten, überall erwiejen fie fich als tüchtige Burgens 
bauer, jei es, daß fie den Burgenbau fchon in ihren Urfigen 
betrieben ober. ihn wie in Meftfalen von den Ureinwohnern und 
vorfinblicden Burgreften angenommen Hatten, fei es, daß bas 
Schußbebürfniß oder die Kriegögefahr fie dazu nöthigte. Schon 
im Beowulf, ber uns zwar In angelfächfifcher Zeit überliefert 
worben ijt, aber feinem Inhalte nach Deutichland um fo mehr 
angehört, da auch der Schauplah des Gedichts dieſſeits ber 
Nordfee liegt — ſchon im Beowulf tft öfterd von Burgen bie 
Rede 337), und jede Burg war mit einem Außenzaun umgeben 
und wegen ihrer Zinner (horn) fogar ein hornreiches Haus und 
ein Hirſch genannt 389), Hatten biernach die Sachfen ſchon in 
ihren Urfigen oder wenigſtens die Angelfachfen in dem 448 bes 
festen Britanien 889) den Burgenbau zu einer gewiſſen Vollkom⸗ 
menheit ausgebildet, fo feßten bie ins fpätere Weftfalen eingewans 
derten Sachfen feit ihrer Berührung mit ben Thüringern 340) unb 
insbeſondere feit dem %. 743 bis zum Iekten Athemzube ihrer poli- 
tischen Freiheit ihren Erbfeinden, den Franken, auf den Eroberungs- und 


336) Of. Beda l. c. V, i2. Erhard Reg. H. W. J, 101, 102, 103. 
337) Beowulf herausg. von Heyne 1863 V. 1029, 1969, 2266. 
339) G. v. Maurera. a D. 1, 113. 

339) Erh. Reg. H. W. I, 76. 

#0) Widuk. Corbej. 1. c. I, 5, 6. 

Nordhoff, Holz⸗ und Steinbau, 8 
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Rachezuͤgen fo viele Feſten und feſte Plätze entgegen ?*1), daß 
man fie unverweilt als die Stuüͤtzpunkte des immer neu auflodern⸗ 
Krieges anſieht, und faum begreift, wie feither fo wenige er- 
halten und gefchichtlich gewürdigt find. Und doch waren fie den 
Franken furchtbare Hinderniffe auf ihrer Siegesbahn, — Vulkane, 
aus welchen ſich die Lava der Empörung wieder und wieder über 
das befiegt geglaubte Land nach allen Seiten ergoß. In ihren 
Merken fammelte fih die Kraft der Krieger, übten dieſe fich in 
den Waffen, fanden die Gefchlagenen wieder einen Zufluchtsort, 
wo der glimmende Funke des Freiheitäfinned und ber- Kriegsluit 
alsbald wieder zu neuen Angriffen und Empörungen hoch aufs 
flammte. Gewiß ſchützten fie nach altdeuticher - Weile zugleich 
Meiber, Kinder und Wehrloſe, Vieh und die koſtbarſte Habe, die 
noch in den neueren Kriegsbedrängniffen in tiefe verſteckte Gräben 
und Holzdidichte Hineingeflüchtet wurde. Darum mußte Karl der 


Große alle feine Taktik und Kriegöklugheit zufammennehmen, um - 


diefe Bolwerke des Wiberftandes zu brechen und unfchäblich zu 
machen: er erobert fie nicht bloß, um fich ben Rücken zu fichern, 
er befeitigt fie gar wie Ereöburg und Siegburg, und bemannt fie 
mti einer eigenen Beſatzung, gegen bie Feinde ihre eigene Waffe 
sichtend 347), Die gefchlagenen Sachſen gegenfeits begannen ihre 
Empörungen damit, daß fie die Burgen wieder errangen, bie 
feindliche Beſatzung verfagten und die Werke zerftörten. 

Burgen wie Hohfeoburg oder Saochjeburg, Eresburg 343) 
und Siegburg erjcheinen, mie ſchon der Name andeuten will, 
allmälig ald fjtändige Landesfeſten in geeigneter Entfernung 
von einander eingerichtet und zur Zeit der Noth bemannt und 
verproviantirt; andere Feſten von gleicher Größe und Stärke waren 
von dem Nothftand eines beftimmten Krieges hervorgerufen und 


€) Vgl. Erh. Reg. H. W. I. ad ann. 743, 748, 758, 772, 775, 
778, 797. 

32) Einhardi Ann. in Mon. G. H. I, 151 155 sq. 

854) Erh. Cod. d. W. II. 259. 
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baher auf eine kürzere Dauer berechnet. Innerhalb dieſer ftäns 
digen und zufälligen Landesfeſten, erhoben ſich noch Fleinere 
„Munitionen“, nämlich durch Waffer, Flüge, Buſchwerk und natürliche 
Bodenbefchaffenheit gefhüste Wallburgen, doch weniger zum Aus⸗ 
gangspunkte für Angriffe, als in ihrer Dispofitton zur Verbindung 
der Hauptburgen und zu ſchnell zugänglichen Zufluchtsorten beftimmt. 
Die Sicherheit bedingte, daß die Yurgen an naturfeften Orten, 
namentlih auf Bergplateaus oder im Schube eines Waſſers, bie 
Nützlichkeit und der Notbftand, Daß fie zahlreich und an paflenden 
Punkten wichtiger Thäler und Terraind kurz an militärisch wich 
tigen Stellen angelegt murben 34%). In Wahrheit lagen .bie 
Hauptfeiten wie Hohenflegburg beim Einfluß der Lenne in bie 
Ruhr, Brunsberg bei Hörter und Eresburg auf trefflich gewählten 
Bergplateaus; die Außerft fefte Munition aber, worauf Pipin im 
Sabre 748 ftößt, hatten die Sachen ihm gegenüber am Ufer 
bee Obacra errichtet. In Wahrheit überrafcht bie Regelmäßigfeit, 
womit ſowol Franken wie Sachfen entweder auf ben Bergfpiken 
oder an bem Ufer eines Fluſſes oder gar des Meeres ober 
endlich im Winkel zweier zufammenftrömenber Wäffer ihre 
Burgen auffchlagen, den natürlihen Schub der Lage bes 
nutzend 845), Im 6. Jahrhundert, fobald fie mit ben Thüs 
tingern zufammenftießen, ſteckten bie Sachfen ihr Lager ab auf 
Miefen, die der Fluß begrenzte 346) Bon al dieſen flärferen 
und ſchwächeren Feſten haben fih auf ben Bergesrücden nicht 
unerhebliche Refte und fogar an entlegenen Stellen ber von ber 
Cultur leichter überwunbenen Ebene einzelne &remplare recht 
fenntlich erhalten. — Allein diefe zahlreichen Burgrefte lehren _ 
deutlich, daß die fränkiſchen Gefchichtfchreiber fich über bie 
Fortificationen der Sachſen nur aphoriftiih und andeutungsweiſe 


3) Seibertz aa D. I, 180, 181. 
3) Cf. Einhardi Annal. ad a. 789, 791, 795, 810, 815, 820, 
822. 
36) Widuk. Corbej. 1. c. I, 9. 
8* 
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wie über ben Krieg und die Zuftände Sachſens ausgeſprochen 
haben. Höhenburgen Iaffen fih Im Sauerlande allein von Meſchede 
bis Arnsberg acht 47), und überall fo zahlreich nachweiſen, daß 
man in ihren Reften noch jebt das großartige Vertheibigungsiyitem 
der Sachſen gegenüber den Franken deutlich herauszufinden 
glaubt 345). Andere Burgen trifft man bis ind Waldeckiſche, fo 


jene ſtarke Kefte auf einer Höhe an ber Itterbach beim Dorfe 


Schmalefelb 29); dag endlich Iburg bei Paderborn 350), insbe⸗ 
fondere Shurg bei Osnabrück ?51) und Stromberg im Muͤnſteri⸗ 
ſchen ehebem gleichfalls fächfifche Bergfeiten waren, bürfte fid 
ans ihrer fpäteren Bedeutſamkeit und ben Geiſte der Nachrichten 


ergeben. | 
Die Ebene war gleihfälls durch Burgen gefhügt und vor | 


feinblicher Willtühr bewahrt. An der Glenne, am nörblichen 
Ufer ber Lippe, erhob ſich das jest total verwiſchte Burgfechtel 35%, 
im Mündungswintel ber Ems und Werfe nordweſtlich von Mirnfer 
bie Haskenau, am Brögelbache der Gemeinde Lippborg bie jcht 
fogenannte Hühnenburg. Die Anlage und Beichaffenheit ber 
beiden letzieren entfprechen ebenfo genau ben @ulturzuftanbe 
ber damaligen Zeit, als fie der Einrichtung ber fpätern Burgen 
wiberjprechen. Sachfenburgen, jeßt meiſt Hühnenburgen geheißen, 
ließen fich bei genauer Unterfuhung in Wiefen, Gehölzen und 
Heiden, wo Karft und Pflug ihren Beſtand nicht verlegt Haben, 
gewiß noch mehrere in ihrer urfprüänglichen Anlage wieder er 
kennen, wenngleich die Gräben meiſtens zugelandet und bie Werke 
verfallen und zufammen geſunken find 353). 





37) Pieler in Wigande Archiv 8. VII. 14. 

38) Seiberg a. a. O. J, 181. - 

349) Curtze in ber weftfälifchen Zeitſch. XI, 116. 

350) Giefers Burg Iburg u. Stadt Driburg 1860 ©. 7 u. 9. 

81) Of. Vita Bennonis c. 16 in Mon. G.H. X, 67 Einhard 
Annal. ad ae. 753. 

352) Vol. Möfer, Verm. Schriften 1797 I. 249. 

358) So eine durch Zulanden und VBergrabungen unkenntlich gewordene 
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Die Spätere geichichtlihe Bedeutung kennzeichnet bie 
alten Sachfenburgen nicht weniger, als ihre Einrichtung. Diele 
Hauptburgen wenigftens wurden nach ihrer Eroberung von ben 
Franken zunaͤchſt in fraͤnkiſche Feten umgewandelt und erblühten 
alsdann als. Sike der neuen Regierung, als Mittelpuntte ber 
Heerftraßen und bed Verkehrs Harz ald bebeutfame Site des 
Friedens, wie fie ehedem von Waffen und Speeren klirrten. 
Namentlich follten die einen Stammfige mächtiger Geſchlechter, 
die andern Heerbe eines Höfterlichen Lebens, die dritten als Feſten 
wieder bienftbar werden, wenn auch eine große Anzahl der übrigen 
namentlich der Heineren Reiten unbewohnt und inmitten der neu 
errichteten Holzkirchen und Heineren Hofesfeſten ihrem Schidjale 
überlaffen blieben. So mußte Eresburg ſchon 772 bei ber erften 
Eroberung und Siegburg drei Jahre fpäter zu einer Frankenfeſte 
umgefehaffen fein, da bie Sachſen zwei Jahre fpäter Eresburg 
zerftören und in Siegburg algbald eine fränkiſche Beſatzung be 
Ingern 254). Alsbalb dient Eresburg dem großen Karl zum Wohn⸗ 
fite, wo er Miſſionaͤre namentlich den h. Sturm 355), ſpater 
den h. Willehad 356) empfängt, 780 eine Verſammlung hält, 
bie königlichen Geſchenke entgegen nimmt und eine Kirche gründet. 
Kaiſer Ludwig einverleibt Die Eresburg bem neuen Klofter Korvei 2°”) 
und dennoch ericheint ſie Jahrhunderte lang als die mächtigſte 
und wichtigſte Landesfeſtung in allen Kriegen. Auf der Iburg bei 
Osnabrück 358) und der gleichnamigen Bergfeſte bei Baberborm 3°°), 








Burg in der Gemeinde Alſtätte norbweftlid von Ahaus; jene zu 
Thüle bei Bode fcheint einer fpätern Zeit anzugehören, zumal die 
Werke, wie es heißt, aus Steinen aufgeführt und diefe zum Bau 
der Kirche zu Boke verwendet find. 

34) Erhard Reg. H. W. I, 138, 144, 149. 

356) Eigelis Vita Sturmi in Mon. 6. H. I, 377. 

36) Anskarii Vita Willehadi in Mon. G. H. II. 382. 

3?) Erh. Reg. H. W. I. 163, 176, 179, 320. 

ss, Moͤſer, Verm. Schriften 1797 I, 249, 

859, Giefers, Iburg und Driburg S. 10. 
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erftehen im A1. und 12. Jahrhundert Klöfter; Stromberg, dieſer 
reizende unb wichtige Höhenpunft in einer weiten Ebene war ges 
wiß von den. Sachſen zu einer Fefte benutzt ba er nachgerade 
als landesherrliche Feſte und als Sik mächtiger Burggrafen fi 
früh in ber Landesgefchichte auszeichnet. Diefe Burggrafen führen 
‚ im Siegel eine Herrfchergeftalt mit einer Krone und einem in 
eine Lilie auslaufenden Scepter 360), vielleicht ‚um auf Karl-den 
Gr. oder auf bie Bedeutung ber Feſte in fächfifch»fränkifcher 
Zeit zurückzuweiſen. 

Ereöburg und Hohenftegburg find alfo zunächit fächfifche, 
bann fränkiſche Feften; ben Franken lag felbitrebend Alles 
an dem Befige biefer gefährlichen Kriegspunkte. Nicht zufrieden 
mit den fremden Feſten erbaut Karl an der Lippe noch eine neue 
Burg 361) jedenfalls das fpätere Burgfechtel an ber Glenne 362), 
ferner an der Elbe zwei Gajtelle, welche als Brückenköpfe ben 
Uebergang bedien 36?) und ihres Baumaterials halber unfer be 
ſonderes Intereſſe in Anſpruch nehmen. Noth und Nützlichkeit 
zwangen alſo ben fränkiſchen Sieger, das Sachſenland mil 
Burgen zu beherrſchen, wie er es mit den Burgen ſich unter⸗ 
jocht hatte. 

Unter den altdeutſchen, ſaͤchſiſchen und fraͤnkiſchen Burgen 
liegen noch andere Feſten zerſtreut, geringer an Umfang und 
Merken, aber bedeutender an Zahl, ungekannter von ben Ges 
ſchichtsſchreibern, aber wichtig und einflußreich für die größeren 
Burgen; benn unzweifelhaft enthalten fie den Urtypus und bilden 
fie die Wiege der Alteften Nationalburgen und einigermaßen bad 
Vorbild für die römifchen und fränkifchen mie ber demnächſt 


— — — 


360) Vgl. Wilmans Westph. U. B. III, 503. 

381) Erh. Reg. H. W. I, 149. 

362) Cf. Cronica Comitum de Clivis et Marca in Seiberg Quellen 
der weſtf. Geſchichte II. 135 Henrici de Hervordia Chronicon 
ed. A. Potthast p. 26 Möfer a. ©. I. 232. 

363) Annal. Lauris. in Mon. G. H. I, 174. 
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erſtehenden landesherrlichen Burgen in Weftfalen. Es jind bie 
befeftigten Wohnfite der Landeseinwohner, bie Wehren 
ber Freien, welche Feinem nationalen fondern bloß dem privaten 
Schuß dienten und im Kleinen jeden widrigen Anfall von dem 
Hofe und dem Haufe abmehrten, wie die Nationalburgen ein 
ganzes Land vor feindlichen SKriegäheeren ſchuͤtzten. Schon ber 
Einfachheit wegen thun ihrer die ohnehin fpärlichen Geſchichts⸗ 
quellen ber älteften Zeit faum Erwähnung. Aber ber Bergleich 
mit den andern Volksſtämmen, die Lebensart der germanijchen 
Ureinwohner, die Zuftände des Landes, wie fie zur Zeit Karls 
des Gr. ins Licht treten, geftatten fichere Rückſchlüſſe auf die 
befefttgte Einrichtung der ‚alten Wehren. Denn bezogen die Hel- 
vetier die DVorfprünge und Spiten ber Berge, bie Gelten das 
Didicht der Wälder oder bie Sumpfinfeln als natürliche Beten se) 
bezogen die Urvolker faft überall ihre Pfahlburgen in den Ge 
waͤſſern und Sümpfen — mie hätten ba bie iſolirt angeſiedelten 
Stämme Weſtfalens ſich einer Schugwehr begeben, die Spigen 
bergiger und die Flächen ebener Gegenden fich nicht als Schuß- 
mittel Durch einige künſtliche Zuthaten bdienftbar machen fullen! 
Daher rechnet man es mit Recht zu den Eigenthümlichkeiten ber 
altgermanifchen Hausanlage, baß fie von einem Pfahlgraben 
ober einem Erbwalle umfchloffen war, ber in unrubigen Zeiten 
zur Vertheitigung eingerichtet werben Eonnte 369), und biefe muß 
von Alters ber den Franken und Angelſachſen fo geläufig gewefen 
fein, daß jene fie in dem römifchen Gallien, dieſe in England 
beibehalten und fofort anwenden, obwol in beiben Ländern bie 
Häufer und Paläſte der Römerzeit noch beftanden. Eben fo vers 
fuhren die Sachſen Deutfchlands. 

Die Gulturzüge des Sachſenvolkes treten aber unter Karl 








361) Weiss, Kostüm-Kunde IH. 648, 650. 

35) Thomas Wright, A history of domestic manners and 
sentiments in England, befpr. von J. Falke in den Mit- 
theilungen der Centralcommission VII, 90. 
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bem Gr. fo ausgeprägt und feft ins Licht, daß fie bei ber zähen 
Gonftitution bed Volkscharakters Jahrhunderte vorher zu ihrer 
Ausbildung beburft haben. Die Einzelhöfe ober die Dorfichaften, 
die mit einem weiten Raume umgebenen, von Holz gebauten 


Häufer der Urzeit, das Vertheidigungsweſen und bie Verfaſſungs⸗ 


zuftände reichen boch unverfürzt und Elar in bie fränfifche Zeit, 
gleichwie fie vor Jahrhunderten auch ben Römern auffielen. Bei 
Einführung bed Chriſtenthums aber lernen wir viele große Höfe 
als befeitigte Wehren geradezu unter bem Namen ber Burg 
fennen, daher fie doch wenigitens eine burgäßnliche Einrichtung 
und Beſtimmung vertreten mußten. Die Beſtimmung blieb fi) 
aber in fpäterer wie in alter Zeit gleich kräftig und nothwendig; 
benn ohne Befeftigung, fern von Nachbarn und Menfchenhülfe, 
war ber Einzelhof in ber Karolingifchen wie in der urdeutſchen 





Zeit ber Brandftiftung, ben Unfällen ber Räuberei, den Behellis 


gungen zügellofer Rotten und Unthiere auf gleiche Weife preis 
gegeben. Daher find dem Sachgeſetze 36%) die befeftigenden 
Schutzwehren von Gräben und fpiken Pfählen eine ausgemachte 
Thatſache, und es feßt Strafen auf Diebftähle in und außerhalb 
ber Hofftangen und Hofgräben. Alsdann fpricht ber Heliand 367) 
jo häufig und fo ausdrüdlich son ber Hofwehr der Ederos, als 
ob dieſelbe jedem Haupthofe eigen geweien wäre. Es find Gatter 
und Zäune, welche dem Namen wie ber Beflimmung nach im 
Mittelalter ald Edertuine der Bauernhöfe wiederkehren 368). Selb 
ber Heine fächfifehe Bauernhof hatte ſchon im 9. Jahrhundert 
feine Berzäunung 369), den Haupthöfen aber war dieſe fo traditionell 
und natürlih, daß bie Zaundienſte der Hörigen noch im fpäten 
Mittelalter ihre Geltung hatten; fie mußten urſprünglich eine 
gewiße Anzahl Pfähle und Ruthenbündel liefern, Holzfuhren 


36) Lex Saxonum ap. Leibnit. 1. c. I. 79, 80. 

36?) Herausg. von Köne v. 9074, 9906, 9884. 

868) uik. des 3. 1385 bei Seiberg U.:B. U. 870, 872. 

s6s) Hrodsuithae carmen v. 191 sq. in Mon. G. H. VI, 309. 








124 


keiten ober gar felbft zäunen belfen. Als dann biefe Dienfle weg⸗ 
fielen, blieb flatt beren ein Zaungelb zu entrichten 37%. Man 
verfteht jegt, wie das Klofter Wunſtorp In ber Villa Lutten bis 
1228 einen befeftigten Hausplatz (fundus) befiben, und zu 
neuer Befeftigung einem andern Befiger abtreten Tonnte ?71). 
Kurz, Zäune und Hofumfaffungen begegnen uns in ben Urkun⸗ 
ben bes Mittelalters und ber neueren Zeit fo Häufig, fo allge 
mein, als ob fie nothwendige Beſtandtheile des Hauſes und 
Hofed geweſen. Namentlich Tonnte ber Ritter Werinbreht dem 
Biſchofe Alberih von Osnabrüd 1049 feinen Haupthof zu Ries⸗ 
fordi als eine Precarie fo auftragen, wie er ihn von Zäunen und _ 
Bauwerken umfchloffen befeffen batte?72). Graben oder Zaun, 
oder beide zufammen, bildeten für den Bauernhof alfo eine leicht 
herſtell bare Befeftigung, welche ihrer Zeit fo zweckmaͤßig war, daß 
fie den Höfen das Ausfehen und den Namen einer Burg verlieh. 
So eine Burg war fchon 802 der Haupthof Lübbinghaufen, ald er 
dem Klofter Werden geſchenkt wurbe, ebenfo waren ed bie Höfe 
Nottuln und fpäter Botghorft, als aufihrem Grunde bie gleichnamigen 
Klöfter erftanden 873). Darum wird 851 auch Fredenhorft eine 
Burg genannt, ber Sit bes reichen Everworb und eva, bie ihn 
jebt gleichfalls zu einer Kloftergründung verwerten 87%). Dem 
ländlihen Herfommen, welchem ehedem eine gebtetende Macht 
innewohnte, dieſem nüßlichen Herkommen muß man ed gewiß 
juichreiben, wenn fpäterhin, als ber größere Burgenbau nur vom 
Kaifer und Landesherrn ober von beffen Genehmigung ausgehen 
durfte, eine Befefligung der geiftlichen und weltlichen Höfe mit 
Graben, Wal und Holz ober mit einer niedrigen Mauer nicht 








»”0) Urk-B. „des 3. 1308 bei Kindl. Volmeſtein II, Urf. 57 u. 126. 

371) Wurdtweinl. c. V, 130. 

372) sicut ipse possederat cum sepium atque aedificiorum circum- 
einctione, Urkunde bei Möfer, Osnabr. Geſchichte IV. 21. 

378, Nieſert U.S. D. 3, 15. 

2”) Kindlinger, Münft. Beitr. I, Urt. S. 9. 
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bloß erlaubt fundern fogar erwünfcht war 375). Wenn nun das 
neu gegründete Kloſter Nottuln in Watrheit durch Wall und 
Graben geſchützt da Tiegt 376), fol man dann biefe Werke nicht 
einfach für eine Erweiterung ber alten Hoffesfefte halten, ober 
gar für dieſe felbft? Und wie Nottuln, fo mögen bie eriten 
Klöfter fich überhaupt mit ben frühern Hofmehren begnügt haben, 
welche ihnen aus bein Landleben mit dem Kloſterhof felbft über⸗ 
famen! Sollten nicht fämmtlihe Haupthöfe der altfächfifchen 
Zeit als „Burgen“ anerkannt werben, wenn wir über fie befor 
ders ober zufällig wie von Lübdinghanfen, Nottuln und Borghorft 
unterrichtet worden wären? Die Befeitigungen und bie Feſtungs⸗ 
bienfte fanden wir doch noch im fpäten Mittelalter in Kraft und 
ob auch die neuere Zeit fie mit ihren Mitteln unnüb gemacht 
bat, — noch heuer kömmt man auf dem Lande Bauernhöfen 
oder Zandpfarrhöfen, welche aus jenen hervorgingen, genug vor- 
über, bie entweder mit: einen Stadet, oder wie im gebirgigen 
Sauerlande mit Zäunen, oder wie ftellenweife im Münfterlande 
mit Steineinfaffungen umfriedigt find 377. Weftlih von Münfter 
gibt es nicht wenige Höfe, welche noch ihre Gräben und Zug 
bricden, ihr Ginfahrtöthor und Thorhaus, oder wie das Haus 
Amelöbüren, ihre Erdwälle bis auf den heutigen Tag beibehalten 
haben. Einige Gegenden, vornehmlich der Sandfaun im Norden und 
Meiten Weftfalens, entbehren einer beſondern Umfriedigung ; dab 
biefelbe aber in alter Zeit Dort den Haupthöfen nicht gefehlt hat, 
fchliegen mir fuͤglich daraus, daß bie äfteften Haupthöfe, wie 
bem Namen, fo auch ihrer burgartigen Befeftigung nach in bie 
Geſchichte traten. 

Die Form, und Größe der Hoffeften bedingten bie 
Dertlichkeit, der Umfang bed Grundareals, und die Zwecke. Der 


5) G. v. Maurer a. a. D. U, 158. 

376) Alb. Wilkens, Verfuh einer Kirchengeſchichte der Gemeinde 
Nottuln u. ſ. w., unter Nottuln D, Ms. im Befig des Rentners 
Noever dafelbft. . 

N Möfer, Osnabr. Geſchichte I, 1, 8. 2. 
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Graben iſt noch jet, wo er befteht, recht breit und nicht zu nahe 
dem Haufe gezogen, fo baß er jenen von ben Römern ſchon vers 
merkten Raum 873) für Nebengebäude, Hofraum und einige Gartens 
‚ländereien frei läßt, die heute meiftens die Stelle ber ehemaligen 
Wälle einnehmen mögen. Die Umgrenzungslinte ift nicht nach bes 
fimmten Maaßen eckig ober Ereisförmig geführt, fonbern ziemlich " 
willfürlih in Form einer Ellipfe; daher der umfriedigte Raum 
eine längliche nad) ber Ausdehnung des Hauſes gerichtete Geſtalt 
hat 379), Eckige und regelmäßige Gräben erweifen fich bei ges 
nauerem Zufehen als Grzeugnifie oder Verbeſſerungen neuerer 
Zeit. Bei den auf ber Höhe Iiegenden Hoffeften wird natürlich 
das Terrain über die Größe und Form ber Umfriedung geboten 
haben; wo fie bloß aus Stadeten befteht, find biefe felten um 
dad ganze Haus gezogen, gewöhnli nur um einen Theil des 
Hofes zur Einfriebigung bes Viehes. Ueberhaupt find die Hof- 
feiten, welche von ihren einftigen Wehren auch nur bie Gräben 
erhalten Haben, um fo unfchäßbarere Ueberrefte, als fie einmal 
von einem großartigen Befeſtigungeſyſtem der alten Wehren, dann 
von dem freien ſelbſtſtaͤndigen Geiſte, welcher in benfelben 
wehte, unferer fo ganz veränderten Zeit fo Vieles zu .erzählen 
vermögen 380). | 

In keinem Falle kann man fie aber fiir Abbilder ber 
alten Nationaburgen halten, vielmehr darf man biefe von jenen 
ableiten. Ging doch Die politifche und fociale Entwidelung ber 
beutichen Zuftände regelmäßig von Tleinen, privaten Anfängen 
aud, indem fie, allem Ermefjen nach, eher zu Familien, als zu 
Bauerfchaften, eher zu Hofrechten ald zu Staatsrechten fam; aus 
den einzelnen Heerden gruppirten fich bie Bauerfchaften, aus 
diefen die Gaue, aus diefen bie Stämme unb aus biefen endlich 








38) Tacitus, German. C. 16. — 3%) Vgl. Taf. II. 1. | 

320) Friebe. Müller hat darauf hingewiefen, daß die Ummaurung (?) 
mancher deutfcy = fächfifher Orte hoͤchſt wahrſcheinlich fo alt fei, 
als deren Anlage ſelbſt. Mittheill. d. Central-Com. I. 212. 
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bie Völker und Völkerverbände 331). Was Iegte fich nun einem 
anfäjligen Volkſtamme ober einem Bölferbunde, wenn die Gefahr 
eines mächtigen Feindes drohte, näher und leichter auf bie Hand, 
ald gegen bdiefen tm Vereine große Burgen aufzuführen, wie fie 
ſolche im Kleinen fchon gegen geringe feindliche Anfälle an ihren 
Hoffeften benutzt hatten ! 

‚Die Werfe dieſer Burgen waren bech einfach und zwedent- 
ſprechend zu einer Zeit, der eine Fünftliche Demolirung und 
Eroberung fern lag, unb wie fie in ben Lirzeiten der Cultur 
bei den verfchiedenen Völkern zu ben verſchiedeuſten Zwecken ans 
gelegt wurden, fo traten fie auch fpäterhin immer wieder ind 
Leben, wenn ed auf eine fchnelle und fichere Befeftigung anfam. 
Ja fie gingen mit vielen Weflanbtheilen fpäter in ben ent- 
wicelten Burgenbau über. 

Das Spitem beitand aber einfach aus Wall, Graben 
und Holzwehren. Die Wälle waren fo willlommene Schutz⸗ 
anlagen, daß fie zur Zeit ber Noth von den Urvölfern wie von 
ben Gulturvölfern angelegt wurden. Es bedurfte ja nur, ben 
Boden auözugraben und zufammenzulegen und damit ergab fich 
ber Sraben, dad zweite Vertheidigungsmittel, von ſelbſft. War 
ber Graben noch mit Waſſer zu fpeifen, fo befand fich ber ums 
begte Raum fchon in drei Ringen von Vertheidigungswerken. 
Ganze Streden jenes riefigen Limes, womit die Römer bad 
eroberte beutiche Terrain im Often gegen bie Einfälle der unbe» 
ftegten Deutfchen bewahrten 8382), bie roömiſchen Grenzwehren 
in Britanien, obgleich fie fpäter durch Mauern gegen die Bars 
baren verftärkt werden mußten ?82), wie bie Orenzwälle der Römer 
in MWeftfalen waren bloße Erdwälle. Aber auch bie Deutfchen 


ss) Vgl. Möfer, Osnahr. Gefhichte I, 1, 8. 9, 20, 25. gl. 
Gieſebrecht a. a. ©. I, 10. 

38?) Otte, Bauk. S. 12. 13. 

sed) Lingard Geſchichte von England, über. vom Frh. v. Salis J, 
47, 51. 
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bebienten fich ber Wälle jeberzeit zu ben verfchledenften Zwecken, 
als Scheibelinien unb Abgrenzungen ber Aecker, Bauerfchaften 
und Marfenpazzellen, und als Schutzwehren gegen ben Feind. 
Erddämme mit Gefträuchen bepflanzt und mit Gräben verftärkt 
befteben in ber Karolingifchen Zeit ald gang und gebe Anlagen 284), 
Die riefen, ſtets vom überflutenden Elemente behelligt voll 
führten im 44. Sahrhundert ſchon mächtige Damm⸗ und Deich: 
bauten 385). Die urſpruͤnglichen Scheidbewälle zwilchen ben 
Aeckern 886) wurden im Fortgange ber Eultur durch Grenzſteine 387) 
oder Bäume erſetzt. Noch 1303, als einzelne Parzellen ber 
wabenharter Dart abzufcheiden waren, mußten dieſe mit einem 
Walle eingehegt werden 388); denn Gehege und Gräben um bie 
Acer find ſchon längſt Iandesüblich 38%). Bloße Erdwerke dienen 
noch jegt einzelnen Bauernhöfen des Niederrheind und ins 
befondere den Fiſcherhaͤuſern der Nordſee⸗Inſeln zur Ginfriedigung, 
ohne daß man den letzteren boch befonbere Gulturfortfchritte nach» 
rühmen Tann. Urdeutſch find jene elliptifchen oder runden Erb» 
werte mit ober ohne Graben, wie fie an ber Weitgrenze Weftfalens 
noch heute zahlreich aus dem uncultivirten Heideboden auftauchen; 
diefe bürfen wir um fo mehr für bie aufgemorfenen Grabhügel 
der heibnifchen Vorzeit halten 890), als mehrere noch Aſche und 
Sefnöch tragen, und rings viele Graburnen in ber Erbe gefun- 
den werben, beren Bereitung man ben Ureinwohnern wicht ab⸗ 
Iprechen darf 891), 

Sollten die Deutſchen nicht ſchon in ber Urzeit folche Werte 
iu militärifchen Zwecken benutzt haben? In ber That haben einige 








3%) Of. Monach. Sangall. I. 1. — 88°) Otte Bauk. S. 271. 

386, Seiberg®. u. R ©.I, 100. — 38”) Erh. Cod. d. W. I, 297. 

388 Kindlinger, Münft. Beite. IL. urk. 50. 

389, Cf, Wilmans U.-B. HI. 370. 

3%) Tacitus, Germania c. 27. Cf.Capitular. an. 785 in Mon. G. 
H. IH, 49 Kindt. M. 38. I. 88. Nüning Sepulcreum West- 
phalico ete. 1713. 

”) Tacitus, Germ. c. 5. 
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ben Römern gezeigt, daß fie ebenfo zu wallen verftanden, ale 
bie sömifchen Feſtungswerke durch felbfterfunbene Meittel zu er—⸗ 
ftürmen 392). 

Das Wallen if den Deutfchen fo geläufig, daß fie in ber 
Folgezeit noch Tange ihre beiten Kortificationdanlagen aus Erd⸗ 
werfen berftellen. Nachdem bie Dänen vor dem Frankenheere 
zurücgemwichen waren, zogen fie im Norden längs ber Eiber einen 
Mal und ihnen gegenüber fchüßten bie Franken das beutfche 
Land wiederum durch Wälle und Burgen, namentlich durch die 
Eſſeveldoburg, das ſpätere Ißehoe 808). Oeſtlich in den ſlaviſchen 
Ländern‘ herrſchten die Wallgraͤben fo ausſchließlich, daß ihr 
Geſchichtſchreiber Helmold keine andere Befeſtigungen dort zu 
kennen ſcheint. Er nennt uns bie Waͤlle bewohnter und ver: 
laffener Städte, Hügel und Burgen, wogegen ihm bad Danım- 
bauen in fumpfigen Gegenden geradezu als das Werk fächfiicher 
Thätigkeit und Gultur vorkömmt 39%). Welche Erdfeſte hatten 
nicht bie Sachen bis zum Sabre 97% gegen bie Ginfälle ber 
Dänen vollendet! Es war ein großer Graben mit Erdſchanzen, 
durch welche nur ein Thor führte, bad Wiglesdor 895). oo. 

Die Uebung des Wallens gipfelte in den Landwehren. 
- Ein hoher mit Holz bepflanzter Erdwall oder ein tiefer, breiter 
Graben und ihm entlang zwei mächtige Erdwaͤlle ziehen fich dieſe 
Werke noch jetzt in unzähligen Reſten meiftens von Norden nad) 
Süben und oft in fo fehneller Folge und fo verfchiebener Anlage, 
baß man ihren Zwed in jedem befondern Falle kaum mehr er- 
weifen Tann. Ginige find Privatanlagen mit Schlagbäumen 


39) Tacitus, Germ. C. 30 Annal. I. 68. Brüir erklärt die zahl: 
reichen Donken im Gebiete der Nierd für Burganlagen, melde 
die Menapier in den Niederungen durd) Erhöhung des Bodens 
hergeftellt hätten. Geldern’fhes Wochenblatt 1868, Jahrgang 
41, Neo. 11. 

39) Biefebredht a. a. D. I. 143. 

»%#) Helmold. l. c. I, 56, 57, 69, I, 4, I. 88. 

325) Gieſebrecht a. a. D. I. 574. 
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verſehen, zu welchen nur die berechtigten Parteien einen Schlüffel 
‚ hatten 296). Andere werben oft ſchwer von Markengrenzen zu 
unterſcheiden fein, wieder andere hatten politifche Zwecke. So ſchied 
bie Sraffchaften Mark und Dortmund eine Landwehr mit Holzs 
wuchd und mehreren Gräben; ber berner Baum, welcher alleiit 
‚einen Durchgang ließ, wurbe in SKriegszeiten verfchloffen 397). 
Solche munitiones provinciae befaß ferner das Münfter- 
land an der fübäftlichen Seite 395) und feheint man namentlich 
an ber Seite unruhiger Nachbarn in großen Werken angelegt zu 
. haben. Auf hoͤchſte geachtet, aufs meifte gepflegt wurden bie 
ftädtiſchen Landwehren. Wie entferntere Feſtungswerke Tiefen 
fie in weitem Ringe um die Städte und Stadtmauern und 
festen fich über die Wege und Landſtraßen mit Echlagbäumen 
. fort, die bed Nachts verfchloffen und eigens bewacht wurben. 
Denn Wall und Graben waren Wechfelbegriffe, ber eine 
. bedingte den andern und fleigerte beffen Wiberfkanbsfähigfeit. 
Erweiterte doch Köln ungenchtet ber ererbien Römermauern zus 
naͤchſt feine Befeſtigung bloß mit Erbwällen, um erſt gegen 1200 
regelmäßig fteinerne Mauern zu bauen ?°9%). Was Wunder, wann 
‚noch im fpäten Mittelalter Burgen und Stabifeften bloß mit 
‚ Val und Graben hergeftellt find! Die Burg Ibbenbüren mit 
der Mühle umfchlofien A189 bloß Graben und Sümpfe 400), 
‚ noch fpäter Heinere Burgen, wie das Haus Rorup, bloß Graben 
und Walt), Das Klofter Webinghaufen dachte fih 1238 
in die Befeftigung ber Stadt Arnsberg einfach durch einen Wall⸗ 
graben bineinzuziehen, womit es fich bis zum Stadtthor umgäbe 402), 
Wenn Simon von ber Lippe 1329 die Gräben und Wälle ber Altftabt _ 





896) Urk. d. 3. 1394 bei Kindblinger M. 3.1. 21. 

Hy. Steinen. a. D. IV. 271. 

39%) Leo. de Northof Cronica cometum de Marca ed. Tross 
159 p. 160. 

389) Ennen, Gefhichte der Stadt Coͤln I, 653. 

400), Kiefert U. ©. II. 260. — *) Kindi. M. 3. I, 19. 

w2) Seiberg U.B. I. 268. 
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Lemgo ben Bürgern überweilt, fo fcheint fie bermalen einer 
Mauer noch entbehrt zu haben 408), 

Menn man ferner ſchon im 43. Jahrhundert von befeftigten 
Dörfern Iteft, follte man dann nicht fofort an Erdwerke denken 10%), 
zumal boch ein Ort wie Delde bi8 auf den heutigen Tag feinen 
Ringgraben behalten hat! 

Zu dem Graben und Wall kam oft noch das Holz⸗ 
wert und biefe traditionellen Fortificationdmittel wurden zumeilen 
durch ein neues, buch den Stein, verſtaͤrkt. Dabei blieb ber 
Erfolg fo ficher, die Technik fo einfach, daß auch bie wilbeften 
Völker fie leicht handhabten. Edertuine, wie fie ben fächlifchen Hof 
umgaben, umfchlojfen ſchon in alter Zeit als iderzon die Ländereien 
ber Longobarden unb ald czun bie Felder ber Baiern 405). Holz 
befeftigungen kannten und übten bie Römer in einem Maße, bas 
ich mit ihren prachtvollen Steinfeiten kaum vereinigen läßt 406). 
Die Celten fchichteten bekanntlich fehr gefchit Holz und Steine 
zu einer flarfen Welle aufeinander, füllten bie Lücken mit 
Erde 107) und bezeichneten mit biefen Bauten ihren Weg von 
Deutichland bis nach Frankreich und England 408), 

Etwas Unglaubliches biefer Art fchufen die Aoaren, ohne 
jeboch dem Heere Karls d. Großen wiberfiehen zu fönnen 499). 





08) Lippiſche Regeften U. 725. 

“) I. de Northofll. c. p. 94, 96. 

#05) Alw. Schulz, a. a. O. VII, 334, 335. 

ws) Cf. Viollet-le-Duc, Dictionaire de l’archi tecture I. 397, 
Krieg von Hochfelden a. 0. O. S. 48. 

#07) Caesar |. c. VI, 23, Anſicht der Colonna Antonina bei 
Viollet-le-Duec, Dictionsire I. 329. 

“s) Schreiber, Hifkor. Taſchenbuch für Geſchichte und Alterthumsk. 
in Suͤddeutſchland 1841, B. II Aufl. 2, Archiv für Heſſtſche 
Geſchichte, B. IV, 43 ff. v. Cohausen in d. Rhein. Jahrbtb. 
H. 37, 197, derfelbe ftelt S. 206 die Vermuthung bin, daß ein 
Verbrennungsproceß die »Stadburgen«e in Schottland u. Frank—⸗ 
reich und die »Schiadenmälle« in Deutſchland hinterlaſſen habe. 

“os, Gieſebrecht a. a. O. I. 119. 
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Neun nach Innen immer engere Ringe, von welchen einer von 
Zürich bis Conftanz gereicht haben würde, hatten fie um ihr 
Land aus Eichens Buchen» und Fichtenftämmen 20° breit und 
hoch gezogen, die inneren Höhlen mit Steinen oder feilem 
Lehm ausgefüllt, die Oberfläche mit Rafen bededt und an ben 
Rändern abgefchnittene Baumzweige hinein gepflanzt*!9). Die 
Magyaren dagegen verfchanzten bei ihrem Seßhaftwerben ihre 
jumpfreiche Weſtgrenze einfacher mit Wällen und Pfählen +11), 
Künftlicher war die Wehr der Dänen. Sie hatten bis 97% 
zwiſchen Eider und Sclei aus Holz, Steinen und Erde einen 
mächtigen Grenzwall aufgeführt und mit einem breiten, tiefen 
Graben gefichert; alle hundert Schritt war ein Thor gelaffen und 
durch einen feften Thurm beſchützt *12). Aus denfelben Diaterialien 
namentlich aus Holz, erbauten die däniſchen Seeräuber in fremben 
Ländern ihre Saftelle, und viele derſelben wurden noch im 13. 
Jahrhundert in Schottland verbrannt 418). Erdwerke mit Pallis 
faden, aus beutfcher Urzeit beliebt, beherrfchten die Feſten und 
Burgen ber Franken inmitten ber römischen Steinfeften zur Zeit 
der Meromwinger ausſchließlich, fpielten in der Karolingifchen 
Periode noch eine große Rolle und fcheinen fich in ben belgiſchen 
Gegenden bis ins A2. Jahrhundert noch in bedeutenden Merken 
fortgefeßt zu haben. Inmitten der Erd⸗ und Holzwerke, welche 
oft noch geſchickt in ben Schu von Waſſer und Höhen angelegt 
waren, erhob fih die Motte als Centralpunkt und follte viel 
Ipäter erft durch einen mächtigen Thurm erſetzt werben 41); 
und wie ähbnlih noch am Ende des Ni. Sahrhunderts im 
ber flandriſchen Tiefebene fostificirt wurde, darüber haben wir 


#10) Monach. Sangall. 1. c. DO. I. OCf. Widuk. Corbej. I, 19. Ueber 
die Erbwälle Böhmens vgl. Paladi Geſchichte v. Böhmen, I, 75. 

A) Gieſebrecht LI, 425. — 119 Gieſebrecht a. a. O. I, 574, 

413) v. Cohausen, a. a. O. H. 37, 19. 

#4) Anſicht cines foichen Saftelle bei Violet-le-Duc, Dietionnaire 
IT, 64. . 

Nordhoff, Holz- und Srantau, 9 
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eine ausführliche ‚Befchreibung überfommen, welche fih an bie 
Erwähnung ber Burg Merchem fnüpft. „Die Bewohner werfen, fagt 
bie Veichreibung, von herbeigefchaffter Erde einen Gügel auf, fo 
hoch fie können, und umgeben ihn mit einem Graben von beträcht- 
licher Breite und erflaunlicher Tiefe. An dem einen Grabenraude 
machen fie eine Berzäunung aus vieredig behauenen unter ein 
ander ſtark verbundenen Palliſaden, welche als Ringmauer bient. 
Wenn es ihnen möglich tft, verftärten fie biefe Verzaͤunung durch 
Thürme, bie fie in gewifien Entfernungen aufrichten. Mitten 
auf dem Hügel bauen fie ein Haus oder vielmehr eine Burg, 
von wo man nad allen Selten bie Ausficht hat. Zu dem Haufe 
Tann man nicht anders gelangen, als mittelft einer auf verbun⸗ 
' denen Pfählen ruhenden Brüde, die über den Graben führt und 
von bier ſich ſtufenweiſe bi8 zum Gipfel des Hügel! und zur 


Thür des Haufes erhebt, von wo aus ber Burgherr bie ganze 


Brüde beherrfcht” 415), Nun begreift man, warum fo viele Burgen 
bier und anderwärtd bis tief in die Zeit bes beften Burgenbaues 
ber Ginäfcherung und ben Flammen unterliegen konnten und 
wie lange bie altdeutfchen Traditionen nachgewirft haben. 

In Dänemark und Schottland felbft beftanden bie Wände 
der Königsburgen lange Zeit aus großen Baunflämmen, melde 
Außerlih durch einen Theeranftrich gefchüßt, innerlich Durch bunie 
Teppiche verdedt unb in den Lüden mit Moos verftopft waren. 
Die Begleiter Otto's von Bamberg konnten daher auf einer 
Miffionsreife in Dänemark gewahren, daß bie Stäbte und Burgen 


— — 





nur durch hoͤlzerne Mauern geſchützt waren 416), Attilas des ge 
waltigen Hunnenkoͤnigs Reſidenz beſtand nur aus hölzernen eiligft 


aufgeführten Gebäuden, obgleich fie unermeßliche Schäße barg *'”, 
Böhmen kannte noch am Ende bes 44. Jahrhunderts Burgen 





#16) Otte, Gesch, der Bauk. S. 271, bie Litteratur S. 285. 

#16) Schnaase a. a. O. IV. 2, 429 ff. 

“7, Gieſebrecht, a. a. O. I, 63. Eine einfache Holzburg bes Herz. 
Atbreht von Oeſtreich, befchr. bei v. Cohausen H. 28, 43. 
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von Holz ohne Stein *'8), und Biſtritz im Norboflen Ungarns 
vertaufchte erft um 4450 zur Zeit ber allgemeinen Einführung 
des Feuergewehrs feine Holzmälle gegen Steinmauern +19). Mir 
haben ſchon früher auf bie englifchen Holgpaläfte, eingeführt von 
den Angelſachſen #20), ferner auf bie Nachwirkungen des Holy 
baues in ben Steinfeften Weſtfalens hingewieſen; benn in ber 
deutſchen Milttairarchiteltur überhaupt fpielt das Holz eine wichtige 
Rolle. Das Klofter St. Gallen beſaß jenſeits des Bodenſees eine 
hölzerne Burg und, als 924 die Ungarn fich verwüflenb bem 
Klofter näherten, flüchtete man dahin bie ©reife, Kranten und 
Knaben *?1). m größeren Städten, wie Hildesheim, gab es 
1288 neben den Steinmanern noch Holzwände, die in einen 
vertbeidigungsfähigen (defensibilis competenter) Zuftand verfegt 
wurden 422). In den Kreugzügen kam dad Holz nochmals zu 
ben höchiten Ehren, indem es nicht bios 44411 und 4138 zu 
gewaltigen Belagerungsthlärmen der feindlichen Stadtmauern, fons 
bern auch zum Baue der Lager und Eaftelle verwendet wurbe 423), 
Ueberhaupt bat die auf ben vollendeten Steinbau geſtützte Mili⸗ 
tatrarehiteltur nie völlig auf dem Holzbau verzichtet: Die Falladen, 
Thurmgallerien, Dächer, Bretefchen, Ballifaden, Baralfen, Brüden, 
Sturmböde und Wandeltbürme, ferner bie Verſchanzungen auf den 
Schiffen bei Sergefechten — diefe und andere bewegliche und unbe 
weglichen Offenfivs und Defenfivmittel blieben dem Holze überlafien. 

Im Mittelalter Ieitete Weftfalen und Sachſen in Holzfortis 
fieationen noch ein Erhebliches. Die Sage, wornad bie Burg 
Altena auf dem @ipfel bed Berges mitielft einer Ummallung 
und der rund umher gefällten Bäume befefiigt wurde 424), gewinnt 


ir) Mitth. d. C. C. IV, 281. — *!9) Fr. Haas a. a. O. S. 3. 

#20) Thom. Wright a. a. O. VIII, %. 

#21) Krieg v. Hochfelden a. a. 0. S. 2%. 

#27, Cf. diplom. ap. Würdtwein, Nova subs. diplom. I. 351. 

23) v. Cohausen, a. a. Q., H. 28, 13 f. Martene et Durand I. 
c. HI. 252, 263. 

#24) Levoldus de Northof Cronica comitum de Marca, ed. 
Tross 1859 p. 36. 

g* 
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durch andere Thatjachen an Wahrfcheinlichkeit. Wegen Stein: 
mangeld foll LZippftabt im 12. Jahrhundert zunächſt mit Wall 
gräben und Palliſaden befeftigt fein 228). Wenn nah einer 
Urkunde des jahres 1212 die neugegründete Stadt Alen mit 
Sräben und fonftigen Befejligungen geichüßt ift, fo ehrt und 
eine andere des jahres 1245, daß biefe letzteren ans einem 
Seplänt beftanden 429). Ueberhaupt fcheint das Wort „Munition,“ 
befien fo häufig gedacht wird, dermalen bei Burgen und Stäbten 
meiftend nur bie altherkömmliche Befeftigung mit Wallgraben und 
Holzwerten zu bezeichnen, wie fie 1319 noch ausbrüdlich der 
Heinen Stadt Ramsdorf zukam 42%. Das reihe Klofter 
Vreden ermangelte noch 1347 einer Ringmauer; Gräben und 
Seplänt waren ausbrüdlich bie einzige Befeftigung ?8). Gine 
ähnliche Befeitigung hatte Ahaus, wenigftend wird diefelbe 4593 
mit Bohlen und „Schalen” wieder hergeftellt 2°). Der ländliche 
Zaun empfahl fih auch zur Umfriebigung bes Kichhöfe und 
Kapellen und wird, wie ber Kirchenbau, als eine Hauptfache noch 
im jpäten Mittelalter bedacht und gehegt 12%. Die Ländereien 
und Aecker umgab eine einfache Befeſtigung anfcheinenb eben 
jo regelmäßig, wie ben Hof jelbit, daher benn ber Graf von 
Everſtein 1298 den Colonen bed Kloſters Harbehaujen geftattet, 
ihre Ländereien bei Scherve mit Umzäunungen und Gräben 
zu fichern #31). 

Folgen wir biefen Ausführungen nicht weiter; fie follten 
nur zeigen und haben gezeigt, wie Wall, Graben, Holzwerk und 
Steine entweder für fih ober in Verbindung mit einander fi 
ben civilificten Voͤlkern wegen ihrer Zweckmaͤßigkeit, den nicht 


425) 9. Steinena. a. DO. TI 881. 

*26) Wilmans U.-B. OL 68, 434. 

«7 Niefert U. ©. IL, 189. 

428) Münst. Geschichteq., von Ficker I, 129. 
#20) Urkunde des Pfarr-Archivs, Repertoire Nr. 98. 
130) Kindlinger, Botmeftein II. 70. 

#31) Urkunde in Wigands Archiv II. 1, 83. 
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eiviltfirten wegen ihrer Handlichkeit und Nüplichkeit zu allerhand 
Nugbauten insbeſondere zu ftarfen Feftungdanlagen auf bie 
Hand Tegten und zwar ſowol in den Alteften wie in ben fpätern 
Zeiten, daß namentlich die Deutihen und die Weflfalen folche 
Materialien fich recht gut zu Nuten zu machen verftanben. 
Sehen wir jest, wie und ob fie auf die weſtfäliſchen 
Burgen übergegangen find. Wallgraben und Holzwerk, glauben 
wir, bildeten noch die Orundeleniente der erften Feſten in ber 
hriftlihen Zeit; denn fie waren traditionell, die Burgen er⸗ 
liegen ber Ginäfcherung, zumal jene (civitates), auf welche 851 
bie ind Sachſenland eindringenden Normannen ftoßen #32). Ges 
mauerte Werke aber waren den Sinheimifchen bermalen noch 
unbefannt wenigfiend noch fremd, und entfliehen regelmäßiger 
erft im neuen: Sahrtaufend mit dem Umfichgreifen bes Yurgens 
und Steinbaues überhaupt. Seitdem werden die Burgen auch 
bewohnt, vordem entfprechen fie nur einem vorübergehenden milis 
tärifchen Zwed, um alsdann wieder zu verfchwinden. Nur die 
Feften der Klöſter und Stifter find bewohnt, entfprechen alfo 
in ihren Zweden ber Hoffefte, wie wir das von ihren Werken 
bereit8 vermuteten. Darum gewiß haben Sachſen und Weftfalen 
nur wenige Burgen in ben beiden erſten SZahrbumberten ihres 
Chriſtenthums aufzumelfen. Sn ber Ebene ift e8 die Burg 
Miünfter +35), welche 921 von dem Stamme der von Meinhövel 
raͤuberiſch überfallen wirb 42%), ferner Dortmund, welches 939 im 
Ottoniſchen Bruderkriege bedeutſam hervortritt 435) und vielleicht 
ſchon früh Eidelborn als Sig des Herzogd Egbert und ber h. 
Ida 436) norböftlih von Soeft. Eidelborn für eine Steinburg 
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#3?) Annal. Xantenses in Mon. G. H. II. 229. 

«33, Civitas und urbs=—=Burz vgl. Eihhorn, Deutfhe Staats: u. 
Rechtsgeſchichte IL, 7. 79. Wigand, Gefhichte von Corvei I. 219. 

#39) Münst. Geschichtsg. von Ficker I. 11, 19 Erhard Reg- 
H. W. 1. 405, 521. 

#85) Widuk. Corbej. 1. c. U. 15. — *39) Acta 55. Juni I. 837. 
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gu alten, das fpräche dem geſammten Culturzuſtande unb ber 
Baugeſchichte Hohn; um fo mehr Sinn bat ber Name Burg, 
wenn fie für eine erweiterte Hofeöfefte mit Wallgraben und Holz 
werten angefehen wird. Dann entfpricht fie in ihrer Wohnlichkeit, 
in ihren Werken und nahezu im Alter ben Gaupthöfen Lübbing- 
haufen, Nottuln u. f. w., welche wir gleichfalls als „Burgen“ 
Iennen lernten. Ebenſo mochte Dortmund, biefer alte Eaiferliche 
Sof, fih für den Augenblid mit Walgraben und Pallifaden 
verfehanzt oder feine alten Hofwehren erweitert und verftärkt haben; 
erhält 68 doch weit fpäter feine Stadtrechte und ftäbtifches Leben! 
Münfters Werke waren vielleicht ausgebehnter, wie die Eickelborns, 
fonft glichen fie völlig der einfachen, laͤndlichen Fortification, ba 
ihm erft Jahrhunderte fpäter feine Mauern erwachlen +37. SR 
doch ein glaubhafter Gewaͤhrsmann +38) der Anficht, daß fich bie 
Anfiebler zu Ueberwaffer neben ber um A409 anfgemauerten Doms 
feſte nur noch mit ber landesuͤblichen Umwallung umgeben hätten. 
Die Stifter ſcheinen ſich überhaupt feit dem Anfange des 9. 


Jahrhunderts beſtimmier Vefeftigungen erfreut zu haben; wicht 
als ob alle jungen Klöfter, wie Nottuln und Borghorft die alten 


Hofwehren ererbt Hätten; es war ihnen vielmehe ſchon 8A6 vom 
achener Goncil ausdrücklich vorgefchrieben, fich mit Befefligungen 
zu umgeben 439) — ein Gebot, das Otto der Gr. fpäter einzel- 
nen Klöftern wie Hersfeld anfcheinend erneuert Hat, Womit 
follten aber die frühern weitfälifchen Klöfter befeftigen, wenn 
nicht mit ben Ianbesüblichen Walgraben und Holftructuren! 
Selbſtredend hatten die Bergbewohner ie Burgen 
nad der Bodenbeſchaffenheit und den vorfindlichen Materialien 
einzurichten. Wo ber Boben bad Graben nicht geftattete,- ober 
wo für die Gräben Fein Wafler war, ba erboten fich wieder 


EN, Bol. Major v. Schaumburg in der weftfäl. Zeitfchr. B. 16, 143. 
38, Major v. Shaumburg, a. a. D. 16. 147. 

#39) Harzheim, Collecta Concilia I. 501. 

#10) Cf. Miracula s. Wigberti c. 5. in Mon. G. H. Vi, 225. 
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Steine, Holz und andere Mobilien zu umfriedigenden Schutz⸗ 
wehren, und wie ftarf oder wie ſchwach auch deren Materialien 
waren — ihre Wirkung wurde ſchon erheblich durch den Schuß 
und bie Vortheile der Höhe oder bes Terraind gefteigert. Als 
folche Bergfeften enthüllt und zugleich mit Dortmund 938 bie 
Ottonifche Fehde die Burgen Eresburg, Beleke und Larun +41), 
Eresburg ſchuͤtzten vielleicht noch die Werke der frübern ſaͤchſiſch⸗ 
fräntifchen Befeftigung oder es war wie bie beiden andern mit Hülfe 
ber Bergeöhöhe von Stein⸗ Erb» und Holzwerken vorübergehend 
umfriebigt 442); denn Eresburg behauptet als Feſte feine Be 
deutung, Larun verfchwindet ganz aus ber Gelchichte und Beleke 
iR im Ak. Sahrhundert noch ein fo unbebeutender Ort, daß 
bort, wie wir wiflen, eine künftliche Stabtanlage verfucht wurbe 
und fcheiterte. Die gleichzeitig genannte Feſte Helmershaufen an 
ber Diemel war um jo mehr weſentlich ein Holzwerf, als fie 
mittel Eindjcherung genommen wurde +23). 


Do fol der Steinbau fächftfcher Yurgen nicht unbe - 


dingt geläugnet werben, obfchon ihre hauptfächlichen Refte und bie 
eulturgefchihtliche Lage des Landes auf Erd» Holzwerle und 
Steinanfchüttungen deuten. Zur Zeit bed Heliandes war bie 
Mauerfefte wenigſtens dem Volke bekannt, da biefer eines 
Walles von Mauern gleichwohl nur einmal gebenkt +44), Uns 
fihere Nachrichten 445) wollen fogar den frühſächſiſchen Burgen 
fhon Mauern beimefien! Der Minh von St. Gallen erzählt 
ferner in feinen &efchichten +9), dag mehrere fränktiche Kriegs⸗ 
leute im fächfifchen Kriege unter, zufammengejegten Schilden an 
ber Zerftörung der Mauern oder Wälle einer ſehr feſten Stabt 
gearbeitet hätten. Die Unbeflimmtheit des Berichtes läßt den 


#1) Widuk. Corbej. 1. c. D. 11, 15. Erhard Reg. H. W. I, 54H. 
#12) Bol. au) Otte, Gesch. d. Bauk. S. 135. 

+35) Gieſebrecht, a a. DO. I 250. 

#4) Heliand v. 7244. — *%) Widuk. Corbej. 1. c: I. 9. 

446) Monach. Sangallens. 1. c. I. 2. 
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Steinbau wenigſtens in Frage geſtellt, zumal einige Reſte mil 
ihren Steinanſchüttungen vielleicht halb für Mauerwerk ange⸗ 
ſehen werden. 

Eine andere doch eben fo unfichere Spur auf ſaͤchſiſche 
Mauerfeſten zeigt uns die Geſchichte der fraͤnkiſchen Burgen 
in Sachſen, obgleich fie noch mehr über die Baumaterialien bers 
felben als über bie Einrichtung beichrt. Eresburg die Hauptfefte 
ber Sachſen und dann ber Franken erfeheint nämlich im Jahre 776, 
als fie von den Sachſen wiebererobert wird, mit „Mauern und 
Werken“ befeftigt 47), Unſicher iſt dieſe Spur deshalb, weil bie 
Franken inzwifchen bie fächfiichen Werke durch Mauern verftärkt 
haben fonnten. Das letztere iſt höchſt wahrſcheinlich; denn bie 
Franken, mit dem Steinbau längft vertraut, haben denſelben 
gewiß zu Zwingburgen eines Volkes verwandt, dem man die 
ſtaͤrkſten Werke, wie die ſtaͤrkſten Heere, entgegenſetzen mußte. 
War doch auch Iburg bei Osnabrück, das wir gleichfalls als 
eine ſaͤchſiſch⸗fraͤnkiſche Feſte bezeichnen durften, mit Mauern ums 
geben, deren Reſte bis in die Zeit des Biſchofs Benno von 
Osnabrück für altfraͤnfiſch galten! Woher ſollte auch das Ge⸗ 
maͤuer dieſer zerfallenen Burg geruͤhrt haben, wenn nicht aus 
jener altfräntifchen Zeit? 

Bei den gewöhnlichen und temporären Feſten ſchloſſen fich 
bie Franken anfcheinend dem gebräuchlichen Erd» und Holzbau an; 
wenigftend bezeugen bie Annalen, daß Karl der Große zwei 
Brüdenlöpfe an ber Elbe aus Erde und Hölzern herftellte 48). 

Die Ianbesübliche VBefeftigung nahm demnach auf bie 
feänfifchen vielleicht gar auf bie altrömifchen Kortififationen 
bier zu Lande Einfluß. Am großartigften erwies fie fich in ben 
Sachſenburgen, die in Höhe und Umfang theilwelfe an bie 
Higantifchen Werke ber älteften Gulturvölter gemahnen. In den 
mächtigſten Feſten gefellt fh zu ben Erb» und Holzwerten 





#7) Annal. Lauresh. in Mon. G. H. I. 134. 
9 Ar! Lauresh. in Mon. G, H. I. 174. 
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“auch der Steinbau, doch wohl weniger gemauert ald bloß ange 
fhüttet. Dennoch find fie als vervollflommmete Naturfeften zu 
betrachten; denn diefe Werke von Menſchenhand fehließen fich, wie 
wir oben lernten, an natürliche Schußwehren, entweder an die Berges» 
höhe, oder an ein Waſſer, ober an einen Fluß und fperren befonders 
die zugänglichen Seiten derfelben. Ihre Geſtalt iſt daher von der 
Drtöbefchaffenheit bebingt, jo daß ſie bier ein Viereck, dort einen 
Kreis, anberwärtd einen Halbkreis, kurz theils gerade, theils 
runde, theils elliptifche Linien beichreiben. Ihre Werke beftchen aus 
hohen, theils einfachen theild doppelten Wällen mit Gräben und 
bifden bet ben vollenbetften Fortiſikationen einzelne Abtheilungen, bie 
jo coordinirt find, daß fie ich auf weitem Raume zw einem große 
artigen Burgfyitem zufammenfchliegen. Darum hat der Heltand, 
dem bie Städte noch unbelannt find, wohl Urfache, biefe mit 
dem ihm befannteren Begriff der Burgen +49) und die Werke 
bloß mit „Wällen“ zu bezeichnen +50) wie ehedem Ulfilas. 

Trotz aller Verſchiedenheit der Seftalt ſieht man doch einen 
militärischen Gedanken beutlich befolgt, einen innern Raum 
möglichit ſtark zu befeftigen und darnach auch bie äußern 
Werke einzurichten, ſei es daß dieſe ihn Freisförmig umſchließen, 
ſei es daß ſie ſich einfach vor den ohnehin durch die Natur ge⸗ 
ſchützten Innenraum legen. Jenen Innenraum darf man bie 
Hauptburg, jene Vorwerke Vorburg oder Vorderburg nennen 
nicht bloß deswegen, weil ſpäter der mittelalterliche Burgenbau 
dies Syſtem zur hoͤchſten Klarheit ausbildet, ſondern der Corveier 
Mönch 451) findet ſchon im 6. Jahrhundert, als die Sachſen 
und Thüringer fich befriegen, bie thuͤringiſche Burg Scheidungen 
durch eine Vorſtadt geſchützt. 

Lafien wir die erhaltenen Reſte fpreden. Der Hühnen> 
ring auf dem füböftlichen Abhange des Tönsbergs, welcher für 





2) Vilmar, Deutsche Alterthümer im Heliand 1862. S. 39. 
+50) Heliand, herausg. von Köne v. 5343, 6229, 9365. 
#51) Widuk. Corb. 1. c. 1. 9. 
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bie Hauptpofition der Sachfen 783 in der Schlacht bei Detmold 


angefehen wird, eine Berfchanzung von beiläufig 1700 Schritt 
Umfang, befteht aus drei Quermwällen mit davorliegenden Gräben, 
welche auf dem Kamme hinter einander liegen, dann aus zwei 
MWällen, welche parallel mit dem ſteilen Kamme zu beiden Seiten 
laufen, und davor liegenden &räben, wovon ber am öftlichen Abs 
hange laufende gegen 100, der am weſtlichen Abhange laufende gegen 
250 Schritt von ber Kette entfernt iſt. Auf der füböftlichen ſehr 
fteil gegen die ftapelager Schlucht abfallenden Seite des Verges 
find die beiben Settenwälle durch einen Querwall verbunden, vor 
welchem abermals mehr am Abhange, ein niebriger Wall Tiegt. 
Alle diefe Wälle find aus Steinen aufgeführt und noch 6— 40 
hoch. Im Innern bed Ringes geht von einem Seitenwall zum 
andern wieder ein Querwall und fchneivet den höchiten Theil 
bed Berges ab, ar der norbmweftlichen Ede und innerhalb ber 
Verfchanzung liegt ein Brunnen. — Maͤchtige Eichenftämme 
ſcheinen über ben fumpfigen Ginfchnitt eine Brüde gebildet zu 
haben. Am öftlichen Abhange der Grotenburg erfcheinen ältere Werke, 
zunächit der kleine Huͤhnenring, ein längliches Viereck von 350 Schritt 
Nmfang, befien Wall von aufgehäuften Steinen an einzelnen 
Stellen noch 16—20' hoch und nad außen mit Gräben umgeben 
fl. Seine Kuppe umfchließt der größte Hühnensing, befien 
Mall gleichfalls ans Steinen beficht und nur noch theilmelfe 
fihtbar und größtentheild zesftört iſt, fich jedoch in feiner Fort⸗ 
feßung verfolgen läßt +52). 

Der Hühnengraben bei Wodlum, diefe ausgezeichnete 
Wallburg, nimmt den ebenen Gipfel einer waldigen Höhe ein und 
wird von einem elliptiſchen, 150 a 80 Schritt in feinen Axen 
mefjenden Wall, ber auf der Nordweſtſeite durch eine 30 bis 40 
Fuß abfallende Felswand erzeugt wird, umfchlofien. Der Wall 
it 10 bis 15 Fuß hoch und Hat auf der Außenfeite einen Graben, 








42) Major Schmidt, Lokalunterſuchungen in der weſtfaͤl Zeitſchrift 
B. 20. 296, 298. 
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vor welchem in einem Abſtande von 100 Schritt ein zweiter 
Mol und Graben bem exften ziemlich parallel herumläuft und 
fih beiderſeits an ben fteilen Bergabhang, ber jene Felswand 
fortfegt, anfchließt. Auf ber S.⸗O.⸗ und auf ber ©.-W.- Seite 
führen Ausgänge durch die Wälle nah ben fanft geneigten 
Abhängen und find mit 20 bis 30 Schritt Abſtand durch 60 
bis 70 Schritt Iange Wälle markirt. Der äußere Wal hat 13, 
bie fürzeren Wallftüde aber 44, A6 bis 18 Fuß Höhe, von ben 
Sohlen bed 12 Fuß breiten und & bis 6 Fuß tiefen Grabens 
an gemeifen. | 

Die Hühnenburg bei Meichebe iſt eine ganz Abnliche An- 
Inge, indem auch fie aus einem halbelliptiichen innern Wall mit 
Graben befteht, deſſen große 126 Schritt lange Are ein ſteiler 
Felsabhang bildet, und beifen kleinere Are 80 Schritt mißt. 
Ein zweiter Wall umzieht mit 50 bie A00 Schritt Abftand ben 
Innern. Die Wälle find 6 bi 8 Fuß hoch aus Erbe unb 
Steinen gemifcht, welche aus bem 8 bis A6 Schritt breiten 
Graben entnommen find. Die Ueberreſte von Mauerwerken ſchei⸗ 
nen ber neuern Zeit anzugehören 453). 

Den natürlihen Schub welchen bie Sachen bei Unlage ber 
Burgen in ber Bergeshöhe fanden, fuchten fie in ber Ebene 
namentlih durch Flüße zu erſetzen. Die Haskenan *5% 
nordöſtlich von Münfter, durch Traditionen und romantifche 
Sagen in alte Zeiten verſetzt, kann aller Annalogie nach nur 
eine alte Sachſenburg geweſen ſein. Sie liegt zwiſchen dem 
Zuſammenfluß ber Ems und Werſe in einem ſpitzen Winkel. 
Während gwei Seiten an dem Wafler ber Ylüffe eine natürs 
liche Befeftigung haben, ift fie an ber dritten Seite durch drei 
halbkreisfoͤrmige Waͤlle und Gräben auf künftlide Weile ums 
(hlofien, fo daß die Burg aus brei Theilen beſteht. Der aͤußerſte 


083) 9. Cohauſen in Foß Zeitſchrift für preuß. Geſchichte u. Landes⸗ 
kunde III, 680. Einen Grundriß beſitzt Dr. Seibertz zu Arnsberg. 
#54) Vgl. Taf. II. 1. 
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Mal, durch einen boppelten Graben verftärft, bat von bem 
mittleren beiläufig 960, ber Innerfte beiläufig 60 Schritt Abſtand. 
Der vom Innern Walle und den Wäflern begrenzte Burgtheil 
zeigt zwei rauh bemachjene Hügel, die Wohnung vieler Füchſe 
mit Fuchslöchern; der Boden und die Waͤlle beftehen aus Sant. 
Die MWälle Liegen fo hoch über dem Niveau des böchften Waſſer⸗ 
ſtandes, daß fie nicht bewäflert werden alfo nur durch ihre Tiefe 
bie Wälle verftärfen fonnten. Eine genaue Unterfuchung ber Dert 
lichkett und ber Flußbette brachte nur wenige aber Tennzeichnenbe 
Alterthümer zu Tage, fo einige Reſte Hohlziegel, eine Keule aus | 
dem Stamm bed Hirfchgemeihes mit einem Loche an ber einen 

Schmalfeite und einen etwa dem Sabre A600 angehörigen 
eifernen Hut 455) 

Ebenſo Aug bat man ji bei der Anlage der Hühnen- 
burg?56) in der Gemeinde Lippborg das Waſſer des Broͤggel⸗ 
baches als Feſtungsmittel dienſtbar gemacht. Eben dort, wo der 
Broͤggelbach eine halbkreisfoͤrmige Ausbiegung gen Süden macht, 
hat man nördlich wie auf einer Halbinſel die Burg angelegt und 
um die dem Fluße gegenüberliegende Seite künſtlich das Waſſer 
durch einen Graben ſo herumgeleitet, daß ſie äußerlich ganz vom 
Waſſer umſchlungen iſt. Der kreisfoͤrmigen Linie deſſelben folgend 
erhebt fich im Innern der hohe Ringwall, von bier gelangt man zum 
innern Ninggraben und endlich im Centrum auf die Burgftätte. 
Die ganze Burg befteht demnach aus lauter Freisförmigen, in 
einander gelegten Vertheidigungswerken. Der Boden ift niedrig, 
fo daß in gemwiffen Sahreözeiten ber Bach die Umgegend unter 
Waſſer ſetzt. Der Wall bat ſich abgeflacht, die Gräben find 
meiflend zugelandet und mit Gefträuchen bewachfen. Die eigent- 
liche Burgftätte war dicht mit hochſtaͤmmigen Eichen bemwalbet, 
beren einige an 3 Fuß Durchmeffer gehabt Haben follen. Zwei 


#65) Dr. Hehelmann in Münfter wird demnähft Genaueres über 
die Haskenau veröffentlichen. 
#56) Taf. IU. 1. 
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verfchledene -Unterfuchungen theils Nachgrabungen theils Bohr⸗ 
verfuche ergaben im Innern ber Erde fein Mauerwerk, wohl 
Kohlen, Kalt und drei Mauerfteine, daher die Betheiligten nicht 
wenig überrafcht wurden, daß fich durchaus fein Mauerwerk und 
fonftige Alterthümer ergaben +57). 

Aus welchen Baumaterialien waren nun biefe Burgen 
hergeſtellt? Das einfachfte Befeftigungsmittsl war wieder Erbe. 
Die Wallburgen des Sauerlanded, bie Haskenau und bie Hühnens 
burg beftanden einfach aus dem Boden, worauf fie erbaut find. 
Mollte man ficherer zu Werke geben, fo bediente man fich des 
Holzes zu Flechtwerken, worauf die Völker der Natur und 
namentlich die Deutfchen fletd geübt waren. Sehen wir bie erhaltenen 
Reſte an. Die alten Erbaufwürfe in ber Dörenſchlucht, fagt ein 
Tundiger Lokalforſcher, find eine alte Landwehr, bie fich über den 
ganzen Gebirgszug zieht, auf ben Höhen durch fogenannte Knicks 
(in einander geflochtener Baumzmweige) in den Schluchten durch 
Erdaufwürfe gebtldet wurde 458). Sollten in Zeiten der Gefahr 
die wichtigften Burgen eine noch größere Feſtigkeit erleiden, fo 
vertrieb man bie Erde der Wälle mit Steinen. Die äußeren 
Waͤlle auf dem Tönsberge, die Wälle bes Kleinen und großen Hühnen⸗ 
rings an der &rotenburg wie bie Hühnenmwälle zu Kirchborchen, bes 
ftanden aus aufgehäuften Steinen und ragen theilweis noch 16— 20 
Fuß hoch empor. Don einer Fünftlichen Verbindung ber Steine, 
von einer Architektur dürfte alfo mit Gewißheit Feine Rebe fein, 
fie find nur roh neben» und aufeinander gelagert und vielleicht oft 
deshalb mit Erbe vermilcht, daß Erde und Stein fich enger vers 
banden. Doch hatten das Bedürfniß größerer Feſtigkeit und die 
Dauerhaftigkeit bed Werkes einmal das Auge der Erbauer vom 
einfachen Erdbau auf bad Material des Steined gelenkt. Im Bauen 
war bamit fein großer Fortfchritt erzielt, wohl aber im Material. 


*57) Beriht A. Zieglers zu Hofftadbt vom 20. September 1837 im 
Befig bed Herrn Aff. Geisberg zu Münfter. 
59 Major Schmidt Lolalunterfuhungen, a. a. O. B. 20, 296. 
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Se nach der Oerklichkeit mochten bier bie Holz⸗ dort bie 
Erdwerfe vorwalten. Wo 3. 3. bie fächfifchen Burgen von den 
Franken caesae (scil. arbores) genannt werben, ba waren bies 
anfcheinend Verhaue ober kleinere innerhalb ber Waͤlle errichtete 
Holzwerke ähnlich benen, welche die Franken ſchon früher ans 
legten 459); denn man benfe fich bie fächlifchen Burgen nicht gar 
zu roh, bie Foloffalen Werke, die zahlreichen Anlagen übten und 
fchulten doch in einem gerotffen Grade, und wenn bie Sachien 
ſchon Steinfchleuderer (petraria) und Schanzkörbe (clidae) bei 
Erſtürmung Siegburgs zu handhaben verfianden 489), fo dürften 
bie Offenfivmittel den Defenfiomitteln nicht an Vollkommenheit 
nachgeftanden haben. 

immer genauer von ber landesüblichen Fortification unter 
richtet wagen wir uns an bie genauere Beſchreibung ber alt 
deutſchen und römifchen Feilen. Zwar geflatten bie bisher ger 
wonnene Nefultate keine Schlüffe auf die Beſchaffenheit ber Feſte 
Alifo, denn fie war von einem kriegs⸗ und baugeübten Volke 
errichtet; doch iſt man geneigt 461), fe angefichtd fo vieler römi⸗ 
fchen Steinbauten gleichfalls für einen folchen zu halten. Dagegen 
zeugt indeß der Geſammteindruck ber älteren Berichte: „Diejenigen 
Römer, dahin lauten dieſe 62), welche ſich 9 nah Chr. aus 
der Barianifchen Niederlage ind Gaftell geflüchtet hatten, umgaben, 
da fie Kruchtmangel hatten, bie ganze Nacht die Magazine und 
entließen bie &efangenen mit abgefchnittenen Händen, auf daß 
fie den Ihrigen wegen einer Hungersnoth bei den Römern feine 
Hoffnung auf eine fchnelle Eroberung bed Lagers machten, als 
ob biefe noch einen großen Vorrath von Lebensmitteln übrig be 
halten hätten. Der Genturio erſter Ordnung Caelius, melde 
nach ber Schlacht, als die Römer im Gaftell belagert wurben, 





59) Anſicht bei Viollet-le-Duc, Dictionnaire II. 64. 
#60) Annal. Lauris in Mon. G. H. I, 156. 

se) Major Schmidt, a. a. D., B. 20, 289. 

#62) Frontinus l. c. H, 15, IV, 7, 8. 
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bie Führung hatte, heißt es dann, fürchtete, die Deutſchen möchten 
das Holz, welches zufammengebäuft balag, zum Walle fchaffen 
und das Kager anzünden; daher jchidte er, als ob ihnen Holz 
mangelte, nad allen Richtungen Leute aus, um Holz zu fiehlen, 
dadurch beftimmte er die Deutichen, die gefammten Holzküde fort- 
zufchaffen.” In diefen Berichten treten das Holz und die Holzkloben 
fhon bedeutfam in den Vordergrund, doch wollen wir daraus 
feine Sclüfle ziehen; denn Holz mußte vorfehriftämäßig zu allen 
möglichen Bedürfnifien auch in der Nähe der Lager vorhanden 
fein +68), Aber daß das Caſtell Magazine umfaßte, zu feiner 
Mehr einen Wal hatte und aus fenergefährlichen Materialien 
beftand — das fchließt doch offenbar einen Steinbau zu Gunſten 
von Erds und Holzwerfen völlig aus. Wenn aber bie eigents 
liche Befefligung nicht einmal aus Steinen war, daun hat man 
in den Fruchtmagazinen doch höchitens Fachwerkbauten zu fuchen**), 
zumal bie neuſthin zu Herbeskaule bei Köln entdeckten Reſte eines 
Fachwerkbaues wohl nur von einer römifchen Scheuer herſtam⸗ 
men 465). Die Bauweiſe Aliſos liefert alſo einen neuen Beweis, 
daß bie Römer in ben walbreichen Gegenden Germaniens wie 
Galliens fih zu militärifchen Sweden ber Erd⸗ und Holzarchitektur 
des Landes gern anbequemt haben +56). Nun ift vielleicht auch 
bie Vermutung geflattet, daß Alifo in einer holzreichen aber ſtein⸗ 
armen Gegeng lag, da bie Römer fonft ein fo wichtiges Wert 
möglichft ficher und feit mit Steinen aufgeführt haben bürften. 
Sleihwohl übten fie bier zu Lande in Fleineren und 

größeren Werken den Erd» und Dammban maffenhaft; wie fie 
ben großen beutichen Erdwall auf meiten Streden zwifihen ben 
Thürmen mit Wallgräben nnd Pallifaben burchfeßten 67), fo 

#69) Krieg von Hochfelden, a. a. O. S. 48. 

484) Siefers in der Weſtf Zeitfhrift B. 17, 62 vermutet Steinbau. 

#65) Zeitschrift für Archaeol. u. Kunst I, 183. 

#66) Viollet-le-Duc, Dictionnaire I, 327, Anſicht eines ſolchen 

Holzwerkes p. 338. 
#6N) Otte, Geschichte d. Bauk. 8. 12, 13. 
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haben fie bier die Dämme, auf feitem Boben bie Heer 
fragen, künſtliche Anhöhen zum Signalifiren und zu andern 
Zweden und insbefondere die Lager, welche man wie jene bei 
Haltern, auf der Römerheide bei Liesborn und bie fogenannte 
Hühnenburg bafelbit in mehr oder weniger gutem Zuftanbe noch 
heute nachweifen kann, einfach aus Erde aufgeführt und einzelne 
Merle namentlich bie Lager noch mit Wolfsgruben und Palli- 
ſaden verftärtt 468), Wie fchon jene Lager darthun, unterfcheiden 
fich dieſe römischen gefchloffenen Kortiflcationswerfe von ähnlichen 
Erdwerken der Dentſchen immer durch ihre exracte, regelmäßige 
Anlage. Während bie Lager und Burgen ber Deutichen blind- 
lings der Oberflähe bed Terrains folgen und überhaupt bie 
rundliche, elliptifche Linie befolgen, Tiegt den römifchen bie reichere, 
gebrochene Linte zu Grunde, das Polygon und meiftens eine ſym⸗ 
metrifcher Anlage. Nur in Notbfällen dürften bie Römer von 
der auögebildeten Gaftralform 469) abgewichen ſein. Die deutſchen 
Werke erweiſen ſich als Ausflüſſe des Bedürfniſſes und des un⸗ 
geübten Formenſinnes, die römiſchen als Werke langer Uebung 
und der Cultur. 

Dennoch Haben fie, wo es ſich empfahl, nicht wenige Reſte 
yon Nutzbauten in Stein und zwar im vorfindlichen oder herbeige- 
ſchafften Bruchftein und Kiefelftein, feltener in Backſtein hinterlaſſen: 
fo bebienten fie fich zur Anlage bes Brunnens bei Haltern für 
die Seitenwände des Iocalen Bruchſteins, ſoweit biefelben in ber 
Sandſchicht, einer ſtarken Dede von maflerbichtem Mörtel und 
Hein geriebenen Ziegeln, foweit fie im Lehm verliefen und de⸗— 
felben Mörtel zur Sohle. Während fie zu ben Heerſtraßen auf 
ben Sandboden bloß Erddämme anfchütteten, befeitigten fie bie 
Wege auf dem fchladigen, namentlich auf dem Kleiboden mit einem 
Steinpflafter. So beitand die tief verſunkene Roͤmerſtraße, welche 
bie Grenze der Gemeinden Bedum und Lippborg durchſchneidet, 


88, Major Schmidt, a. a. D. B. 20. 263, 288, 289, 268, 267. 
€6°) Krieg v. Hochfelden a. a. O. S. 9. 
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aus größern und kleinern Kieſelſteinen, alſo aus dem dauer⸗ 
hafteſten und nächſten Material; die im Hunholte bei Aſſen 
vorgefundene Strecke war gegen A&’ breit und fo gebaut, daß 
die größern Kieſel als Sohle und Einfaffung bie Fleineren zur 
Dede dienten, und beide Lagen in einer Dicke von A — 11,‘ 
durch Lehm und Klei verbunden auf einer Sanblage ruhten. 
Ein anderer Abjchnitt bei Meier Riſſe zu Beckum mar gleich» 
falls aus größeren und kleineren Kieslingen über einer Sandlage 
in einer Breite, von angeblid 7 — 8’ gepflaftert. Soflte endlich 
der runde aus Gußmauerwerk erbaute Thurm bes Schloffes zu 
Anholt noch von den Römern flanımen, fo wäre er ein vollfons 
menes und vielleicht das einzige Stüd kunſtreicher Steinarchiteltur 
welches die Römer den Weftfalen vererbt hätten 470). 

Es übrigt noch die altdeutfchen Burgen, welche fich dem 
geſchichtlichen Blicke zuerft erhoben, auf ihre Baumaterialien zu 
‚unterfuchen — und wir haben dann bie große Reihe von Keften, 
welche von der heidniſchen bis zus frühehriftlchen Zeit in Weſt⸗ 
falen emporfleigen, im Geſammten berüdjichtigt. 

Mannigfach und oft echt urwüchfig waren bie befenfiven An- 
lagen und Mittel der Germanen; bie unterirdifchen Höhlen dienten 
ihnen nicht bloß zur Wohnung, fondern auch zum Kriegsſchutz, 
Gräben mannigfacher Art alfo auch Wälle zum Hinterhalt 71), 
Das Holz, weldhes wir bis ins fpätere Mittelalter noch fo viel 
gebraucht fanden zu ben Burgbauten außerhalb und innerhalb Deuiſch⸗ 
lands — es lieferte fhon ben alten Germanen ein wichtiges und 
ſehr gebräuchliches Material zum Feſtungsbau theild in großen 
ſchweren Stüden, theild in leichteren Majjen. Mit Verhauen 
von theilweife großen Baumftämmen hinderte ſchon ber Alts 
deutfche 472) dein Feinde ben Zugang und bie römifchen Krieger 
welche um 388 bie Deuiſchen dieſſeits des Rheines verfolgten, 


0, Major Schmidt a. a. O., B. 20. 265, 272, 276, 285, 286, 314. 
*ı) Ammian. Marcellinus |. c. XVII, 1, 8. 

472) Ammian. Marcell. l.c. XVIL 2,8. - 

Nordhoff, Dolzs und Steinbau. 40 
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fanden aflmälig ringsher Alles von Heden jo bicht umſchloſſen, bie 
Feinde Hinter Baumftämmen und Verhauen fo gefchüst, daß fie 
von dort wie von Thurmzinnen in folcher Maſſe Pfeile ertfenden 
fonnten, als fämen fie aus Wurfmafchinen #73). Die alidentjche 
Burg Mattium war mit Feuer zu zerftörent74), daher bürfte 
das Holz neben Gräben und Erdwerken das gebräuchlichfie und 
vielfach das einzige Fortificationdmittel geweſen fein. 

Sn der Cheruskerburg bat man unzweifelhaft fteinerne 
Werke zu vermuten, aber Fein Funfigerechtes Gemäuer. Denn 
barf man ſie für das fpätere Eresburg anfehen, fo lag fie auf 
ihrer Höhe ſchon durch die Natur ihrer Lage geſchützt. Menſchen⸗ 
hänbe brauchten nur bie Ränder und Flachſeiten ber Kuppe 75) 
mit großen und Meinen Steinblöden einzufafen, um den meilt 
alfeitigen Schub der Abichüffigkeit zu vervolllommnen. Solde 
von Natur gefchütte Zufluchteorte in der Zeit ber Gefahr aufzu⸗ 
ſuchen, Tiegt im Naturtriebe des Menjchen und des Thieres ge 
meinfam. So fchwer die flelle Höhe den Feinden zugänglich, fo 


ſchützend war fie für ben Freund, der von ihren hoben Rändern 


hinab den verfolgenden Feind durch hinabgerollte und gefchleuberte 
Steine Trog bieten und Hohn Tachen konnte. Daher wurden 
doch auch fpäter für den entwidelteren Burgenbau folche natürliche 
Teften insbefondere die Bergſpitzen zuerft gewählt. Und mit 
Recht; denn fie blieben zumeiſt von ben gewöhnlichen Anfällen 
verfehont. Eresburg ließ fich überdieß burch die bort vorfinblichen 
Steine leichter und ficherer ſchützen, als durch die. gewöhnlichen 
Erds und Holzwerke, am ficherften dann, wenn alle Materialien 
mit einander zu einer Wehr vermifcht waren. Weil es nach Sahıs 
hunderten in den fädfifchsfränfifchen Kriegen zuerft als Stuͤtz⸗ 
punkt der Sachſen, dann als Offenfivbolwert ber Franken und 

endlich als Mittelpunkt ber Ottonifchen Fehden emporragt, muß | 


228) Gregor. Tur. I. c. U. 9.— ?"*) Tacitus, Annales I. 56. 
426) Anficht bei Ferdinand de Fürstenberg, Monumenta Pader- 
bornensia ed. Amstelodami p. 102. 
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Gresburg nicht bloß in feiner natürlichen Befchaffenheit, fonbern 
in alten dauerhaften Werken bageftanden haben, alſo jebenfalls 
in Steinwerfen. Die Mauern, welche es unter ben Franken 
trägt, Tießen fich aber leicht aus einem Verbande ber feither bloß 
coordinirten Steine herſtellen — und folche möchten wir für das 
Haupimtaterial der altbeutjchen Cheruskerburg ausgeben. 

Mar doch auch die Teutoburg tn biefer Weife und aus 
denjelben Gründen vielleicht noch furchtbarer befeftigt. Altbeutfche 
Gewohnheit vindieirt ihr zunächft nur Wallgräben und Holzwerk; 
Holzgeflechte zu militärifchen Operationen wußten bie Deutfchen 
doch ſchon 79) geſchickt gegen die römifche, feinere Kriegskunſt zu 
benutzen; war fle aber, wie man glaubt, eine Bergfeſte auf ber 
Orotenburg bei Detmold gelegen, fo klingt es wohl nicht zu hypo⸗ 
thetifch, Die Dort in gemiffer Ordnung lagernden Steinmaflen für 
Trümmer ihrer Werke zu halten, auch wenn fie fpäter von ben 
Sachſen benubt fein follten. Die Stätte felbft enthält Sanbflein- 
maffen, ber füböftliche Abhang ber Höhe war mit größeren und 
Heineren 108 über einander liegenden fcharffantigen Sanbiteinge- 
fhleben bedeckt, welde eine handdicke Krufte überzog. An bies 
Vorwerk ſchloß fih die Hauptbefeitigung ein Steinwerk, faͤlſchlich 
Mauer genannt und zwei Steinwälle ober Hühnenringe +7n. Steins 
werfe gigantifcher Natur, angeblich Opferaltäre, Hat auch Weſt⸗ 
falen noch ſtellenweiſe anfcheinend möglichft unverlegt erhalten. 
Meit befannt find die Steine auf dem Hümling. Die Düvel 
fteine bei Heiden in einer Sandwülte des weftlichen Münfterlandes, 
welche wir beifpielöweife nennen, fucht wie die meiften Schöpfuns - 
gen dieſer Art noch eine romantifche Sage zu erklären 272). Daß 


*76%) Tacitus, Annal. 1.68. 

22) Bol. Cloflermeier, Wo Hermann ben Varus ſchlug 1822 S. 
73, 118 fe Klemm, Handbuch der german. Alterthums- 
Kunde 1836. 8. 231 ff. Weftf. Zeitfhrift B 20, 299 ff. Midden⸗ 
dorf, Gegend ber Varusſchlacht 1868. &. 55. 

#78) (P. Zyrelt) in Dr. Zroß Weitphalia 1824 Rro. 3437, ©. 
247. Raet v. Bögelstamp, Münft. Gefhichte 1788. ©. 107. f. 

40% 
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gerade bie Urbevölkerungen, fei e8 aus religidfen, ſei es aus 
politifchen Trieben, koloſſale Steindentmäler auf dem Feſtlande, 
wie in Wäflern und Sümpfen. die Pfahlbauten zu errichten ver- 
ftauden, das zeigen bie ftaunendwerthen Steinwerke, welche noch 
heute als Urdenkmaͤler in Skandinavien und England wie in 
den entlegenften Steppen Afiens meiftentheild in Trümmern em- 
porragen #79), 

Daß gerade die celtifchen unb beutfchen Ureinwohner auf 
ben Bergipigen wie in Thälern gewaltige Ringwälle von Steinen 
oft mit Erde gemifcht zu componiren Tiebten, dafür reden wieber 
die Monumente von Böhmen, ber Oftfee und Mitteldeutfchland 
bis nach Frankreich und Schottland, mag ihre urfprünglicdhe An- 
lage auch jebt noch fo entftellt fein! 480) Allem Ermeſſen nad 
bienten diefe Steinkreife politifchen und insbeſondere Vertheidigungs⸗ 
zwecken #81.) Cultuszwecke find viel betont aber nie erwieſen. Aut 
gehauene Felsraͤnder bildeten bie altgalliiche Feſtung Marlhac, und 
noch 767 vertheidigten ſich die Aquitanier innerhalb Felsbloͤcken 
und Höhlungen 491°), 

Die altdeutfchen Burgreſte zeigen alfo wohl Steinwälle, aber 
Mauerwerf eben fo wenig, wie bie fächfifchen. | 


Mittelalterliche Burgen. 


Ein durchgreifender Unterſchied zwifchen ben altdeutfchen und 
mittelalterlichen Feften laͤßt fich nicht fo Leicht feftftellen; benn 
beide Gattungen haben fowohl in ihrem Alter, wie im ihrer | 


#79) General v. Ganssuge in den Rhein. Jahrbb. H. 43, 92. 

+80) Genaues über die böhmifchen bringt Föhdisch in Mitth. d.C. 
C. XI. XXXV, LXXIV., über die deutihen Dr. Knapp im | 
Archiv für Heff. Geſchichte II. 262 ff. IV, 43 ff. Beckmann, Chur⸗ 
und Mark Brandenburg 1751 I. 346 v. Cohausen in den 
Rheinischen Jahrbb. H. 37, 197 ff. Krieg v. Hochfelden a. 
a. O. S. 331, über die flandinavifchen. 

“e) W. Zappe, Gegend und Einie der Varusſchlacht, 1820, ©. 28 
vermifcht altdeutfhe und ſaͤchſiſche Burgen. | 

41a) Greg. YTur. IH. 13. Einh. Annal. in Mon. G. H. I. 147, | 
fpätere Beiſpiele bei K. v. Hochfelden S. 323. 
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Beſtimmung und in ihrem Baumaterial noch viele gemeinfame 
Eigenfchaften. innerhalb ber vielen Berührungspunfte und ver- 
wandten Eigenthümlichkeiten müflen alfo bie Ertreme und bie 
Mehrzahl beiberfeitd ‚die Gattungscharaktere ausprägen. Die alten 
Hofesfeften ziehen fich mit ihren einfachen Werfen durchs Mittels 
alter bis in die neure Zeit, und felbft die rein militärtfchen Reiten 
wollen fich nicht fiharf von ben älteren unterſcheiden. Viele find 
noch mit Erde, Holz und Wallgräben geſchuͤtzt, gleichwie einzelne 
ber früheren Zeit bereits aus Steinen ober mit Hülfe bed Steines 
aufgeführt waren. Doch find beide Arten ald Ausnahme zu bes 
trachten; biefe antieipiren, jene gleiten in fpätere Zeiten entweder 
im Ahngelbande ber Tradition ober als dürftige Behelfe. Wie 
dem auch fel, bie fpäteren Feſten gemügten ihrer militäriſchen 
Aufgabe am volliten, wenn fie aus Steinen küͤnſtlich erbaut 
waren, und baber wirb fortan ber Steinbau das Ideal und 
bie Regel, | 

Nicht zufrieden mit bem Steine geht ber neue Burgenbau 
auch von ber Einrichtung ber alten Burgen weiter ab und bildet 
ein tünftlicheres Syſtem fowol in ben einzelnen Werfen, wie in 
three Gruppirung. Wenn ber altbeutfche Burgenbau nur einfach 
hin bie Ränder einer Bergkuppe unzugänglich machte, ober einen 
Platz in ber: Ebene mit Gräben und Wällen ohne bejondere 
Rüdficht auf die Danke und Dispofitionen ummehrte, fo weiß 
ber fpätere Burgenbau diefe Befefiigungsmittel treffender anzu⸗ 
wenden, bie gefährlicheren Stellen von ben gleichgültigen genauer 
zu unterſcheiden und geeigneter zu verſtaͤrken. Er bildet ein 
fünftliches Syftem ber Anlage aus und accomobirt es fogar dem 
befchränkteren Raume einer Bergesſpitze. 

Ungfeich deutlicher unterfcheidet die Beftimmung die älteren 
von ben fpäteren Feten. Sene, wenigſtens bie Hauptrepräfentanten, 
hatten einen nationalen Charakter und Raum genug, um dad 
ganze Volksheer aufzunehmen, biefe verengen fih, um höchftens , 
no ein Heer Lehendleute zu empfangen; benn fie werben und 
find das Ergebniß, die Stübe und ber Hort des Lehenweſens. 
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Gleichwie das Lehenweſen das Volksweſen allmälig verbrängte 
und fich in bie Functionen deſſelben ergoß, ebenſo deutlich vers 
lieren die Burgen den Charakter des Nationalen und Föderativen 
und individualificen fich zu Werkzeugen ber Zeubalität 482). Sie 
werben benutzt und bewohnt inı Frieden, wie im Kriege umb 
tonnten beshalb für den Herrn und feine Kriegsleute auch bes 
fonderer Wohnhäufer- nicht entbehren, bie überbieß in ber feften 
Umzingelung noch eigens befeſtigt und bewehrt werben. Ganze 
Städte umläuft alsbald eine gemeinfame Mauer mit Thürmen, 
Thor⸗ und Vorwerken nicht zum Schub für eine Nation und 
eine Landesbevölkerung, ſondern bie Mauer ſchützt jet jeben 
Heerd für fi und alle zufammen. Ganz anders wiederum bie 
älteren Feſten. Regelmäßig wurden fie nur zur Zeit ber Noth 
begogen, nur in ben äußern Werten befefligt, die Wohnhäufer 
im Innern, wenn folche vorhanden, waren nur für einen zeitigen 
Beftand wie die Beſatzung felbft berechnet. 

Weniger deutlich unterfcheiben fich beide Yurggattungen in 
ber Zeit; mie zwei von oben und von unten neben einander 
getriebene Keile reichen bie alten mit ber Spike ihrer Ausläufer 
bis an ben Stamm ber jüngeren, unb biefe ebenfo zurüd zu ben 
‚älteren. Wie der Holz, und Steinbau ber Kirchen, fo berührte 
fi) der Steinbau der Burgen mit ben Munitionen von roheren 
Subftanzen, von Erbe, Holz ober Steinanfchüttungen. Bon bem 
Geiſte des erwachten Lehenswefens und bed aufbrechenden Kunfts 
finnes im Innern und Aeußern getrieben segt fi) ber Steinbau 
ber Burgen fchon mehrere Male im vorigen Jahrtauſend und 
ſchwingt ſich nach dem Jahre 1000 gar bald zu ſyſtematiſcher 
Vollendung, militärifcher Feftigkeit und zu einer gewiſſen Schön 
heit empor. 

Das Baumaterial bes Steines, eine künftliche, ſyſtematiſche 
Anlage, eine individuelle im Lehenweſen verpfluchtene Beſtimmung 
machen alſo die eigenthümlichen Wahrzeichen bes jüngeren 








82) Vgl. Viollet-le-Duc, Dictionnaire V, 34, 35. 
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Feften, oder wie fie allgemein heißen, ber „Burgen“ aus. Wenn 
bie Leute unferer Zeit tie altdeutfchen Burgen nur höchſt unges 
nau kennen und ihnen allerhand muftifche Urfachen und bie wunder⸗ 
lichften Anachronismen unterlegen , fo leben unb weben die jüngeren 
Burgen noch fort in der lebendigen Tradition, Sage und Did 
tung der erhabenften und lieblichſten, feltener ber daͤmoniſchen 
Art. Im diefen Burgen verleibten ſich jene ergreifenden, oft mit 
gewaltiger Willenskraft ausgefptelten Liebeöfcenen, erflang bie 
Gither zum fröhlichen ober wehmüthigen Liebe, ertönte bie Floͤte 
zum hurtigen Tanze unter ber Linde, fanden bie fahrenden 
Sänger unb Gleriter freundliche Gefichter und herzliches Will⸗ 
komm, vollſtreckten fich anderſeits bie ftörrifchften und wildeſten 
Blutfcenen — kurz alle romantifhen Dinge in Dichtung und 
Wahrheit, welche aus alter Zeit fich zu neuen Schöpfungen in 
die Phantafie vieler Zeitgenofien ergofjen haben. 

Diefe Burgen gingen allerdings von den altbeutfchen Feſten 
und Hofesfeſten aus, infofern fie an biefelben Tmüpften; allein 
ihre ſyſtematiſche Volltommenheit in der Anlage und in dem 
Werten erlangten fie erft im Anfchluffe an bie altrömifche 
Cultur, melde für Sahrtanfende in Schrift und Monumenten 
den Epigonen fo viele Wegweiſer auf ben Pfab der Kunft und 
Cultur mitgegeben hatte. 

Die Schriften des Vegetius über das Kriegs⸗ und 
Fortificationsweſen und des Vitruv über Architektur wurden bis 
ins fpäte Mittelalter viel gelefen, und deshalb eifrig befolgt. Dem 
Chriftenthum folgten bie Eulturmufter der Römer lehrend, reizend 
und erfreuend. Venantius Kortunatus läßt bas Stubium bes 
Vegetius nur zu deutlich durchblicken. Einhard, Karls bed Gr. 
Baumeifter, ſtudierte fo eifrig den Vitruv, daß er fich zur Erläntes 
rung des Technifchen Elfenbeinmodelle verfchaffte und etwas ſpäter 
gibt Rabanus Maurus Auszüge aus dem Vegetius, weil er folches 
wegen ber häufigen Einfälle der Barbaren für nöthig erachtet *3?). 


+83) Krieg vön Hochfelden, a. a. O., S. 182. 193, 194. 
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Liudprand von Cremona, geitorben 972, beruft fi) einmal +89 
mit deutlichen Worten auf Vegetius Buch von ber Kriegskunſt +89), 
um feiner Behauptung mehr Kraft zu verleihen, und im 43. 
Jahrhundert früht Aegidius Colonna bie Fortificationslehre feines 
Werkes „de regimine principum“ auf ben Vegetius. Noch 
deutlicher wie bie Schriften, unterweifen bie hinterlaffenen 
Monumente im Burgenbau. Auf bem Boden bed beherrichten 
Süb- und Weitdeutfchland allein waren, namentlich in ber Kaiſer⸗ 
zeit, Grenzwälle, Städte, eigene Burgen und Caſtelle mit Mauern, 
Thürmen oder bloß einzelne Feftungsthürme in reicher Fuͤlle von 
bem welterobernden Volke aufgeführt, und die Burgen feit Dio⸗ 
cletian mit einer beſondern Burgmannfchaft befegt 13%), kurz es 
waren Fortificationsanlagen, die nicht ohne Einfluß auf bie Ent⸗ 
wickelung jener beutfchen Völker bleiben konnten, welche gar bald 
bie Erben ber römifchen Befeftigungen werben. 

In Wahrheit follten jene biefe Schöpfungen genießen, zu 
beren Verderben ſie bejtimmt waren; bie Deutfchen nehmen fie 
in Beſitz, benutzen, bewohnen und befolgen fie alsbald als geeig- 
nete Vorbilder für ihre eigenen Anlagen; benn wie Vieles auch 
ber eiferne Tritt ber Völkerwanderung zeritört oder. bem Unter⸗ 
gange Preis gegeben hat — sömifche Zortificationen nebft vielen 
anderen Baumonumenten ftanben reſtweiſe zu Mainz noch Jahr 
hunderte lang, jene zu Köln blieben zeitweife abfichtlich verſchont, 
jene zu Trier imponirten noch bis in bie fpäteften Zeiten bed 
Mittelalters, und noch heute befigen alle brei Städte größere ober 
geringere römifche Baurefte. Die Burgen, Gaftelle und Thürme 
anderer Orte fcheint die Völkerwanderung nur wenig verlegt zu 
haben; einige find mit den Grundmauern, andere mit ganzen Baw 
theilen unfern Zeiten erhalten theils in ihrer Nactheit ber Ders 
witterung und ben gewaltfamen Verwüftungen trotzend, theild von 
fpätern Bauten umbüllt ober beſchuͤzt. Denn wie bie Deutjchen bie 
48%) Antapodoseo s IV, 19. | 

485) III. 22. Godf. Plantagenet 'ftudierte den Vegetius zu Offenſiv⸗ 


zwecken. A. Schulz, Hofburgen 1862. 8. 40. 
186) Krieg von Hochfelden a. a. O. 8. 371. 11. 
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eroberten Stabtmauern zu ihrem eigenen Schuße ummandelten, fo 
wurden mit mehreren Caftellen und Thürmen Neubauten, ja 
Burgen unb Kirchen verbunden, oder bie römiſchen Feſten wurden 
einfach von ben beutfchen Großen als fichere Wohnſitze bezogen 
ober bis fpäthin zum Vorbild genommen +36), Die Hohenburg 
fübwerlih von Straßburg bis auf eine fchmale Tünftlich bes 
feftigte Stelle rings von Yelsrändern gebildet, Egisheim obers 
halb Kolmar mit einer concentrifch fechöfeitigen Dauer und 
einem eben fo vieljeitigen Thurme in ber Mitte waren ſeit 
bem 7. Jahrhundert von ber herzoglichen Familie der Ethikonen 
bewohnt, andere wurden aus bem DBerfalle wieder bergefiellt. 
Schon früh benutzte man bie roͤmiſchen Vorbilder wenn es galt, 
eine neue Kefte aufzuführen. Im 6. Jahrhundert erbaute Bifchof 
Nicetius von Trier eine Burg eben fo mächtig als prächtig: bie 
weiten Ningmauern waren mit breißig Thürmen beſetzt, auf bem 
fteilften Gipfel des Berges erhob fih über marmornen Säulen 
ber Wohnhof, am Zugange zur Burg ein Vertheibigungsthurm 
mit einem Oratorium, bem älteften Beifpiele einer Schloßkapelle 487), 


#368) Vgl. Krieg von Hochfelden 1. c. S. 182, 200, 215, 232, 331. 
487) Man erinnert fi bier fofort der mächtigen Kronleuchter des 
Mittelalters, in deren Ringen fi) größere und kleinere Thuͤrme 
als Zierwerke erheben, kurz ein Abbild der Ringwerke einer Kefte 
zu fein fcheinen. Die legteren waren aber infchriftlih Nachbildun⸗ 
gen des himmlifhen Sion nad) der Apocal. XXI. 10—22, gefeiert 
ald „arces“, ale „urbs sublimis“. Bock, Karls d. Grossen 
Pfalz-Kapelle p. 115 ff. über die Kronleuchter zu Achen, Com⸗ 
burg und Hildesheim. Vgl. die Infchrift p. 131 und namentlich 
p- 129 folgende Stelle der Comburger Inſchrift: 
- Turribus et muris fundatae non ruituris 
Mysticae ecclesiae structuram circulus iste - 
Argento, ferro confictus et aere sub auro. 
Wie wir alfo ihr entfernteres Motiv in den altheidnifchen Städte: 
feften, denen die Apokalypſe ihre Bild abfchaute, zu fuchen haben, 
fo werden wir ihre Geftaltung als ein Ideal des zeitigen Burgen: 
baues anfchen müffen, das ſich in Metall nad) feinen Hohen Zwecken 
eher wiedergeben ließ, als in dem Beduͤrfnißbau einer Burg und 
im roheren Material des Gteines. 
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Rein römifche Motive Tagen biefem Prachtbau zu Grunbe. Außer 
den Werken, welche Trier felbft beſaß, feheint Nicetius fich bei 
biefer Anlage ganz nach den Vorfchriften bes Vegetius gerichtet 
zu haben, gleichwie er die Baukünſtler aus Stalten berief. Die 
Mauern von Mainz welche in ber Völlerwanberung viel gelitten 
hatten, erneuerte Biſchof Richbot 712. Das von Bonifacins 
feit 749 zur Abhaltung. von Synoden befuchte Salzburg unweit 
Nenftabt war gleichfalls eine neue, wahrfcheinlich von Karl Martell 
im Anfchluß an bie römifchen Burgreſte gegründete Originalan- 
Inge; denn während bie dreiedige Grundform an zwei Seiten ber 
Terrainbildung gehorcht, iſt bie dritte gegen bie offene Hochebene 
hin mit einer Mauer und vier vieredigen Ihürmen geſchützt. 

Karl der Große, feiner Zeit ber Hort aller Cultur, überbot 
noch einen Bifchof Nicetins Im YBurgenbau; gegen Normannen 
und Sararenen baut er an ben Flußmündungen Wachtthürme 
und Schanzen, befeftigt und reſtaurirt geeignete Plätze 137°). Seine 
Pfalzen Frankfurt, Worms, Nymmwegen, Tribur, Ingelheim unb 
Achen waren großartige Burganlagen, Achen Ingelheim fpäter Frank⸗ 
furt waren fogar mit Thürmen, Thorwerken 488) und Hoffapellen 
ausgeftattet. Die Werkleute zu den achener Bauten berief er aus 
allen von römifcher Cultur noch zehrenden Ländern dieſſeits bes 
Meeres, aus Älteren zumeift römtfchen Bauten ließ er ganze Werk⸗ 
ſtücke und Bauglieder verwenden, ein Hauptwerkmeiſter Einhard 
ſtudierte, wie wir ſchon ſahen, fleißig Vitruv's "Schriften — fo 
' eifrig, ſo gelehrig ſtrebte das kunſtbedürfiige und culturbegierige 
Deutſchland ben Mangel eigener Kunſt und Cultur durch Bes 
nutzung ber römifchen Erbfchaft zu erfeben und zugleich ben Keim 
ſelbſtſtaͤndiger Cultur zu entwideln 439). | 


#78) Krieg von Hochfelden, a. a. O., S. 192 f. 

“8 Nolten, Archaͤolog. Beihreibung der Münfter und Krönungs: 
firhe zu Achen &. 42 ff. Krieg v. Hochfelden a. a. 0. S. 
199 fl. 

489) VBgl. über diefe Älteften beutichen Burganlagen Otte, Gesch. d. 
Bauk. $ 5, 6, 16 ff. bdie-Eiteratur S. 40, 141 f. Rettberg 
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So kunſtgerechte und prachivolle Burgen, ſolche Abbilder 
bee Roͤmerfeſten ſahen bie unglücklichen Zeiten nach Karl dem 
Großen, ja wohl die erften drei Jahrhunderte überhaupt in 
Deutfchland nicht mehr emporwachſen. Der beimifchen, behülfs 
lichen Bauweiſe von Holz und Erbe mit Benutzung des Terrains 
mußte zunächft der Burgenbau überlafien bleiben; nur bei eins 
zelnen Anlagen behauptete fi) dad Steinmaterial, freilich bloß 
in roher Compoſition und in einfachen, beicheibenen Werken. 
Burgen felbft aber waren längft ein Bebürfnig geworben und 
wurben fortab von ben Töniglichen Herzogen und ben &roßen bes 
Landes erbaut, bewohnt und geſucht, ja fie erjcheinen leider in 
der Zarolingifchen Zeit ſchon als die Werkzeuge felbitfüchtiger und 
dynnaftifcher Veftrebungen ; und doch follten fie fpäter wie Damals 
zu militäriichen Zweden nur bem Beſten und dem Schube bes 
Reiches dienen. 

Kleinerer wenigſtens ber Reichsmacht unfhäblicher Bes 
feittgungen hatten ſich ja bie Bauernhöfe feit Urzeiten die Stifter 
und Klöſter wenigftens feit 816 zu erfreuen, bie letzteren waren 
gar barauf angewiefen. Ja urjprünglich ſcheint es bie Pflicht 
jedes Hofbeſitzers, fei e8 ein Landwirth, Graf ober Stift, geweſen 
zu fein, feinen Sit mit Wall und Graben, einer Holzwehr ober 
niedrigen Dauer zu umgeben, ba doch die Grundherrfchaften noch 
im fpäten Mittelalter fich mit einer nicht zu feſten Wehre um⸗ 
geben durften und umgeben haben *90). Die Reichofeſten ſchützten 
das Reich gegen Feinde und follten bem Zöniglichen Machtgebote 
und NAnfehen im Innern den nöthigen Nachbrud geben; es 
lag nahe, daß die Inhaber aus ſolchen furchtbaren oft geradezu 
unzugänglichen Werken für ihren Bezirk ähnliche, felbftfüchtige 
Pläne durchſetzten oder gar dafür eigene Burgen erbauten, zumal 
wenn bie Reichsgewalt durch innere oder äußere Hemmniſſe ge 
ſchwaͤcht folche kleine Gewalten nicht im Keime erſtickte. 


Kirchengeſchichte Deutfhlands I, 289, Alw. Schulz in d. Mit- 
theill. der Centr.- Commission VII, 337. 
41%) G. v. Maurer a. a, O. U, 158, 
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Die großen Herren lernten aber die Bebentung ber Burgen 
zunächfi in ben Plänkeleien bes Fauſtweſens; bie ſtaͤrlſten, mili⸗ 
tatrifch ficherfien Burgen waren auch bie beliebteften, und wie gegen 
einen Störenfried im Kleinen, fo fchübten fie auch gegen eine 
Reichsmachi, wenn felbflifche ober vielmehr Tanbeöverräterifche Abs 
fihten im Spiele waren. Daher mußte ſchon Karl ber Kahle 864 
das Verbot erlaffen, ſolche Feſten nicht ohne feine, bes Kaifere, 
Genehmigung anzulegen #91); das Verderben war leider fchon zu 
weit eingemurzelt; denn 864 gebietet er, bie ohne feine Erlaub⸗ 
niß erbauten nieberzureißen unb 877 in feinem Tobesjahr noch 
muß er dieſe Geſetze von Neuem einfchärfen +92). 

Mar auch ber Fatferliche Machtipruch nicht überall befolgt, 
fortan gilt der Burgenbau als ein Regal und bleibt auch in 
ben Rechtöbüchern nur dem König und ber königlichen Genehmi⸗ 
gung vorbehalten; denn vom Anfange bes zehnten Jahrhunderts bis 
ind fpäte Mittelalter hinein haben bie Landesgroßen und fpäter 
felbft bie Lanbeöherren 498) die Anlage neuer Felten von ber 
Töniglichen Genehmigung zu erwarten, wie 909 ber Bifchof von 


Eichſtaͤdt, jo noch 1365 ber Erzbifchof von Mainz und ber Pfalz⸗ 


graf bei Rhein 49%), 

Seitdem bedeutet das Behaupten einer Burg für einen 
Reichsunterthanen Widerſetzlichkeit, das Webergeben berfelben Un⸗ 
terwerfung und Gehorſam; die Uebergabe der Burg wird die 
erſte Friedensbedingung zwiſchen zwei ſtreitenden Mächten. Daher 
verbot auch Koͤnig Otto J, als er in Frankreich die Thronfolge 
regelte, daß ohne Willen des Koͤnigs Ludwig, der aus den 
Händen der Deutſchen ſeine Krone zurückerhalten, Niemand im 
Befite einer feften Burg fich befinde. Daher hatte ſchon 909 


491) Mon. G. H. II. 499. 

492) Krieg von Hochfelden, a. a. O. S. 2i1. 

495) Hiernady ift zu befchränten die Behauptung Eich horns, Deutiche 
Staats: und Rechtsgeſchichte II, 471. 

 &.v. Maurer a. a. DO. IL 159 ff. 
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Konrad I. von den mächtigen Schwabenherzogen Erchanger und 
Bertolb die Uebergabe ihrer Burg Stammheim an das Klofter 
St. Ballen gefordert 195), 

Die tüchtigften Negenten find fortab auch bie fleißigſten 
Burgenbauer; denn bie Burgen gehören zu den wirkfamiten 
Mitteln der Kriegskunſt, ohne Burgen tft der Angriff und die 
Abwehr eines Feindes unmöglih. Don den Altefien Reichs⸗ 
burgen ber fächfifchen Herrjcher geht das Regiment ber Deutfchen, 
Civiliſation und Chriftentkum über auf bie öftlichen Länder 
der Slaven und Helden. Aehnlich jo wie ehedem die römijchen 
Katfer gegen die Deutfchen +96), bauen in ben öftlichen Grenz⸗ 
marken Heinrich 1. und fein Eohn Otto d. Gr. Burgen mit 
weiten feiten Ringwällen und Mauern und bemannen fie mit 
allerhand Anfiedlern, welche wie eine ſtehende Miliz zu jeder Zeit 
fchlag» und kampfbereit fein mußten. Dienftleute, Landleute, 
vogelfrele Verbrecher werben mit Mann und Weib in biefe Bur⸗ 
gen verfeßt, andere umwohnende Kriegsleute einem Burggrafen, 
und bie Burggrafen bem Befehle des Markgrafen unter 
ftellt, fo daß dieſe Burgwardien nicht bloß befenfive und voffenfive 
Bolwerke der Reichögrenze werben, ſondern allınällg auch Innerhalb 
der Mauern und Wälle durch befonbere Gerechtfame begünftigt 
zuerft. ftäbtifches Leben Tiebgewinnen lernen und ausbilden 497), 
Sp legen die Könige ihre Burgen wie Anker in ben gewonnenen 
Befitz, um ihn zu behaupten und fehleben fie wie Bolwerke in 
ben Boben einer unfihern Eroberung, um diefe zu vollenden. 

Aber neben ben Reichöburgen entitehen jchon zahlreiche Feſten 
und Bolwerke der Reichsbeamten und Landeögroßen von Iocaler 
Bedeutung, welche dem Reiche im Allgemeinen mehr gefchabet 
als genüßt haben. Daher mußte ſchon Karl ber Kahle breimal bie 
felbftherrifche Anlage folcher Feſten und Bolwerke verbieten und feit 


195) Gieſebrecht a a.D 1.309, 198. Vgl I. 209, 272 u.a. a. O, 
436) Krieg von Hochfelden, a. a. O. S. 11. 
N) Gieſebrecht a. a. O. I, 222 ff. 298. 
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der Zeit erfchallt ohne Unterlaß das Klagelieb über bie gefährlichen 
Burgen ber Großen und über den Schaden, welchen fie bem Obers 
baupte und dem Lande zufügen. Sobald wir in Deutfchlandb bie 
Herzogthümer ausgebildet finden, begegnen uns bie berzoglichen 
Burgen: in Franken namentlich Babenberg und Theres, wovon 
jene dem Herzogsgefchlechte den Namen gab, in Schwaben Stamm- 
beim und das auf bem Bafaltfegel unbezwingliche Hohentwil, in 
Lothringen das ftelle Chevremont unweit Luttich, in Sachfen bie 
feften Burgen der Liudolfinger am Kyffhäuſer, in ber goldenen 
Au und vielleicht fchon Kappenberg in Weſtfalen 98). Selbſt 
rings um die beutfche Neichögrenze ftoßen bie Deutichen alsbald 
auf Burgen, womit die Heiden ihre Selbftitändigfelt reiten und 
ChriftenthHum und Cultur abmwehren wollen. 

Hatten überhaupt bie Zeiten bed 9. Jahrhunderts ohne Ein- 
heit, Ordnung und Schuß gegen bie Anfälle auswärtiger Feinde 
die Großen und bie Kleinen ben Werth der Burg und Feſtungen 
fennen lehren, fo mehren fich biefelben im ben nächiten Jahr⸗ 
Hunderten in einem ungeahnten Maße. Zu den Burgen bes 
Reiches und ber Herzöge gefellen fich die feſten Anlagen ber 
Grafen, ber Städte, der Stifter und ber Dynaften, und legen 
fich wie undurchbringliche Bolwerke in den Strom ber Reichs⸗ 
regterung. Die unheilſchweren Folgen für bie Einheit bes 
Neiches und bie concentrirte Gewalt des Königthums erfannten 
bie Herrfcher nur zu gut; allein fie mußten am Ende zufrieden 
fein, wenn fie Snftitute möglichft unfchäblich oder nugbar machen 
konnten, welche fich einmal nicht mehr befeitigen ließen. Denn 
war urfprünglich manche Burg erbaut, um fih fern von der 
Reichshülfe felbft Schub gewähren zu koͤnnen, fo gab die Eni⸗ 
widelung bes Lehensmwefend dem Burgenbau der Dynaften eine 
gewiffe Sanction. „Das Lehensweſen geftaltete ja überall das 
alte Neihsrecht, die alten Wölferrechte um; die Orbnungen bes 








se) Gieſebrecht a. a. O. I. 180,182, 198, 265, 188. Danfelöheim 
zählt man mit Unrecht hierher. Vgl. Wilmans, Kaiferurfunden 
4867. I. 223. 
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Otto d. &r. fie theilmeife mit vielen weltlichen Borrechten be 
gabt 502), fo gewannen ihnen, gegenüber ben weltlichen Fürften, bie 
Kirchliche Stellung, die Bildung und Kenntniffe, deren Träger fie 
waren, ber fromme Siun ber alten Zeit und insbefonbere ber 
Könige felbft, die ſtaatsmänniſche Brauchbarkeit und Gewanbheit 
und namentlich der Umſtand, daß an ihre Berfon feine Erblichkeit 
ber Lehne ſich Inüpfie, immer größere Bortheile, einen weiten von 
Privaten, Großen und Königen geſchenkten Güterbefib, bie Theil- 
nahme an ben wichtigften Beratungen unb Angelegenheiten bes 
Reiches und nad und nach die Verwaltung ber wichtigfien öffent 
lihen Aemter, der Bogteien unb Graffchaften, fei es baß ihre 
weltlichen Inhaber refignisten, farben ober entfebt wurden. So 
dehnte fich ihr Verwaltungsbezirk immer weiter, ſowohl außerhalb 
als innerhalb ber Grenzen ihres geiftlichen Bezirkes aus, und 
wenn fie anfangs noch unter Herzogen und Vögten flanden, fo 
mußten fie, zu immer neuen Gerechtſamen voranfchreitend,, fich 
doch endlich die Reichsunmittelbarkeit und die Landesherrlichkeit 
über ihren Amtsbezirf zu erringen, zumal Heinrich Il. fie ſchon 
zu NReichöfürften erhoben hatte 508), 

Meltliche und geiftliche Dynaften, Große und Fürften fichern 
und bezeichnen aber ihre Regierungsgebiete mit feften Schlöflern 
und Burgen, theild mit Refidenzburgen, theild mit Landes 
burgen, theils mit feften Städten. Auch die Städte wachſen 
mit beiden Mächten in entiprechender Weiſe empor; benn viele 
erlangen Reichsunmittelbarteit, obgleich die meiften fpäter eniſtan⸗ 
ben und nur als Refidenzftäbte ober als Landſtaͤdte ber geiftlichen 
und weltlichen Kürften einen Rang in ber Verfaſſung einnahmen. 
Alle bemehren fi mit Mauern, Thürmen und Thorwerfen, ent 
weber mit grunbneuen ober fo, baß fie die altrömifchen Muni⸗ 
tionen ausbeſſern ober erweitern. 

Die Löniglichen, herzoglichen, gräflichen, dynaſtiſchen und 


502, Biefebredt, a. a. DO. I, 130, 321, 437. 
608) Biefebrcht,a. a. DO. U. 74. 
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ftäbtifchen Feſten waren wohl nicht alle Steinbauten, aber gewiß 
ſchon die älteften und bebeutendfien; denn wie bie Innern Ver⸗ 
hältniffe zum Burgenbau nötbigten, jo gab es innerhalb und 
beſonders außerhalb Deutfchlands ſchon Steinburgen genug, beren 
tinige von maßgebendem Einfluß als Vorbilder dienen konnten, 
andere ihres Gefahr wegen felbft zu Steinmwerfen nöthigten, um 
Kraft mit gleicher Kraft belegen zu koͤnnen. Schon fruͤher fan⸗ 
den wir viele römiſche Burgwerke und feſte Staͤdie in Deutfchland, 
und ihrer mochten nun im Beginn bed neuen Jahrtauſends noch 
eine erhebliche Anzahl daftehen. Wie lange Tonnte das Mittelalter 
von ihren Steinreflen bauen und wie viele Burgrefte find theils 
frei theilö in Ueberbauten in eine fpätere Zeit gefommen! Im 
ber merovingifchen und karolingiſchen Zeit entflanden denn, wie 
wir fahen, ſchon viele neue Burgen in Deutfchland theild auf 
ben sömifchen Burgruinen theils im Anfchluß an biefe Reſte ober 
an die Vorfchriften der Römer. 

Aber in Italien felbft trieben bie altrömifchen Traditionen 
und bie SZeitverhältniffe inzwifchen ſchon fo exacte, großartige 
Derke des Burgenbaues, daß man bie enge Verbindung, in 
welche Deutſchland und Stalten traten, gerade binfichtlich der 
Burgen als einen lebendigen Canal anfehen darf, durch welchen 
die Cultur und Kunft Jungitaliens über bie Alpen bis fernhin 
nah Sachfen firömen oder bie altrömifchen Irabitionen zu neuer 
Frucht angefacht werben. In Stalien waren ſchon im Beginn 
des 40. Sahrhunderts bie alten Feſten wieder in neuen, mächtigen 
Werken aufgelebt, bie verfallenen Mauern hergeftellt, jebe Stadt 
mit Mauern und Thürmen umgeben und fogar bie Bifchöfe 
iu jo hoher Macht emporgeftiegen, daß Otto I: dem Bifchofe von 
Padua ſchon 963 die Anlage von Eaftellen mit Thürmen unb 
Vorwerken geftattete 50%. Das mächtige Rom zählte bermalen 
nicht weniger als 381 feſte Thuͤrme, 46 feſte Eaftelle und 6800 
Bruftwehren. Alsbald Eonnten mit Rom andere Städte wie 


— — 


0%) Urk. ap. Meibom L. c. I. 747. Böhmer, Regesten Otto’s I. 
Nr. 278. 


Nordhoff, Holz⸗ und Steinbau. 44 
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Pavia und Mailand in ber Kraft ähnlicher, künftlicher Feftungs: 
werke wetteifern 505). Selbſt England Iernte den Burgenbau mit 
dem größten Erfolge ſchon früh üben; benn waren bie Burgen 
des großen Alfreb gegen die Normanıen unzweifelhaft nur noch 


Erds und Holzwerke, fo ficherte Eward die Feftungsanlagen gegen 
die Dänen bereits mit fleinernen Mauern und „nie ift eine ein⸗ 
genommen worben” 506). Wenn wir nun in ben Werken ber 


fpäteren, Fünftlicheren Burgen Deutſchlands ben römifch- itali- 
fchen ähnliche Werfe erkennen werben, fo zeigen fich bie erfien 
Burgen Sachſens nicht undeutlih als Nachbilder jener englifchen 
Steinfeiten, zumal beide Känder jich innig verwandt fühlten. 
Hebrigend hatten bie feindlichen Stänme ber Slaven 





im Often fich ſchon mit ſtarken Steinfeiten, gleichfam mit großen 


fteinernen Familienburgen verfehen, und wollte Deutichland feiner 
Aufgabe, auch biefe Völker zur Giviltfation zu führen, nach 
fommen, fo mußte es fich doch wenigftens mit gleichen Waffen 


rüften. So ftieß ſchon Heinrich 1. 932 anf Lehufa, bie Feſte 


ber Zaufiger, welche mit 10,000 Einwohnern befest, mit ftarfen 
Mauern bewehrt und mit 40 Thoren verfehen war. 954 finden wir 
die furchtbare Burg der Goraradcemier fo weit an Umfang und 
jo fet am Mauern, daß fie eine große Menge Volkes bergen 
konnte 807), Und Otto Il. konnte dort 986 nicht weniger ald 46 
fefte Stätten zerftören 907). Sp unerflärlich auch bei folchen 
Volksſtämmen dad Borhandenfein der Mauern ericheinen mag, 
wollten bie Herrſcher Deutſchlands aus dem fächllihen Haufe 
fie bezwingen, fo durften fie duch felbit Feine Burgen von Erd» 
und Holzwerken errichten. 
Daß ber Raben, an bem ber Steinbau ber Burgen fid 
näpft, in Deutſchlaud mit ber Farolingifchen Epoche ab⸗ 
605) Gieſebrecht, a.a. O. I. 359 IL. 43, 822. Wie Mailande 
Werke und Schönheit dem Norden imponirten, das gibt zu ver: 
ſtehen Henricus de Hervordia, l. c. S. 166. 
8086) LCingard, a a. D. I. 214, 237. n 
son) Giefebreht, a. a. O, J. 229, 415 ff. 


5078) Die intereffante Stelle bei Wilmans in d. Sahrbb. d. beutfchen 
Reiches Il. 2. 38. 
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gebrorhen fe, das laͤßt fih nur ausnahmsweiſe behqupten. 
Burgen fahen wir fehon mit ben Herzogthlimern entftehen und 
werben felbft im 9. Jahrhundert noch mehrfach erwähnt; doch 
mögen bie neu angelegten nur elende Steinbauten gewefen fein, 
ohne jegliche weiteren Zuthaten und Werke. Wenigſtens erfcheinen 
fie noch im nächſten Jahrhundert, fo namentlih 95% bie Stein» 
feite Horfabal, 955 Augsburg mit niedrigen Mauern ohne 
Ihürme 508), Regensburg die Hauptfeftle Baierns begnügte fidh 
dermalen wohl noch mit ben von ben Römern ererbten Mauern, 
ebenfo wie Köln und Trier 50%), Mainz indeß mit feinen neuen 
auf den Nömerruinen errichteten Mauern Eonnte 953 fchon eine 
lange Belagerung und ein wiederholtes Berennen mit Mauers 
brechern aushalten 519) zum Beweife, daß auch dieſe Eunftlofen 
Steinfeften eine zeitgemäße Stärke zu offenbaren vermochten. 
Don Worms werden 897 Ringmauern erwähnt, ein Bifchofsfig, 
wie Utrecht, hatte fchon 934 eine Wehr von Gräben, Mauern, 
Thoren und Vorwerken 511). So Eonnten bie entwidelteren Feten 
Italiens oder die altrömifchen Kunfttrabitionen dermalen auf bie 
deutfchen Burgen einen mächtigen Einfluß nehmen. Daß aber 
Sachſen gerabe am erflen getrieben von Beduͤrfniß und geleitet 
von ben neuenglifchen ober römiſchen Vorbildern bie mäzhtigften 
Steinfeften aufführte, das werben wir genauer bei ber Betrachtung 
ver weſtfaͤliſchen Steinfeften einfehen. 

Sp gelte es denn, bie Verzweigung bed mittelalterlihen 
Burgenbaues in Weftfalen gennuer zu verfolgen, nachdem 
wir den beutfchen Stamm kennen gelernt haben. Um indeß 
die Entſtehung, die Geftaltung und bie Arten hiſtoriſch recht 
würdigen zu koͤnnen, müffen wir wieberum bie innere culturges 
ſchichtliche und politifche Triebkraft betrachten, welche hier, wie 
überall, die Entwidelungsphafen und bie Form bedingte. 

soo) Glefebrecht, a. a. D. I, 397, 409. 

88) Otte, Gesch. d. Baukunst S. 134. 

510) Gieſebrecht, a. a. ©. I, 419. 

Sit) Krieg v. Hochfelden, S. 234 die gräflichen. S. 237. Heda, |. 

c. p. 75. ' 
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In Sachſen ging der nationale YBurgenbau. mit der Her 
fhaft des Landes in bie Hände Karls bed Großen und feiner 
Nachfolger über; die neu erbauten oder bie eroberten Burgen mwurs 
ben von Karl nur bis zur Erreichung feiner oberherrlichen Zwecke 
benußt und verfehwinden alsdann aus der Geſchichte ober fie er- 
Iangen eine private, frieblichere Bedeutung. Sobald indeß bie 
Bedürfniffe e8 wieder verlangten, werden von den Königen neue 
Teften errichtet, und als Siegel und Bolwerk ihrer Herrſchaft 
benußt, fo die Reichsburgen Heinrichs und Ottos 1. in den 
Grenzmarken. Langfam und vereinzelt fchreitet der Burgenbau 
voran. Schon Tängft Hatten die Liubolfinger in Sachſen ein 
mächtige Herzogthum gebildet, als ihre herzoglichen Burgen 
in ber güldenen Au, am Kyffbänfer und in Weftfalen befannt 
werben. Nachdem dann das Ecepter bes Neiches auf biefe Familie 
übergegangen war, erregen in den Ottontfchen Bruberfriegen die 
weitfälifchen Feiten Dortmund, Eresburg und andere ald momen- 
tane Anlagen unfere Aufmerkſamkeit, die Töntglichen Grenzfeſten 
und Burganlagen in den Marken wegen ihrer Organifation, ihrer 
Werke und ihrer ftädtebildenden Bedeutung unfer Staunen. Hein⸗ 
rich 1. und Otto der Große, diefe energifchen Mehrer bes Reiches, 
nehmen auch in ber Geſchichte der Militairarchiteftur einen aus 
gezeichneten Rang ein. 

Später als bie Töniglichen Burgen erheben fich milttairifche 
Refidenzburgen ber Landesgroßen und der Stifter; wäh- 
rend jene an den alten Hofesfeften, dieſe an ber ihnen vorge 
fchriebenen Munition im Frieden einen zeitgemäßen Schuß finden 
konnten, find einige Grafen, Bilchöfe und Klöfter inzwifchen fo 
an Vermögen, Rechten und weltlicher Machtſtellung gewachſen, 
daß fie nicht bloß die Mittel befaßen, werthuollere Anlagen als 
die Iandesüblichen Erb» und Holzfeſten zu machen, fondern baf 
ed ihnen geraten erfcheinen mochte, ihre Machtftellung und ihre 
Güter mit Burgen zu fichern, welche mehr abhalten konnten, als 
eine Rotte Räuber und ein Rubel wilder Thiere. 

Beifpiele kennt das 40. Jahrhundert erft wenige; aber irren 
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wir nicht, fo find bie Burgen zu Geſeke und Corvei ſchon Burg⸗ 
anlagen von großer Bedeutung. Die Burg zu Gefefe anfcheinend 
vom Srafen Haold fchon vor bem Jahre 952% erbaut und dann 
in ein Stift verwandelt, war wie bie Beftätigungsurfunbe Ottos 
I. befagt, fihon mit Mauern umgeben 51%). Das Stift Corvei 
aber Hatte dies Burgweſen fchon In einer folchen Weiſe ausge⸗ 
bildet, daß Otto I. im Sabre "940 dem Abte den Bann über 
bie Leute bes Klofterd und der Burg verleihen Eonnte 518). Gleiche 
Bedeutung wie Geſeke, bürfte ferner fehon Webigenburg bean- 
fpruchen 514), ein Bergeaftell, das vom Bifchofe Milo von Min- 
ben in ein Benebdictinerflofter verwandelt und 993 von Otto Ill. 
in Schuß genommen wird 515). Noch heute will man alte Mauer- 
refte auf daſſelbe zurüdführen, welche nahe dem Hofe Webigen- 
fein am linken Weferufer- auf bem Wedenberg ſichtbar find, 
deſſen Vorſprung Webigenburg- Frönte. 

Se mehr ſich die Zeitverhaͤltniſſe verändern, um fo mehr 
arbeiten fie ber Macht ber weltlichen und ber weltlichen Macht- 
ftellung ber geiftlichen Großen in die Hände und mit biefen neuen 
Mächten erwachſen bann im A1. und ganz eigentlich im 12. 
Sahrhundert Burgen reich an Zahl und Arten. 

Den Königen kamen biefe neuen Verhaͤltniſſe theilweife fo 
langfam und unvermerkt, daß fie aus dem allmäligen, fiufenweifen 
Anwachſen faum Die fpätere Uebermacht ber Großen ahnen moch⸗ 
ten und ließen ihnen barum meiftend freien Lauf; nur wenige 
und zwar die bebeutendften Negenten erfannten bie Gefahr, aber 





512) Seibertz, Urkund.:Buh I. 9, das Wort civitas bezrichnet, 
wie urbs, feine Stabt fondern eine Burg, Eihhorn, deutſche 
Staats: und Rechtsgeſchichte II. 77, Wigand, Geſchichte von 
Corvei I. 219. \ 

518) Civitas circa illud (coenobium) constructa. Wigand, Ge: 
fhidhte von Corvei I. 221 f. 256 f. 

519) Das meftfäliihe Wert dürfte jest noh nicht nachzumeifen fein. 
Annalista Saxo in Mon. G. H. VIII, 621. 

515) Würdtweinl. c. VI, 95. 
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wag fie errangen, das ließen bie Nachfolger wieder fahren. Mit 
auswärtigen Händeln und Kriegen oder wie Heinrich 1V. mit 
innern Parteifämpfen beichäftigt, konnten einige auf bie bynaftifchen 
Uebergriffe ihrer Großen und Lehensleute faum achten, — ja bie 
letzteren fahen fich in wirrevoflen Zeiten auf Selbfthülfe und Selbſt⸗ 
flärfung angewiefen; andere Regenten hoben gar bie geiftlichen 
Mächte mit immer neuen Gaben zu immer höherer Macht, um 
bucch fie die weltlichen Großen im Zaume zu halten. Die ur 
fprünglich ſchon bedeutſame Amtöftelung, die Verwaltung mehrere 
Aemter, bie Erblichkeit ber Lehen, bie Erbſchaften verftorbener 
Großen, und bie Gunftbezeuaungen ober die Schwächen bes Reiche⸗ 
oberbauptes erbauten die Macht ber weltlichen Großen. Die 
Macht der geiftlichen Großen dagegen begann erſt ſpaͤt aber dann 


recht ſchnell zuwachfen, und ba fie theilweife andere Bahnen nahm, - 


gerät fie mit den weltlichen Mächten nicht felten in berbe Gons 
flicte. Zwar waren bie Seiftlichen urfprünglich auf die Kirche 
und die Firchlichen Dinge angewiejen, jeboch von einer weltlichen 
Mahiftellung nicht gänzlich ausgefchloffen. Sie mußten mit ben 


hörigen Leuten ben Kriegöbienft leiſten 51%) und genoſſen gegen 


über dem Laien in bürgerlicher und rechtlicher Beziehung fchon 


erhebliche Borrechte 517. Auf diefen Heinen Anfängen errangen | 


fie Durch die Gunft der Zeit und insbeſondere ber Könige zunaͤchſt 
einen ſehr bebeutenden Grundbeſitz, viele Hörige, Fiſchereien, 
Sagben, Zölle, Münz⸗ und Marktrechte, Vogteien und Vogtei⸗ 
gerechtfame, beftimmte Suriäbichonen, Banne und am Ende gar 
bie erblichen Lehen verfallener ober erlebigter Grafſchaften *18). 
Das Leben de3 Bifchofs Meinwer! von Paderborn Tiefert und 


°'© Erh. Reg. H. W. ad a. 880 I, 453. 

57) Kindlinger, Münft. Beitr. I, 192, 104. 

818) Unfere dicffeitigen allgemeinen Ausführungen ftügen ſich, fo weit 
fie nicht belegt find, auf folgende Stellen, die indeß die zahlreichen 
Güterfhentungen ber Privaten und meiſtens auch die Beftätiguns 


gen ber Könige noch ausfdhließen: Erhard Reg. H. W. 1.33 | 
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bier ſehr begeichnende und überrafchenbe Aufichlüffe, die um fo 
ſchätzbarer find, als die weſtfäliſchen Geſchichtsquellen für bie 
älteren Zeiten nur fpärlich fließen. Meinwerk nimmt jebe Ge- 
legenbeit wahr, um die Machtfiellung feiner Kicche zu erweitern 
und geraded Weges auf die höchflen Rechte, auf den Beſitz ber 
Burgen und Grafichaften Ioszuftenern. Planmäßig beutet er bie 
Freigebigkeit des Königs aus 518°) und geht bie weltlichen Großen 
um Abtretung größerer Befitungen an. Ausbrüdlich bringt er auf 
verfchiedbene Weiſe in den Grafen Dodico von Warburg, ihm 
feine Burg zur Zier und Befeftigung ber Diöceſe Pas 


ad an. 826—840; I. 326 an. 832; I. 330 an. 833; I. 331 an. 
833; I, 558 an. 946; I, 572 an. 952; I, 599 an. 965; I, 634 
an. 975; I, 647 an. 980; I, 703 an. 1001; I, 708 an. 1002; 
I, 711 an. 1002; I, 712 an. 1002; I, 740 an. 1009; I, 
757 an. 1011; I, 756 an. 1013; J, 767 an. 1015; I, 866 
an 1016; I, 879 an. 1017; I, 899 an. 3019; I, 901 an. 
10%0; I, 904 an. 1020; I, 908 an 1021; I, 915 an. 1022; 1], 
920 an. 1023; L, 950 an. 1027; I, 953 an. 1020; I, 967 et 
968 an. 1031; I, 976, 977 an. 1032; IL, 984 an. 1033; I, 986, 
988 an. 1033; I, 1023 an. 1040; I, 938 an. 1045; I, 7052 
an. 1051; L, 1078 an. 1058; I, 1082 an. 1059; I, 1090 an. 
1062; I, 1096 an. 1064—69; IL, 7098 an. 1065; 1], 1102 an. 
1066; L, 1185 an. 1079; IL, 1193 an. 1080; L, 1210 an. 1083; 
L, 72/5 an, 1084; L, 5234, 7235 an. 1086; L, 1048 an. 1089; 
L, 7276 an. 109; IL, 1331 an. 1106; cod. diplom. I, 79 an. 
1019; L, 139 an. 1043. 

5188) Episcopus autem Meinwercus .... imperatorem ... Pather- 
brunno invitavit et sperans, eum imperiali magnificentia aliqua 
daturum praediu, in praesentia ejus hoc (monasterium) dedi- 
care proposuit... sperans se ab imperatore Ervete Impetratu- 
rum eum dedicationi interessepostulwverat Vita Meinwerci 
ap. Leibnit. I. 553, 527, und in Mon. G. H. XII. 148, 118. 
Biefebredt, a. a. O. IL. 92 — 94 urtheilt offenbar zu herbe, 
wenn er fagt: »Bo esfinderiih und gewaltfam der König Hein: 
rich II im Berauben der Kirhen war, noch erfinderifcher und 
gewaltfamer war Meinwert, "um das Reid zu Gunften feines 
Bisthums zu plündern « 
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berborn, welcher fie angehörte, entweder zu verlaufen ober 
freiwillig zu übertragen. Doch vergebens; benn ber Graf 
will bie Burg feinem natürlichen Sohne vererben 519). Und mie 
glüdlih er, feine Amtöbrüber und bie Nachfolger beim Reichs 
oberhaupte allein im Erwerb der Orundgüter waren, bas beweiſt 
die weitgehende Thatſache, daß beim Ausgange des 14. Jahr⸗ 
hunderts faͤmmtliche Reichslaͤndereien in Weſtfalen verſchenkt find. 
Der Beſitz und die Verwaltung der Grafſchaften, dieſer Kriterien der 
weltlichen Macht, ſcheint ben geiſtlichen Fürften indeß erft im AA. 
Jahrhundert zu überfommen, wo zunächſt ein Meinwerk bie eine 
nah der andern feiner Kirche zu erwerben weiß. Paderborn, 
beffen weltliche Stellung fpäter noch traurige Zeiten erleben follte, 
geht alfo im Beginne bes neuen Jahrtauſends allen übrigen 
Bisthünern Meftfalens voran in ben wichtigfien weltlichen Ers 
sungenfchaften, vornehmlich auch im YBurgenbefls und YBurgenbau. 
Die übrigen Stifter offenbaren erſt fpäter, aber fämmtlich noch 
im AA. Jahrhundert ihre politifchen Grrungenfchaften, durch bie 
Anlage ober den Erwerb fefter Burgen; benn biefe finb bie 
beutlichiten Wahrzeichen politifcher Macht und Größe. 

So fielen den weltlichen und geiftlichen Großen zu ben be- 
ſchraͤnkten Gerechtfamen und Freiheiten ber früheren Zeit langſam 
aber ficher die einen Schenkungen: und weitgehenden Gerechtſame 
nach ben andern, man möchte jagen, tropfenweife zu, bis nach) Jahr⸗ 
Hunderten im Laufe ber Gefchichte das Maaß der Lanbesherrlichkeit 
erfüllt war, welche bie weltlichen Großen auf ihre urfprünglichen 
und fpäter arrondirten Amtöbezirfe, bie geiftlichen zunächft inner 





519) Episcopus autem ipsum castrum, sui munimine vastum, 
ecclesiae Patherbrunnensi, in cujus dioecesi consistit, or- 
namento et munir le... considerans pro venditione 
sui, vel volur Lau one variis modis comitem instabst; 
set ille filiun. . pellice, quam duxerat, natum, haeredem 
facere disponens, monitis salutaribus non obaudiebat. Aud) 
die Reichsunmittelbarkeit des Kloſters Helmershaufen weiß er an 
fi) zu reißen. Vita Meiwerci l. c. I. 524, 543 in Mon. G. 
H. XII, 114. 
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halb ber Grenzen ihres geiftlichen Bezirks und vielfach auch ber 
biefelben hinaus anzubahnen geftrebt Hatten. Die Gefchichte Ichrt, 
daß beibe Mächte über die gefebliche Bahn rechtlicher Entwicdelung 
hinaus fi auch zuweilen bie Macht dienſtbar machten, um ihre 
weltlichen Ziele zu erreichen. Wie bie weltlichen Großen, 3. B. 
bie von Meinhövel, bie Grafen von Amsberg und Tedllenbnrg 
bie aufkeimenden geiftlichen Mächte zu erbrüden fitebten, Kirchen» 
vogteien mißbrauchten, Safrilegien an bem Heiligſten verübten 520), 
wie insbefonbere ber folge Graf Friedrich von Arnsberg ein Schloß 
Kappenberg ftürmt, weil fein Echwiegerfohn es in ein Klofter 
verwandelt hatte, und in feinem Comitat Grenzburgen zum Drude 
ber Biichöfe von Paderborn, Osnabrück und Muͤnſter errichtet 521), 
fo „ufurpirte" fchon unter Otto II. Bifchof Duodo von Dlünfter 
erhebliche Rechte des Klofterd Meteln, fo unterfchlug ber Biſchof 
Burchard von Muͤnſter gänzlich bie Güter und fprengte ben Got 
tesdienſt bes ihm anvertzauten Kloſters Gerbftäbt, fo daß ber welt 
liche Arm folhem Treiben Einhalt thun mußte 822). Zu biefen 
und anbern eigenherrifchen und habfüchtigen Planen trieb das 
Streben nad weltlicher Größe und Macht; denn noch Tängft 
ftanden Geiſtliche und Weltliche unter dem Herzoge, ja die Stifs 
ter noch unter ihren weltlichen Schutzvogteien, bie indeß, wie jene 
bes Grafen von Tedlenburg über Münfter 1473, als Schatten 
bilder befeitigt wurden 523) und erft zum Ende bes 12. Jahr⸗ 
hunderts fahen fie ihre feltberigen Gerechtſame mit ber Landes⸗ 
herrlichkeit gekrönt. | 
Doch wie ficher fchon im 11. Jahrhundert bie Bahn ber Landes⸗ 
herrlichkeit von den Großen betreten wurbe, Das foll uns ein chrono⸗ 
Iogiicher Meberblid ber Burganlagen Ichren. Der Eingang 
bes neuen Jahrtauſends fand P, "kon ſchon mit Mauern ge 
——— iiber, 1. + 
620) Conf. Erh. Reg. H. W. ad an. 945 ir 321. Münster. Ge- 
schichtsqu. I. 19. 
52) Seibertz, Srofen S. 94 ff. 


522%) Erhard Cod. d. W. I, 71, 187 C£. 139 ad an. 1043. 
823) Erh. Reg. Histor. W. I. 1981. 


170 


fhüst, ba nicht nur Meinwerk, welcher 1009 fein Bisthum antrat, 
Mauern vorfand und ernenerte 524), fondern Bifchof Rothari ſchon 
4002 dem Kronprätendenten Eckard die Thore fchliefen kann >25), 
Auch der nach dem Berge Warburg fchon benannte Graf Dodico 
bewohnt in ber Frühzeit des 11. Jahrhunderts ein Schloß (ca- 
strum); außer der Lage Fennzeichnet feine Wohnung bereits ein 
Söller (solarium) welcher eine weite Kernficht geftattet 526). 1020 
Ieiftet die Bergfefte Schalfsburg, jett Hausberge bei Minden, bem 
Herzog Bernard von Sachſen ſchon bedeutende Dienfte als er fich 
gegen Henrich II. zu Felde Iegte 527). Da die Urkunden 528) 
ſchon 851 eine Gegend Ravenspurg nennen, fo reicht ins RI. 
Sahrhundert offenbar fchon die Bergfeſte Ravensberg zurüd, welche 
anläßlich der Wunder des 4022 geftorbenen Bifchofs Bernward von 
Hildesheim genannt wird 529). 4024 erfcheint Werl. Gerade im 
Sachſenkriege zeigt fich eine Feſte des Herzogs Otto von Northeim 
eben fo bebeutfam, wie fie kühn den in ber Ebene auffteigenden 
Bafaltkegel krönt — der Defenberg. Wahrfcheinlich ſchon vor 300 
Jahren von ben Franken und Sachſen ald eine Naturfefte benukt, 
wird fie A070 gegen Heinrich IV. befeßt und, obgleich fle für unüber⸗ 
windlich galt, von ber Beſatzung übergeben 3%), Die Stifter 
Münfter und Osnabrück zeigen in ber zweiten Hälfte dieſes Jahr: 
hunderts, wie Paderborn im Anfange, im Burgenerwerb ober in der 
Burgenanlage, dag auch fie Schon große weltliche Errungenschaften 
gemacht und zu ſchützen haben. Ihre Site mochten ſchon laängſt, 
wenn auch nur noch mit Erdwerken, ſtark befeftigt fein, - 
jest können fie auch ihre auswärtigen Beſitzungen mit Burgen 





824) Vita Meinwerci ap. Leibnit. 1. c. I. 546. 

625) Thietm. Merseb. J. c. V. 3, Giefebredt, a.a. D©., I. 20 

626) Vita Meinwereci ap. Leibnit. 1. c. I. 530, 5%. 

627) Annal. Quedlinb. in. Mon. G. H. V, 48, Giefebredt, a. a. 
O., U. 167. 

528) Kinds M. B. II Ur. 2. 

522) Erhard Reg. H. W. I, 927. Canonisatio sti Bernwardi ap. 
Leibnit.1. c. I, 477. 

830) Lamb. Hersfeld. l. c. in Mon. G. H. VII, 178. 
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fihern. Zu dieſer Neuerung that Bifchof Benno von Osnabrück 
(1068 — 1088), wenn die Burg Pleſſe des Bifchofs Meinwerk 
von Baberborn nur ein Stammgut war °31), den erſten Schritt. 
Auf den Grundmauern einer alten Frankenburg erbaut er auf 
einem herrlichen Vorſprunge der Döning nördlich von Osnabrück 
mit einem Kloſter zugleich- bie Shurg 53%), welche weithin das 
Land beherrfihte und in ihrem „Bennothurm” dem Ende bes 
vorigen Jahrhunderts überfommen iſt 583). So eine Schöpfung war 
von einem Benno zu erwarten, ber als bedeutender Architekt feiner 
Zeit Heinrich IV. bei den gewaltigen Burganlagen gegen bie 
Sachſen unterftühte 534). Sein Zeitgenofje ber 108% verftorbene 
Bischof Friedrich von Münfter bringt duch Kauf das Schloß 
Haren an ber Ems mit drei großen Höfen an feine Kirche 535), 
die alfo gen Norden. die erſten weitgreifenderen Gerechtfame er⸗ 
worben zu haben jcheint. 

Das 41. Jahrhundert ſchenkt alfo Weffalen nur wenig 
Burgen, aber charakteriftiifche und frühzeitige. Die Töniglicyen 
und herzoglichen Burgen tauchen nur im Kriege auf, neben ihnen 
machen fich die bifchöflichen mit allem Gewichte geltend und zeigen 
bie Richtungen, wo bie Stifter zunerft private ober Tönigliche Rechte 
errungen hatten. Nachbarländer ſcheinen aljo nur ausnahmsweiſe 
Meftfalen im Burgenbau vorangegangen zu fein, wenn wir Hildes⸗ 
beim ausnehmen. Bifchof Bernward von Hildesheim (992—1022), 
ein Günftling der Könige kann feine Refidenz fchon mit Mauern und 
Thürmen bewehren und im Winkel zwifchen Aller und Oder fchon 
eine Landesburg gegen bie Einfälle ber Normannen aufführen 536) 


631) Of. Erh. Reg. H. W. I. 772. 

532) Annal. Iburg. in Mon. G. H. XIV, 69, Wittius, Histor. 
Westphaliae ed. 1778 p. 268 sq. | 

633) L. Schücking im Maler. und Romant. Westphalen 1842. 
S. 104. 

634) Gieſebrecht, a. a. D., III. 160. 

836) Münster. Geschichtsg. I, 16 Necrol. ibid. 8. 347. 

536) Thangmari Vita Bernwardi ap. Leibnit. I. 445. 3. M. 
Kras, Dom zu Hilbesheim III, 16. 
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wie er benn auch fein Bisthum fat ſchon wie ein Fuͤrſtenthum 
regierte 537); fein Nachfolger Godehard verbeffert nicht bloß bie 
Stabtmauern öftlih und weftlih mit prachtvollen Thurmfeſten, 
fondern ebenfo gründete er außerhalb ber Stadt auf bem Zieren- 
berge und in der Sülze prächtige Schlöffer mit Schloßfapellen 528). 
Norböftlich von MWeftfalen kann Erzbifchof Unwan (41022—1029) 
ben Wall der Stadt Bremen verftärken, ber erft fpäter von Mauern 
und Bolwerken verdrängt wird 53%. Im Weiten am Nieberrhein 
erfcheinen in ber Frühzeit des 14. Jahrhunderts mehrere Burgen, 
meiftens auf römischen Burgtruͤmmern; Monterberg foll indeß ſchon 
mit Mauern und Thürmen bewehrt worden fein 549). 

Die Burgen bes 10. Jahrhunderts erfcheinen wie bie erften 
Keime, bie bes 19. wie vereinzelte Krühblüthen, bie bes 12. 
dagegen wie ber eigentliche Frühling bes Burgenbaues, fo zahl 


837) Wattenbach, Deutschlands Geschichtsqu. 1858 S. 177. 

538) Vita Godehardi, c. 3 ap. Leibnit. 1. c. I, 489. Krag, a. a. 
O., II. 66 f. Bernwarbs Bater, Graf Zammo, befaß ſchon 
paternum munitum valde castellum de Sommerschenborg, 

bie Stelle bei Krag a. a. O. IT. 5. j 

539) Adam Brem. 1. c. O. 46, 66, 67. 

540) Alpertus von Metz, herausgeg. von Dederich 1859, I, 6, 
U, 13, Dederich, Annalen von Emmerich I, 118 Hirfd, 
Heinrich I. 8. I. 350. Zum Jahre 1047 werden die Rhynsburg 
bei Leiden und Flaerdingeu an der Maas geradezu als bedeutende 
Burgen des Niederlandes erwähnt. Lamberti Hersfel.]. c. 
in Mon. G. H. VU, 154. Kindlinger, Münft. Beitr. II. 79 
fhreibt den Brafen von Gleve, Geldern, Zütphen und Berg 
gleihfals im 11. Jahrhunderte. Burgen zu. Holländifhe Gelehrte 
wollen gar alte Säulen und Mauerwerke unter den Gebäuben 
am Fiſchmarkte zu Utreht auf die erwähnte Burg aus der Zeit bes 
Bifhofs Balderich (917—934) zurücdführen, der wirklich in einer 
Urkunde gefteht: „pontem trans fossatum urbemque cum portis 
et murum cum propugnaculis contra gentium insultum con- 
struxi et erexi.‘“ Raven in Kronyk van het hist. genootschap 
gevestigt te Utrecht. 20. jaarg. 1864 (IV. serie 5 deel) bl. 

‚533. 21. jaarg. 1865 (V. I.) bl. 386 f. 22 jaarg. 1866 bl. 15. 
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reich, fo mannigfaltig, fo üppig kommen fie nun auf weſtfaͤliſchem 
Boden empor und zwar aus dem Schoße einer Zeit, welche zum 
Beften ber weltlichen und geiftlichen Großen die dynaftifchen Bes 
trebungen vollendete, Die Territorien begrenzte — kurz vollzog, was 
Jahrhunderte vorbereitet hatten. Nun fchießen die Burgen der Lan⸗ 
desgroßen und Dynaften plößlich wie Pilze aus der Erde hervor, 
miſchen fich unter die beftehenden Burgen ber Herzöge, Stifter und 
Grafen, bieje verftärfen und vermehren fich, neue königliche Zeiten 
tauchen plößlich wieber empor, bie Faiferlichen und landesherrlichen 
Stäbte erhalten Mauern und Thürme, felbft der Dienftabel auf 
bem Lande erfreut fih nun bald eigener Fehlen von Stein. 

Das 12. Jahrhundert iſt alfo maßgebend für den Burgen 
bau. Technik und Form, die ſtets die Symptome Innerer Zus 
ftände waren, müſſen alſo auch jebt eine Ausbildung unb eine 
Bollendung finden, welche ſich hoͤchſtens fpäter im Einzelnen vers 
vollfommnete und bei Eunjigerechteren Anlagen bem Stile ber 
Zeit huldigte. | 

Die Föniglichen Burgen Weftfalens haben jebt gegenüber 
den älteren nur mehr einen vorübergehenden Zwed, fie entfichen 
aus Reaction gegen bie Burgen ber Dpnaften, um biefe. damit 
wieber zur Anerkennung der Reichseinheit⸗ und Hohelt zu zwins 
gen. So mußte Heinrich V., um den Grafen von Arnsberg und 
andere Neichöfeinde zu zähmen, ihren Feften gegenüber 1444 ein 
ſtarkes Schloß aufführen, bie Taiferliche Stabt Dortmund befeftigen 
und noch andere Kortificationen fcheint er errichtet zu haben 5t1), 

Gerade jebt macht auch der Herzog Lothar 542) von Sachfen 
fein Hoheitsrecht nicht fo faft in ber Anlage eigener, als in ber 
Zerftörung von Lanbesburgen, welche offenbar feinem Willen zus 
wider errichtet ober benubt waren, in einem Maße geltend, als ob 


51) Erhard Reg. H. W. II. 1403, Gobelin. Person. Cosmodrom. 
ap. Meibom.-Scriptt. I, 26 7, Erh. l. c. I, 1411. 

542) |. Weiland, Das sächsische Herzogthum S. 60 ff., derindeß 
die herzogl. Burgrechte kaum hervorhebt. 
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er es an den lebten Berfuchen nicht welle fehlen laſſen, bie Heerde 
bynaftifcher Beftrebungen für Immer zu brechen. A115 belagert er 
die Feſte bed Biſchofs Burchard von Münfter und nötigt bie Ein- 
wohner zum VBerfprechen ber Treue, A116 bricht er unter Andern 
die Burg Bentheim, A121 führte er den Münſteranern ben ver 
jagten Bifchof Dietrich wieder ein und zerftört Dülmen, ben 
Bau des Biſchofs Burkhard, ferner Rietberg, ben Bau bed 
Grafen von Arndberg, um das darin angeflebelte Raubgefinbel 
zu zerfireuen 542), Zwar war das fächfifche Herzogthum der Liu⸗ 
Dolfinger in das deutfche Königthum aufgegangen, aber fchon Otto 
ber Gr. fehte wieder einen Herzog einst) ber für Weſtfalen 
jedoch von geringem Einfluß wurbe 515). Daß bie fpätern fächfifchen 
Herzöge dad Maß ihrer Vollmacht und das Genehmigungsreht 
bes Burgenbaues auch Werfalen fühlen Tießen, zeigt Lothars 
Vorgehen; denn daß dieſes ihnen zuſtand, oder wenigftend von 
Lothar und Heinrich dem Löwen als Beſtandtheil ihrer Gewalt 
gehandhabt wurde, dad werden wir auch fpäter an bem Vorgehen 
des Erzbiſchofs von Köln erkennen, ber in dem ihm überwieſenen 
Herzogthum Burgen genehmigt, verbietet, wie Lothar fle zerftört. 

Es war nur zu fpät, dies Ginfchreiten des Herzogs; denn 
gerade um das Sahr A400 wuchfen ober wachlen bie Burgen fo 
maſſen haft auf ber rothen Erbe als die dauernden Wohnſttze ber 
Dynaften empor, daß fie nun allgemein von ihren Burgen vor 
aller Welt den Familiennamen annehmen. 546) Die geiftlichen und 
weltlichen Großen, Grafen, Bifchöfe, Edle und neue Grafen 5*7) 
find die Bewohner und Erbauer und ihre Burgbauten dürften denen 





643) Annalista Saxo in Mon. G. H. VIH. 751, 756, 761, Erhard 
l. c. I. ad. a. 1121 No. 1431. 

543) Gieſebrecht, a. a. O. I, 437. 

545) Rider, Engelbert der Heilige 1853. ©. 228. 

536) Kindlinger, M. ® IH, 519. Wigand, a. a. O., I. 2' 46 
Seiberg, Grafen von Weſtfalen 1845. ©. 6. 

84) Ficker, vom Reichsfürstenstande I. 90. - 
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am Rheine, in Thüringen und Sachfen gewiß nicht nachftehen 548). 
Daher konnte Lothars Heer nur bie wieberfpänftigiten brechen, bie 
übrigen Burgen bat ex ftillfchweigenb beftehen ober erbaut werben 
laffen. 1102 beſteht Arnsberg, fehon früher bie Burg Hachen 549), 
1124 Rietberg, jammtlih Schlöffer des mächtigen Grafen von 
Arnsberg. Nobenberg ragte ſchon Tängft mit feinen gewaltigen 
Merten Arnsberg gegenüber auf der hohen Bergzunge ber Ruhr, 
als e3 4420 bedeutſam hervortrat 550). 4415 beſteht das neue 
Eresburg, 1420 Pabberg *81), 4126 Itter, 4423 wird bie an⸗ 
geblich zur Zeit der Hunnen gegründete Wefelsburg vom Grafen 
von Arnsberg wieder hergeftellt, indem er bie Bauern zum Bauen 
zwang. 1126 befteht Bilftein, aus deſſen flarken Ruinen man 
noch heute die alte Einrichtung Teicht herauslieſt 955%) Bor allen ers 
fcheint Kappenberg, vielleicht fchon im 9. Jahrhundert der Sit 
des Herzogs Liudolf 55°), 1122 als ein fo mächtiges Schloß, daß 
es von einem Zeitgenofien $*) bie berünmtefte Fefte in ganz Weſt⸗ 
falen genannt wird. Um das Jahr 11409 Hatte auch Biſchof 
Burkhard ber Rothe, (1098 — 1118) diefer gewandte Welt- und 
Staatsmann, bie Domfreiheit zu Münfter mit einer mächtigen 
Steinfefte umgeben 555), hatte das Schloß Dülmen aufgeführt, 
gleichwie von feinen Nachfolgern Stadtlohn zum Schutze ber 
münfterifchen Kirche erbaut wurde und zwar in ber Gegend, wo 


548) Gieſebrecht, a. a. DO. Il. 1184. 

543, Seibertz, Weftfäl. Bilder 1844, ©. 25. 

8560) Groͤßte Jahrbb. von Köln in d. Gefhichtefchreibb. der beutfch. 
Vorzeit Lief. 49, 13. Seiberg, Bilder ©. 13. 

551) GSeiberg U.B. I. 46. 

552), Erh. Reg. H. W. L. s. a. n. 

555) Geisberg, Weſtf. Zeitſchr. B. 12, 311. Gieſebrecht, a. ad. 
I, 187. 

664) Hermanni quondam Judaei primi abbatis eccles. Schedensis 
lib. de conversione C. V, bei von Steinen, Befchreibung ber 
Sotteshäufer Kappenberg und Scheda 1741 ©. 109. Andere 
Stellen bei Geisberg, a. a. D. 12, 13. 

555) Hehelmann in d. Weſtfaͤl. Beitihr. B. 26, 266. 
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Löwen, ber wie Lothar eine einheitliche Herzogsgewalt über ganı 
Weftfalen und Sachſen ausübte, die Zerftüdelung feines Länber- 
gebietes A180 zerftüdelte auch bie ‚einheitlichen Herzogsrechte 
in ber Art, daß fie jetzt auf mehrere Dynaften und Große 
übergingen und zwar als herzogliche auf zwei neu ernannte 
Herzoge, und als landesherrliche Rechte auf bie meiften andern 
Großen, mochten fie von biefen num als „koͤnigliche“ ober ald 
„ berzogliche ” gehandhabt werden. Denn ein Unterfchieb Tag nur im 
Namen, der einfache Landesherr ſtand eben fo unmittelbar unter 
dem König wie der Herzog, nur daß biefer einen Titel führte, 
womit große und mächtige Träger ein gewaltiges Anfehen ver 
knuͤpft hatten, und über einige Länder noch gewiſſe alte herzogliche 
Nechte ausübte, wenn auch nicht in jenem Umfange, wie bie ehe 
maligen Herzöge über dad ganze Land. Die Herren biefer dem 
Herzoge noch unterftellten Länder allein waren burch die berzogliche 
Obergewalt dem Reichöoberhaupte nicht unmittelbar untergeorbnet 
und verblieben in einer Stellung, die ihre landesherrlichen Rechte 
modifieirte und fehwächte. Kurz, ber weftfälifche Theil des Herzog 
thums zerfplitterte fich theils in ein neues Herzogthum, und größten⸗ 
theils in mehrere neue Landesherrlichkeiten. 

Nach den urkundlichen Berichten 562) wurden 1480 auf dem 
Reichstag zu Gelnhauſen die fächfifchen Reichslehen vom Kaiſer 
Friedrich dem Rothbart fo vertheilt, Daß ber Erzbifchof von Köln zum 
Herzog über die Didcefen Köln und Paderborn 368), alfo über das 
füdliche Weftfalen, der Graf Bernard von Anhalt zum Herzog 
ber übrigen Länder, alfo in Weitfalen über die Bisthümer 
Minden, Osnabräd und Münfter (und die Meineren dazwiſchen 
liegenden geiftlihen und weltlichen Territorien) ernannt ward. 
Allein der Graf Bernard, ftatt gleich fein Recht gegenüber ben 
mächtigen Unterthanen energifch zu handhaben, verfuhr Iäffig; 








662) Erhard Reg. H. W. II, 2080, 2081. 

565) Beltätigung bei Seibertz U.:3. II. 164. Ueber d. signa juris- 
dict. crimin. Heinrich's d. Löwen in Weftfalen Schiller, Archi⸗ 
teftur Braunſchweigs 1852. ©. 8. 
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daher er weder vom Reiche, wie ber frühere Herzog geehrt, noch 
von den Fürften und Großen anerkannt wurde 56%. Das beuteten . 
die Bifchöfe und Dietandesgroßen in Weftfalen zum Beften ihrer 
Neichöunmittelbarkeit mit aller Eile und Thatkraft aus. Der Bifchof 
von Münfter erfcheint feitbem völlig von ber herzoglichen Gewalt 
befreit und vollzieht, bloß unter dem Reichsoberhaupte ſtehend, lan⸗ 
beöherrliche Thaten. Bon Hermann II. an verfügen die Fürftbifchöfe 
über eine weithin berühmte Kriegsmacht und üben die Burgentechte 
theils mit Berufung auf die Eaiferliche Autorität 565), theils felbft- 
ftändig entweder genehmigend oder verbietend, ja etwa hundert Sabre 
fpäter nennen fte fich ausdruͤcklich die Herzöge und Landesherren ihrer 
Diöcefe, die ganz deutlich als ein freied Land anerkannt iſt 566), 
Ebenſo bürfte den übrigen Bisthümern, Stiftern und weltlichen 
Territorien, fo fern fie nicht mit dem koͤlniſchen Herzogthum zu 
fchaffen hatten, gleich die freie Landeshohelt überfommen fein, wenn 
fie diefelbe auch nicht wie Münfter mit dem Namen Herzogthum 
belegen mochten. Behauptete doch der Graf von Arnsberg feine 
Sraffchaft als Reichsamt, empfingen boch feine Nachkommen dies 
felbe nachgerabe mit Hergoglichen Rechten vom Kaiſer zu Lehen 367. 
Biele andere Landesgroße Eonnten ihre Schlöffer zu Lehen auf- 
tragen, alfo Burgenrechte ausüben, und gerabe 1184 übergibt 
der Graf von Tecklenburg die Feſte Barbenburg mit andern Gütern 
bem Kloſter Defede 565). Das Burgenrecht ift aber ein zur Lanz - 
beöherrlichkeit gehörendes Regal. 

Und doch that Köln Alles, um feine herzoglichen Rechte zu 
befeftigen und zu erweitern. Es tyrannifirte das ihm untergeordnete 
Bisthum Paderborn härter, wie je früher ein Herzog einen Dy- 
naften; mit Rüdfiht auf die alten Graflchaften erbaute oder 
erftand ſchon Erzbiichof Philipp gerade im nördlichen Weftfalen- 








564) Helmold l. c. I. 1. 
565) Erh. Cod. dipl. W. II. 432. Wilmans U.-B. II. 169 1547. 
566) Wilmans U.-B. III. 907, 922 1615. 
567) Seibers, Grafen ©. 116. 
588) rk. bei Möfer, Osnabr. Gefhichte IV. 75. 
| 12% 
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von den mächtigften Landesgroßen Burgen, um fie ihnen als Lehen 
zurücdzugeben: im Oſten Pirremont mit dem Peteröberg, Vlotho, 
Krufenberg bei Helmeröhaufen, im Norden und Weſten Ahaus, 
Bredevoort, Terflenburg, Bentheim, Dale, im Süden Lippe, Amt: 
berg, Altena, Nienbrügge, Iſenberg, Mark, Itter 569%). Derartige 
Erwerbungen follen Erzbifchof Philipp allein gegen 50,000 Mart 
gekoſtet haben 57%), Sp wurden gerade die kleinen weltlichen Bezirk 
innerhalb der nördlichen Diöcefen und vorwiegend im Nordoſten 
durch ein Lehensverhältniß ober fonft in Abhängigkeit gebracht, und 
zwar mit allem Erfolge. Oder warum beftimmen 1277 Dlinden, Her 
ford und die Stäbte, als fie Ravensberg in ein altes Buͤndniß mit: 
Dsnabrüd aufnahmen, fich gegen jedes Unrecht und jede Gewalt zu 
fhüten, nur nicht gegen das Reich und die koͤlniſche Kirche 577). Das 
Alles deutet wohl auf Hoheitliche, doch nicht auf herzugliche Rechte. 
Die Oberhoheit Kölns über Herford muß Simon von Pader⸗ 
born noch 1256 am 24. Auguſt ausbrüdlich in einem Friedens⸗ 
vertrag mit dem Erzbiſchof Konrad anerkennen 57%). Wie Herford, 
fo follten auch andere Stifter die Oberhoheit Koͤlns erfahren, 
welches insbeſondere auch die Abtei Vreden vom Kaiſer Friedrich 
eintauſchte 573). Dies mächtige und allſeitige Vorgehen Kölns im 
« füdlichen und nördlichen Weftfalen und bie Läffigkeit des Herzogs 
Bernard mochten felbft bei den zeitgenöffiichen Berichterftattern 57*) 
den Eindrud machen, als ob Köln über ganz Sachfen weſtlich ber 
Weſer ald Herzog gebiete und allein das Gebiet öftlich, jetzt Sachſen 
genannt, dem Grafen von Anhalt als Herzogthum verblieben Il 








569) Ficker, Engelbert der Heilige 1853. S. 321. 

») Henricus de Hervordial. c. p. 168. 

571) Würdtweinl. c. XI, 53. Cf. die Ravensb. urk. an. 1286 0 
e. dv. Ledebur, Sparenberg, 1842 ©. 16. 

572) Urk. des Provincialarhivs zu Münfter mitgeth. vom Geb: Archiv. 
rath Wilmans aus den Präparatorien zum Westph. U--B, 
Abth. Paderborn. 

673) Lacomblet, Niederrh. Urk.-Buch I. 392. $ider, Engelber 
©. 231. Die Allodien bei &. v. Ledebur, Vlotho 1829. Url. 4 

57%) bei L. Weiland, a. a. O., 8. 172. ff. 
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jn der That tritt Anhalt, obwol mit dem Herzogstitel, zu Weſt⸗ 
len bloß in ein nachbarjchaftliches Verhältniß; denn die vielen Be⸗ 
iehungen, welche er mit ben öftlichen Rändern Weftfalens namentlich 
woch mit Minden pflegt, tragen nicht einmal einen hoheitlichen ge- 
chweige einen herzoglichen Charakter 575), Herzogliche Rechte ver⸗ 
nochte Köln in ben nörblichern Bisthümern Weftfalend in Minden, 
zeſchweige in Osnabrück und Münfter niemals zur Geltung zu 
wingen, wie fehr es auch darnach felbft im Bisthum Münfter 
trebte 976); denn ſämmtliche Länder und Bisthümer hatten ja 
ver Löniglihen Aemter und. Gerechtiame in ihren Sprengeln 
jeither fo viele vereint und ihre Macht fchon mit fo vielen 
Burgbauten bezeichnet, daß fie jetzt als freie Landesherren, als 
Lchendträger des Neichdoberhauptes auftreten konnten. Es dürfte 
ih auch fchwer ein Anzeichen feftitellen laſſen, dag Köln feine 
berzoglichen Rechte ihnen unmittelbar aufzubringen gewagt habe; 
fie wuchfen vielmehr in ihren Sprengeln für ſich zu immenſer 
Macht an, indem fie dad Vorhandene pflegten und mit bem 
Erwerb von Territorien und Gerechtfamen immer weiter arron- 
dirten. Ihre früheren Burganlagen erhalten mit dem Wegfall der 
berzoglichen Gentralgewalt eine Legale Form, ihre neueren erfolgen 
im Namen des Königs; dagegen hängt ber Kanbesburgenbau in 
Paderborn und Herford von der Genehmiging Kölns ab. 

Bor ber Zeritüdelung des Herzogthums Hatten wohldenkende 
Zeitgenoffen Urfache genug, über den zunehmenden Burgenbau zu 








576) Wal. die Urkk. bei Würdtwein 1. c. Tom. VL V. XI. Hedel: 
mann, Programm ©. 21. 

526) Keins der Merkmale, wornach Weiland a. a. 0.8. 172 f. 
das Gegentheil darthun will, vermag eine herzoglide Com: 
petenz Kölns darzulegen. Saͤmmtliche Arbeiten über die Geſchicke 

der Theilung des fähliihen Herzogthums find, Ficker s Engel: 
bert etwa ‚ausgenommen, unzureichend. Unzweifelhaft laſſen ſich 
diefelben nur aus einem Vergleich der Rechte des frühern Her: 
zoathums mit den Rechten, welche die einzelnen Candesherren nad) 
4180 ausüben und nicht nach den directen Angaben der Quellen 
mit Sicherheit feftftellen. 
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Hagen, weil er die einheitliche Gewalt bed Reiches und bes Her⸗ 
zogthums burchlöcherte und zertheilte ; jebt wo bie Durchlöcherung und 
Zertheilung einmal geſchehen waren, wo fich einzelne Kändchen mit 
erblichen Landesherren gebiltet hatten, jetzt ifi ber Iandbeöherrliche 
Yurgens und Feſtungsbau ald ein Glück zu begrüßen, das weiteren 
Theilungen, Räubereien und Rechtlofigfeiten Cinhalt that, ben 
gemeinen Mann in jebem Ländehen fchügte und dies gefräftigter 
mit dem Reiche verband. Wie bie Dinge lagen und zu Recht 
beflanden, war ber mit ber Lanbeöherrlichkeit aufgehende Burgen 
bau im Entfichen ein Uebelftand, in feiner Vollendung wieberum 
ein Bebürfnig, dem man biftorifch Rechnung isagen muß. 

Ein ficheres Zeichen Tandesherrlicher und oberhoheitlicher 
Rechte bildet die Competenz bed Burgenbaues Hören wir bie 
Beweife. Wenn fchon Konrad II. dem Grafen Godfried von Arus—⸗ 
berg 1438 auf feinen Erb⸗ und Lehengütern eine Schloßanlage 
bewilligt 577), fo fallen nach dem Jahre A180 mehrere Beweiſe, 
wie beutlich dies Burgenrecht in bie Gompetenz des Landesherrn 
vom König und in die des Herzogthums als altberzogliches 
Recht übergegangen if. Bernard von der Lippe rebet 4194 bei 
der Befejtigung Lippſtadts von der Gunſt ber Faiferlichen Majeftaͤt, 
und als Bifchof Hermann Il. von Münfter 1183 einen GSireit 
über den Beſitz bed Stadtgrabens, welchen die Bürger als ihr 
Eigenthum, das Eapitel als ein altes Beſitzthum und bijchöfliches 
Geſchenk beanſpruchte, zu Gunften bes letzteren ſchlichtete, 
ſtützte er ſeine Entſcheidung nachdruͤcklichſt auf die kaiſerliche 
Autorität?) 

Die herzoglichen Burgrechte Kölns muß Paderborn aufs 
empfindlichite wahrnehmen. Der Erwählte Simon von der Kippe 
gerät mit Köln über die Erbauung einer Burg bei Salzkotten in 
einen Streit, welcher unter Vermittlung des Biſchofs von Münſter und 
bed Abts von Corvei 1247 damit endet, daß Konrad die Burg 
befteben Täßt, aber ben Erwählten verpflichtet, Kölns Oberhoheit 


577) Kinde. M.B. I. Nro. 25. Cf. Erhard Reg. H. W. U, 1589. 
678) Erh. Cod. d. W. II, 541, 432, Reg. H. W. II, 2116 ef. II, 1547. 
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old Herzog von Weſtfalen auch in feinen Landen anzuerkennen, 
die Burg jeberzeit auf Befehl nieberzureißen und bis auf weitere 
Entſcheidung Feine neuen Burgen zu bauen 579). Das Joch war 
hart; Simon benutzt indeß Salzkotten zu Räubereien, Konrad 
zeritört e8 und nimmt den Biſchof 125% gefangen 580%). Ein neuer 
Friedensvertrag folgt 4256 am 24. Anguft, nur noch härter. 
So follten Salzkotten und Geſeke beiden gemeinfchaftlich gehören, 
aber falls Biſchof Simon eine neue Fehde begänne, für immer 
an Köln fallen. Simon anerkennt ferner die Oberhoheit Kölns 
über Herford 531), die herzogliche Gewalt im Bisthum Paderborn 
und verpflichtet ih, bie Burg Vilſe zu zerftören, innerhalb ber 
Grenzen des Herzogthums Feine Feftung zu errichten und von 
den etwa. beim Papft gegen ben Erzbifchof anhängigen Bullen 
feinen Gebrauch zu machen 582), 

Paderborn fand diefe Bedingungen fehr brüdend, Burgen 
wurden von jebem Lanbeöheren erbaut und ohne fie Tonnten 
Land und Leute jetzt weber regiert noch vor Räubereien und Elend 
gefchügt werben. Daher wandte ber eine Kirchenfürft fich gegen 
den andern an den Papft, ber gerade hinfichtlich der Burgen bei 
den geiftlichen Landesherrn ein gemwichtiges Wort mitſprach. Hatte 
Köln einft 4182 ſich der Beftätigung bed Papfted für mehrere . 
Burgen zu erfreuen gehabt 588), fo Hatte es nun über bie firenge 
Handhabung feiner Burgrechte deſſen Fluch zu gewärtigen. Aleran- 
der IV. beauftragt unterm 47. April 1257 mehrere Geiftlihe, den 
Erzbiſchof 8% mit der Ercommunication zu drohen und zu zwins 
gen, Paderborn wegen der Bedingung, ferner Feine Burgen zu 
bauen, Genugthuung zu geben, und ermächtigt unterm 30. Mai 


57%) Schaten, Annales Paderb. ed. princ. II, 54. 

580) Seibertz, U,:8. I. 349. 

55 Bol. Seiberg U.⸗B. IL, 637. 

582) Schaten, ]. c. an. 1256. 

885), Erhard Cod. d. W. II, 541. 

58%) qui jurisdictionem temporalem in laicos Paderburnensis 
civitatis et dioecesis obtinet. 


18% 


ben paberborner Bifchof und das Gapitel, in ber Diöcefe Burgen zum 
Schuß der Einwohner gegen bie Räuber und Edlen zu erbauen, 
ja unter bem 30. October beauftragt er noch eigens den Bifchof 
von Hildesheim, dem Bifchof von Paderborn dieſe Ermächtigung 
Köln und Andern gegenüber durch die Ereommuntcation zu 
wahren 585). Dennoch gebot Köln. 1294, die unentbehrliche Fefte 
Borgholz zu fehleifen. Sehr bezeichnend für die Macht des Herzog: 
thums unter Konrad ift bie Vereinigung, die er mit dem Herzog Albert 
von Braunfchweig 1260 fchloß. Diefer wird um allen Erbanfprüchen 
auf das Herzogthum Weſtfalen zu entfagen, Vaſall der Tölnifchen 
Kirche und verpflichtet fich, bieffeitö ber Weſer, der beiderfeitigen 
Grenzſcheide, weber Innerhalb der zwei nächften Meilen vom Her 
zogthum Weftfalen 58%) nach Heffen Bin, noch innerhalb bed 
Herzogthums felbft, noch endlich innerhalb der Discefen Minden 
und Osnabrück Städte, Burgen ober Feftungen zu haben, gleich 
wie der Erzbiſchof für immer auf folche jenfeits ber Weler ver 
zichtet. Sollte Minden und Osnabrück Braunfchweig angreifen 
und der Erzbifchof nicht vermitteln dürfen, fo darf Braunfchweig 
fih auf jede Weile ſchützen. 

Hatte ber Biſchof von Paderborn neue Landesburgen auch) 
der Genehmigung bes Herzogs zu verdanken — er felbit gebietet 
feinerfeitö über die Feftungsanlagen ber Städte und bed Adels in 
feinem Lande, ebenfo wie ber Graf von Arnsberg und Andere. 

Diefe Föniglichen oder herzoglichen Burgenrechte feftgehalten, 
Tönnen wir nach dem Sabre 1180 wohl fchon von landes herrlichen 
Burgen reden. Bifchöfe und Grafen im Befite weitgehender Ge⸗ 
rechtſame und Länberftreden find vorzugsweife die Burgenbauer. Wie 


585) Urkk. des koͤniglichen Provincialardivs auf den Vorarbeiten zum 
Westph. U.-B. Abth. Paderborn freundlichft mitgetheilt vom 
Geh. Arhivrath Dr. Wilmans, der dabei die herzoglidde Som: 
petenz der Burganlagen fehr richtig betonte. 

886) infra duo miliaria proxima extra ducatum Westphaliae. 
Seibers, U.⸗“B. I 553. 396. 
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in alter Zeit fo erfreuen fie fich gerade jeßt noch einer ausneh⸗ 
menden Gunſt bes Reichsoberhauptes; gab doch noch Friedrich 
1. den geiftlichen Yürften 1220 zu Frankfurt einen bejonderen 
Snabenbrief, daß auf Kirchengütern feine Gebäude, Teine Schlöffer 
und fefle Städte wiber ihren Willen errichtet, oder wenn 
folche vorhanden, auf koͤnigliche Vollmacht gebrochen werben 
follten 5357). Zu den freien Keftungsanlagen gehören auch bie 
Städte, welche, wie Dortmund, ‚feinen Landesherrn fondern ben 
König als ihren Herrn anerkannten. Gleichwohl unterfcheiden fie 
fich in ber Form nicht von den landesherrlichen Städten. 

Die eigenen Schlöffer, die Grenz- und, Lanbesfeften 
und bie Stäbte bilden bie drei Arten freier oder Iandeöherrlicher 
Burgen, welche jet mafjenhaft aus der Erbe emporgewachfen find. 
Doch wer will, Tanıı noch eine vierte Art von Burgen aufftellen, 
nämlich eine Burg oder ein Steinhaus vereint mit einer Stadt, fo 
daß biefe Doppelburgen zugleich dem Syſteme der fläbtifchen und 
ber einfachen Burgfortificationen entfprechen. Während die Römer 
planmäßig äußerlich die Ringmauern, innerlich in benfelben eine 
Burg (dad Prätorium) anlegten 583) und Franfreih ihnen nach⸗ 
ahmte 589), nahmen biefe Doppelburgen in Weſtfalen eine natür- 
fihe, wenn man will, eine zufällige Entwidelung. Dort, wo 
ih Städte unter den Burgen und um bie Burgen bilbeten, 
wurden bie Iebteren nothwendig von ber fpätern ftäbtifchen Be⸗ 
feftigung umſchloſſen. So erhob fib um bie Stadt Münfter 
eine Mauer, welche die alte Stiftöburg mit umfaßte. innerhalb 
‘der Ringmauern von Soeft fand das alte bifchöfliche Palati- 
um 590) und fo ſahen ſich bie erften Stiftäfeften und die älteften 
Schlöffer allmälig von den Mauern einer tingeber angeſiedelten 
Bürgerfchaft umgeben. 


88%) Mon. G. H. III. 336. 

5) Krieg von Hochfelden, a. a. O. 8. 171. 
539) Krieg von Hochfelden, a. a. O,., S. 331. 
5%, Seibertz, Url: Bud I. 104. 


186 


So ragte auch wohl die alte Warburg in bie fpäteren 
Mauern ber gleichnamigen Stadt hinein, um felbft auf bie 
Dauer aufs flärkite befeitigt 591) und als bifchöflihe Burg 
noch 1327 von großer Bebeutung zu werben 59%). Anderwäris 
wurben neue Burgen innerhalb der Stadtmauern errichtet, doch 
biefe waren wohl mehrentheils nur Steinhäufer ohne weitere Vor⸗ 
werke und Zuthaten, wie jenes A313 genannte Steinhaus ber 
Herten von Vernekenbrole in der Stadt Brilon 592) In andern 
Städten, wie Münfter und Arnöberg entſtanden dieſe Doppel 
burgen fowol durch das Fortbeſtehen ber Altern Burgen als durch 
bie Anlage neuer Feten. So wurde 1238 an bie Burg bie 
Stadt Arnsberg gelegt und in ihre Befeftigung das Klofter 
Wedinghaufen mittelft eines Grabens hineingezogen. 

innerhalb der ftäbtifchen Ringmauer Münſters beftanden zu⸗ 
naͤchſt bie uralte, dann von Burchard mit einer Mauer bewehrte 
Stiftöfefte oder die Domfreiheit, ferner ber Palaft bes Bifchofs, die 
Steinhäufer ber reicheren Einwohner und Kanoniker. Die Anlage der 
legteren war eine nothwendige Folge ber um das Jahr 1000 erfolgten 
Auflöfung bed gemeinfamen Lebens, infofern ber Biſchof als das 
Haupt der Kanoniker fi ein bejonderes und im Forttreiben der 
Zeit ein befeftigtes Haus bauen mußte, das allgemach mit feinen 
Merken einen großen Raum innerhalb der Stadt einnahm. Außer 
diefem Palaſt warb dann noch ber bijchöfliche Hof, (der Bisping 
Hof) mit ſtarken Mauern und Werken befeftigt, fo daß inner- 
halb der Stadtmauer die verfchiedenften Arten von Burgen ent- 
weber aus Älterer ober neuerer Zeit zum Vorſchein kamen 594). Die 
ältefte Befeftigung der Domfreiheit erfcheint bis tief ins 14. Jahr⸗ 
hundert als befondere Burg fogar rechtlich von ber Stadt getrennt, 
ja ihre „Burgmaner” wird noch 1428 und 4472 in ben Ur 


691) Anſicht bei Merian a. a. O. S. 72, 69. 

92) Urk. des Prov.⸗Archivs zu Münfter, Fürftenth. Paderborn 537. 
599) Seiberg, U.:38. II. 132. 

59) Bol. Kind. Münft. Beitr. 206 — 209. 
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kunden ‚genannt595). Zuweilen gingen biefe älteren Burgwerke 
theilweife ober gänzlich Innerhalb ber Stadtmauern ein, jo war 
der Graben der alten Donifefte zu Münfter 126% mit Häufern 
befegt 59%. In Soeft ward ſchon A178 das erzbifchäfliche 
Palatium in ein Hospital verwandelt 59%. Und zu Paderborn 
verfchwand ber bifchöflihe Palaft 1273 ganz, nachdem zunächft 
die Stadt dem Fürften bie Thore geſperrt hatte 598). 

Sehen wir bie Einrichtung ber Tandesherrlichen Burgen 
genauer an. Die Haft und der Koftenaufwand, womit fie nach 1480 
aufgethärmt werben, zeugen von der Wichtigkeit, bie ihnen ber Lan⸗ 
beöhert beilegte. Ja daß gerade um bad Jahr 4200 fo viele Stäbte 
Meftfalensd ins Leben gerufen oder vom Landesherrn mit Corpo⸗ 
rationsrechten verfehen werben, erflärt ſich großentheild gewiß aus 
dem militnirifchen Nuten, welche fie dem Lande verfprachen. Nicht 
viel früher hatten Städte wie Köln 59%) und Achen 600) Stein- 
fortificationen erhalten, welche zuerft bie gefammte Burgenfchaft 
umfchlofien. Städte und Landesburgen erfreuten fich gleichwohl 
großer Privilegien, welche insbeſondere jenen eine eigene Gerichts⸗ 
barkeit und Berwaltung, biefen den Burgban ficherten; allein 
dafür fielen ihnen auch die Laſten der Burgvertheibigung und 
Unterhaltung zu. 

Das war den Burgmännern nicht läſtig, fie waren lan⸗ 
besherrliche Beamte, gleichfam eine ſtehende Miliz wie fie bie 
ſpaͤtrömiſche Kaiferzeit in Deutſchland und insbeſondere Heinrich 1. 
und Otto d. Sr. an ben Grenzmarken Iange vorher ähnlich eins 
gerichtet Hatten. Sept übertrug der Landesherr bie Verwaltung und 
ben Schuß einer jeden Burg mehreren aus bem Rittergefchlechte 
genommenen Burgmännern zu Lehen, und mit ber Ausbildung 


5») Erhard, Münfter. Geſchichte &. 168, 84. 

636), Wilmans, U.-B. IV, 725. 

89N GSeiberg, Urk.Buch I, 104. 

5%) Roſenkranz in der weftf. 3eitfhr. B. 12. 59, 60. 
59) Ennen, a. a. O. I. 652 ff. 

co. Zm 3. 1172. Quix, Geschichte von Achen I, 69. 
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der Landeshoheit ficht bie gefammte Miliz einer Burg unter 
einem eigenen Burggrafen, dem Nachfolger des Gaftellan oder Burg: 
präfecten; denn ſo biegen die Burgberren vor bem Sjahre 1180. 
Bifchof Benno von Dsnabrüd unterhielt auf feiner ſtarken Lan- 
beöfefte Iburg gleich und anfcheineub ſehr früh die Miliz ber 
Burgmänner unb eines Burgpräfecten mit eigenen Häufern, wie 
fein Biograph ausdrücklich bezeugt 691). Einen Caſtellan, nämlich 
den Edlen Godſchalk von Lon, belehnt Bifchof Friedrich von Münfter 
4152 mit ber bortigen Burg, betraut ihn mit den Schlüffeln bes 
Thores für feine Lebenszeit, falls er fich nicht durch befonbere 
Erxceſſe des Lehens verluſtig mache; babei behält ſich der Biſchof 
ausdrücklich das Oeffnungsrecht vor, auf daß er oder die Seinigen 
im Falle eines Krieges dort Schutz fänden, ferner das Recht, 
weitere Burgen aufzuführen, und unterfiell' das Burgwaſſer feiner 
unmittelbaren Gewalt 602). In den Stifts⸗ und Stabifeften aber 
gibt es Burgprätoren, zu Corvei fehon 1406, Burg- und Bürger: 
präferten zu Baberborn 1138 und alsbald zu Münfter. Ein Yurg- 
präfeet Wolfhard tritt hier 1142 bedeutſam als Zeuge auf, als fein 
Bifchof Werner die Stiftung des Klofterd Honholte beftätigte 602). 
Ein erzbifchöflicher Caſtellan zu Padberg erfcheint 4170604). An 
bie älteren Stifts- und dynaftifchen Burgen fchließen alfo unmittels 
bar die Iandesherrlichen Burgen und Städte, wie die Burggrafen 
und Bürger diefer den Gaftellanen jener folgen. Denn fobald Münſter 
ſtaͤdtiſche Befeftigung erlangt hatte, ging bie Vertheidigung auf 
bie Städter, oder die „Bürger“ über, welche urfprünglich unter 
bem Präfeeten die Burgmänner ihrer Stadt find. 

Zumweilen orbneten Landesherren und Stäbte ihre gegen- 
feitigen Verpflichtungen noch durch bejondere Verträge, doch waren 
Mipverhältniße unausbleiblich: es war bedenklich für die landes⸗ 
herrliche Gewalt, die Kraft einer Feſte unbedingt in bie Hände 








601) Vita Bennonis c. 16. 18 in Mon. G. H. XIV, 68, 69. 
602) Erh. Cod. d. W. I, 288. 

eos) Erh. Cod. d. W. I, 176, I, 228. 238. 

cs Seibertz, U.Buch I, 84. 
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ber Bürger zu legen. Ober haben bieje nicht oft genug ihrem 
Landesherrn bie Thore gefchloflen und die Werke gemißbraucht 6042)? 
Es war auch bedenklich für die fräbtifchen Freiheiten, die Feſtung 
allein im Beſitz des Lanbeöheren zu fehen. So ſchloß Münfter 1277 
nach langem Hader mit dem Bifchof Eberhard einen Vertrag, wo⸗ 
nach bie Thürme am Bispinghof wie andere Thürme der Stadt 
ihrer Bewachung (custodia) unterftellt blieben 605) Und doch waren 
urfprünglich die militatrifchen Dienfte der Stabt einfache dem Landes- 
herrn ſchuldige Kriegslaften 60H). Als fich das Klofter Webinghanfen 
mit den Feſtungswerken der Stadt Arnsberg zu verbinden gebachte, 
gab Graf Godfried nicht bloß feine Zuftimmung, fondern fügte 
zur Beftätigung der: frühen Rechte noch die Verguͤnſtigung 
hinzu, daß das Klofter nicht wie die Bürger mit Laften, 
Wachen, Mauervertheibigungen und Bürgerumlagen bebelligt 
werben follte 607), 

Die Landesherren behielten in ben Städten zumeilen noch 
befondere Feſtungswerke, meiſtens genoſſen diefe indeß ala einfache 
Steinfchlöffer oder als entwickeltere Anlagen ben Schuß ber ftäbtt- 
fhen Ringmauern. Zumellen mußten fie indeß, wie ber Bifchof 
von Paderborn, aus ber Stabt entweichen und in ber Nähe eine 
neue Burg für fich erbauen 808). Innerhalb ber Inndesherrlichen Bur⸗ 
gen ſteigt eine newe Gattung von feſten Schlöffern auf, zuerft 
die der „Edlen“ dann die des Landadels. Seither begnügte er 
fi mit den Werken ber Hofesfeften, mit Gräben und Wällen, und 
ber niedrige Adel beharrte fogar babe bis ins fpätefte Mittelalter; 
der reiche Adel erfreut fich nach dem Jahr 1180 ſchon einzelner 
fefter Schlöffer. Die Zubringlichkeit, womit der Edle Godſchalk 
von Lon 1154 die Belehnung mit ber dortigen bifchöflichen Burg 
betreibl,, zeugt vom Verlangen des Adels, eine fette Wohnung zu 


04a) Cf. Wilmans U.-B. III. 25. 
65) Niesert, M. U.-B. U, 267. Wilm. U.-B. Il. 25. 
086, Kindlinger, Volmeftein I, 47. 

son) Seibertz, U:8. I. 267. 

os. Roſenkranz in d. weftf. Zeitfhr. B. 12 59 fi 
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beiten. Sein Nachfolger Hermann und ein Lubolf von Stein- 
furt erben dann 1238 eine Burg Bredevoordt und fegen fie im 
einen feften Stand, indem fie Lon brechen und die Steine be- 
nutzen 60%), Was aber den Dienftabel betrifft, fo verfichert Die 
Chronik vom erften muͤnſteriſchen Kürftbifchof Hermann IL, er 
habe die Feite Nienborg den armen Bafallen und Dienftleuten, 
Die eigener Befeftigungen ermangelten, zu ihrer Ver⸗ 
theidigung erbaut 81%), Noch im 1%. Jahrhundert kann ein treuer 
Batriot den mächtigften Abdeligen der Grafſchaft Mark zum Lobe 
nachfagen, daß fie wohl bem Lande Burgen erworben und erbaut, 
ſich aber im Dienfte Nichts als höchflend einen Hof angeeignet 
hätten. Daß Andere felbitfüchtiger verführen und Burgen bauten, 
erfieht man nicht allein an biefem Lobe, fondern das wird ſchon 
ausdruͤcklich von den Zeitgenoffen beklagt 61), 

Viele Arten Burgen entftanden und entftehen jebt im Weſtfalen⸗ 
Iande, ihre Anzahl ift nach unferen Begriffen ſtaunenswerth; fie 
annähernd vom Jahre 1180 bis 4400 zu beitimmen, iſt für unfern 
Zweck unmöglich. Wie viele Burgen baute und Taufte nicht Köln 
jest in Weftfalen ! Um mit genaueren Thatfachen zu beweifen, ſchauen 
wir mit einem Blick auf die Burganlagen in dem jungen Fürften- 
thum Münfter. Der Bifchof war, ſeitdem er Aber bie weitgehen- 
den Strecken feines geiftlichen auch fein weltliches Regiment aus⸗ 
gebehnt hatte, ber gewaltigſte Landesfürft, feine Reſidenz Mlünfter 
im 15. Jahrhundert ohne Widerrebe als bie Hauptſtadt Weſtfalens 
anerfannt 612). Hermann II. von Kagenellenbogen, ber erſte Fürſt⸗ 
bifchof, führte bie Zügel des geiftlichen und weltlichen Re⸗ 
oiments fo planmäßig und energifch, daß er bie werdenden Ver⸗ 
bältniffe des Landes gleich in jene Bahnen Ienkte, melche fie für 
Jahrhunderte im Weſentlichen nicht wieber verlaffen haben. Der 
Burgenbau wirb gleich feine Haupthandhabe, um das Land zu 








69) Erh. Cod. d. W. II, 438 Wilmans U.-B. II. 382. 

610) Münster. Geschichtsg. I. 27. 

si) I. de Northofl. c. p. 16, 20, 4, 1. 

sr) Nordhoff, Ehroniften des Klofters Liesborn 1866 ©. 56 ff. 
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ſichern und zu ſchützen. Geſteht er doch ſelbſt am Ende einer 
faſt dreißigjährigen Regierung, er babe vom Zeitbebürfnig ge⸗ 
zwungen ſo viele Burgen angelegt und dabei ſo viele Schulden 
gemacht, daß er den Zoll aus ber Stadt Münfter an den Dom⸗ 
probft verfauft habe 612). 

Das Centrum und den Slanzpunft feiner Befeftigungen bil 
bete Münfter. Nachdem er bie um bie alte Domfefte zerftreuten 
Anfiebelungen zu einer großen Stadt mit Stabtrechten und aus- 
reichendben Pfarrkirchen vereint hatte, umgab ex fie mit einer 
Mauer und zahlreichen Thürmen 61%, Dann erfcheinen nach ein- 
ander bis ind 44. Jahrhundert Coesfeld, Bochold, Warendorf, 
Beckum, Ahlen, Borken, Telgte, Lünen, Haltern, Dülmen, 
Horftmar als Städte oder Wicholde und wohl ſämmilich innerhalb 
neuer Ringwerke 615), Dülmen 130% mit Mauern 61. Da übrigens 
Coesfeld erft 4303 auf vier Sabre Privilegien zur Aufführung 
einer Stadtmauer erhält 827, fo dürften bie erſten Befeftigungen, 
wie jene zu Ahlen, noch vielfach bloß Wälle und Gräben geweſen 
fein. Sp wuchſen Dörfer zu Städten 818), und jede Stadt ala eine 
geräumige Landesfeſte empor! Sie find Binnenfeftungen zu nennen. 

Rings an ben gefährlichften Punkten erftehen Landesburgen, 
bie wie Thuͤrme in ber Feſtungsmauer das Territorium umzingelten 
und ſchuͤtzten: es find Grenzfeſten und Binnenburgen im Innern. 
Stablohn und Dülmen im Weiten und Süden fanden fchon 
längft, Rechede im Südweſten erfcheint ſchon 4475, Stromberg 
und Saffenberg im Often 1484 mit Burglenten bemannt 619), 


es) Wilmans U.-B. II. 21. 

1), Major v. Schaumburg a. a. D. B. 16, 138. 

616) Erhard God. d. W. II, 559, 560, Wilmans U.-B. II, 3, 
174, Hechelmann in ber weflfäl. Zeitſchr. B. 25, 62—66. 
Dedhelmann a. a. O. ©. 13. 

616) Riefert, U.:9. II. 18. 

sın Niesert, U.-B. DO. 438. 

sis) &, Perger, Otto v. Ritberg 1858, ©. 25. 

619), Wilmans, Index zu Erh. Reg. H. W. 1861. s. h. v. 
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Neben diefen gründete Hermann an ber Dinkel Nienborg, int 
Amte Meppen Landegge ald neue Bolwerke im Norben und mit | 
einer Fefte Haren konnte er fchon ben Grafen von Tedlenburg | 
entſchädigen 620), ja bis 1300 waren an bie 20 Lanbeöburgen | 
erbaut oder erworben. Hermanns naͤchſten Nachfolger nämlich 
fügten ben beftehenden Burgen faft alle noch neue Burgen und 
theilweiſe im großartigften Maßſtabe Hinzu 621), fo daß je mehr 
bie meltliche Macht fich. feftigte und das Beduͤrfniß nöthigte, um 
fo zahlreichere Stabtfeften im Sinnen und um fo mächtigere 
Bolwerke als Grenzfeften bad Land bedeckten. So konnte eine 
Landesvereinigung 1466 allein Nienborg, Vechte, Ahaus, Otten⸗ 
ſtein, Dülmen, Saſſenberg, Telgte, Patzlar, Wolbeck als Stifts⸗ 
ſchlöͤſſer mit Burgen und Burgmaͤnnern aufführen. Die älteren 
Burgen wie Landegge und Lohn waren entweder abgetragen und 
unnüß geworden oder wie Stromberg aus Strafe für ben hertſch⸗ 
ſuͤchtigen Burgherrn zerftört oder wie Nechebe nicht mehr be- 
wohnt 822). Außerdem "wurden auch die Brüden und Flußüber- 
gänge als- dauernde Schugmittel benutzt; daher bie Stifter 
Münfter und Köln 1444 feftfegten, baß bie münfterifchen Lippe 
brüden zu Halten und zu Rauſchenburg, bie Zölnifchen zu 
Hoveſtadt und Dorften befeſigt und mit Bruͤckenwaͤrtern beſetzt 
werben ſollten 623), 

Sn gleichem Grabe wie bie Grenzfeſten, hatten fich aud 
bie Stabdiöfeften vermehrt und neben benfelben viele Burgen des 
Landadels erhoben, fo daß das Land am Ende des Mittelalters, 
von ben vertheibigungsfähigen Kirchen und Thuͤrmen abgefehen, 
mehr Feften zählte, als jebt ein Königreich Preußen. Wurden doch 
bloß unter Ludwig 11. (1310 — 1357) über 70 Kriegsfeſten 
unb zwar zum Schaden des Landes aufgeführt aber beshalb 
auch größtentheil® wieder gebrochen 62%, In bemfelben Ber 


620) Münst. Geschichtsg. I, 27, 111. Hehelmann a. a. O. S. 116. 
21) Hehelmann, Programm ©. 13, 16. 

622) Kindlinger, M. B. I urk. 41. d. 

623) Kindlinger, M. B. I. Url. 31. 

624) Münster. Geschichtsq. I. 43, 129, Kock, l. c. I. 55. 
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Verhältniß mehrten fi) bie Burgen in ben übrigen Laͤndern 
Meftfalens, und wie in Weftfalen, fo in den vielen Landen bes 
Reiches. Welche zahlreiche Burgen in jebem Territorium, welch' 
zahlloſe Burgen im ganzen Reiche! „Vernunft ward Unfinn, 
Wohlthat Plage." Doc bie Zeit heilte dad Uebermaß felbft; 
vor ben Feuerwaffen brachen nach und nach fämmtliche Kortificas 
tionen, welche fich zu einer entiprechenden Verſtaͤrkung nicht eigs 
neten, erbarmungdlos zufammen. Viele verſchwanden total vom 
Erdboden, andere fanten in Trümmer und dienten Raubthie⸗ 
ven und Gulen zur Behaufung, die erhaltenen enblich haben 
meift ſolche Umgeftaltungen erfahren, daß es jebt eines gewiſſen 
Scharffinnes bedarf, um aus ben Trümmern dad Spflem oder 
gar ben ehemaligen Befiger jener chedem von Manneskraft und 
Poeſie durchwehten Anlagen ausfindig zu machen. 

Daß dem Reichsoberhaupte das höchſte Recht, namentlich 
auch das Oeffnungsrecht über fämmnilihe Burgen, unb nächft 
ihm dem Landesherrn die Obergewalt über bie feſten Stätten 
feines Landes zuſtand, das zeigt klarer als Worte ein Veifpiel aus 
der mindenſchen &efchichte. Als Karl IV. 1377 buch Weftfalen 
eine Heerfahrt hielt — -die lebte, womit ein Kaiſer das Land 
beehrt hat — langte er am 16. November zu Minden an. Vor 
ben Brüden, welche über bie Wefer in bie Stadt führten, macht 
er mit feinem Gefolge Halt; der Biſchof Wydekind, umgeben 
von ben höchſten Würbenträgern des Secular⸗ und Regularklerus, 
die Bürgerfhaft der Stadt mit dem Bürgermeiiter und dem Rai 
an ber Spike, überhaupt eine große Schaar Volkes beiberlei Ge⸗ 
‚fehlechts waren ihm bis dahin unter Gefängen in Proceffion ent 
gegen gegangen. Der Kaifer ift mitten auf ben Brüden anges 
langt, ba überreicht der Bürgermeifler (proconsul) Johannes 
Bodendorpp im Namen bes Rathes und ber gefammten Bürgerfchaft 
bie Schlüffel der Ihore, Thuͤren und Befefligungen ber Gtabt 
feinem Bifchofe Wydekind als dem nächften und unmittelbaren 
Oberherrn. Der Bifchof empfängt fie ald Herr und Beſitzer ber 
Stadt, Hält fie eine Zeit Iang in ber Hand und überreicht fie 

Nordhoff, Holz⸗ und Steinbau. 13 
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feinerfeitö mit ſchuldiger Ehrerbielung dem Kaiſer als dem höchiten 
Herrn und Kürften. Im Angefichte der Stadt und des erfreute 
Bolfes gibt biefer die Schlüffel zur weiten Berfügung dem 
Bifchof, ber Bifchof gibt fie dem Bürgermeifter zuräd; das ganze 
Bolt ſtimmie diefem Mobus zu und erfannie darin Die richtige 
Abftufung ber weltlichen Herrſchaft und bie Unterwerfung der 
Stadtfefte unter den Kaifer und nähft ihm unter ihren Landes⸗ 
bern und Bifchof 625). 

Nachdem bie Lanbeöherrlichteit ausgebildet war, nahm das 
Reichsoberhaupt verhaͤlmißmaͤßig felten mehr Aulaß, in ba 
Burgenwejen ber Lanbeöherren und Fürſten einzugreifen, am wenig: 
fien im Norden Deutfchlands; bie Fürften felbft aber erftarkten 
immer mehr zu innerer Selbfiitändigfeit und beberrichten dafür 
um fo firenger das Burgenweien in ihren Ländern. Keine Stadt, 
fein Landesgroßer durfte ohne ihre Bewilligung fich befeftigen, 
oder ihm gar bie Thore verfchließen; fämmilihe Feſten, Städie, 
Grenzburgen, Schlöfler der Gorporationen 625 a) und bed Adels 
follten ihm und dem Lanbeöbeften dienen und gehorchen. Gr 
hatte dad Recht der Oeffnung, im ungünftigen alle auch ber 
Zerftörung. Deffnungsrecht nnd Zerftörung einer Burg werden 
gegenfeitd wicber die Merkmale ber totalen Unterwerfung einer 
bis dahin freien Feſte 6%). Siegen und Kriegen dreht fid 
fortab um die Anlage und Erhaltung der Burgen. Darmın fchrieb 
fchon Bifchof Bernard von Baberborn 4186 den Gebrübern 
von Büren, ald er ihnen die Anlage einer feften Stadt auf 
ihrem Grunde geflattete, ganz genau vor, daß bie neue 
Stadt wie Marburg und Paderborn ſtets unter bifchöflicher Bot- 


65) Würdtwein, l. c. XI. 115. 5a) Nieſert, U-S. V,437. 
Das münft. Domcapitel erwarb z B. Schonefliet und Luͤdinghau⸗ 
fn. Wilmans, U.-B. II, 12, 33. M. Gesch.-Q. IL 298. 

626) An der Burg Bolmeftein hatten die Erzbiſchoͤfe von Köln feit 
1200 das Deffnungsredt: Kindlinger Münft. Beitr. II. Urf. 38. 
Bgi. aud) die Ur. des 3 1323 Nro. 72. — Bolmeftein I, 91. Nie: 
-fert, U.:8. V. 232, 389. U.-B. II, 188. 289. 
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inäßigfeit ſtehen follte, baß bie Gebrüder von Büren ihm gegen 
jeden Feind, nur nicht gegen das Reichsoberhaupt, beizuftehen 
hätten, und behielt ſich noch insbeſondere das Recht vor, falls er 
mit dem Grafen von Arnöberg einmal in den Krieg geriete, mit 
einer beliebig großen Anzahl Truppen in bie Stadt einzuziehen 627), 
Der Mißbrauch der Feſten, namentlick von Selten des Adels 
gegen Land, Leute und Landesheren führte dann dahin, daß feit 
bem 14. Jahrhundert ein Schloß nur mit dem Vorbehalt aufge 
baut werben durfte, daß es jederzeit dem Lande nütze 628). Weber: 
haupt beobachteten bie Landesherren ſpäterhin fo ängſtlich jebe 
neue Fortification, daß 3. B. die Stadt Ahaus, als fie fich zur 
Zeit der Noth um 1593 gegen die Ueberfälle ber nieberländifchen 
Kriegsknechte mit Erbe und Holzwerfen ſchützen mollte, erſt bie 
Genehmigung bes Fürften einholen und verfprechen mußte, Alles 
wieber nieberzureißen, wenn ein fpäterer Kürft ihres Vorgehens 
überbrüffig werben follfe 629). 

So vollfommen war bad Recht bed Burgenbaued vom König 
auf bie Landesherrn übergegangen; wie fie das Land zu fehügen 
hatten, fo durften fie nicht dulden, daß ihre Stützpunkte, bie 
Feſten, zu ihrem und bes Landes Schaden benugt würden. Das 
gegen hatten fie auch ben gefränften Landſaſſen, welche kein feites 
Schloß befaßen, ein Landichloß zu öffnen, daß fie von bort aus 
das ihnen zugefügte Unrecht rächen Tonnten 680), 

Die Landesherren hatten aber auch allen Grund, ihre Bur⸗ 
genrechte gegenüber den Stäbtern, Landeögroßen und Gorpora- 
tionen firenge zu handhaben. Die Inhaber allodtialer Bur- 
gen mußten biefelben oft förmlich zum Landesheren in ein Abhän- 

gigkeitsverhältniß bringen, ihm Diefelben, wenn nicht als 








627) Erh. Cod. d. W. II, 468. 

6) Kindlinger, Münfter. Beitr. I. 16 ff. 

62”, Urk. des Pfarrarch zu Ahaus, Mepertoire Nr. 98. 

630) Bol. die treffi. Andeufungen über das Deffnungsreht bei Kind: 
linger, M. 8. III, 118 urk. S. 403. 
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Lehen, fo doch als offenes Haus übertragen, oder fie gaben biefe 
Zeichen der Unterwerfung freiwillig; denn felbft bie abhängigen 
Burgen bienten nicht bIoß zu allerhand Räuberein — fie bienten 
zus Empörung gegen ben Landeshern, ja als Bolmerke zur Grün⸗ 
dung neuer Territorrien. Sp wirb im Münfterifchen um 1270 
ber Wulfsberg bei Lüdinghaufen, 1276 Langen, im Minben- | 
fchen 1285 Steygerberch zerftört, weil e8 dem Bisthum Häglihe 
Mighelligfeiten bereitet batte. Biſchof Eberhard von Münfter 
verbietet fehon 4296 jede Befeftigung 2). Im 14. Jahrhun⸗ 
dert waren viele Landeögroße bereits zu Hoher Macht emporge- | 
ftiegen und fuchten dieſe namentlih auf Brüchten, peinliches 
Gericht oder gar auf ben Glockenſchlag auszubehnen 637), Kurz 
fie waren jebt fo erſtarkt, daß fie, wie einit ihre Lanbesherren 
gegenüber bem Reiche, fo jebt gegenüber dem Landesherru | 
felbft auf Unabhängigkeit und Landeshoheit über ein ihnen ſchon 
amtlich ober grundherrlich untergebened Gebiet auszugehen wagten. 
Südlicher Weife waren die Lanbeöherren damals flarf genug, 
folche Anmaßungen zurüd zu weifen, bie Echlöffer der Großen 
zu brechen und das Oeffnungsrecht ein für allemal als eine 
nothwendige Bedingung für Burganlage und Burgbefit zur Geltung 
zu bringen. Den grelliten Beweid dafür liefert in ber münfteris 
ſchen Geſchichte der Burggraf Johann von Stromberg. Gr war 
Lehensmann bes Biſchofs und fehritt auf günftigen Verhältniffen 
immer weiter über feine Befugniffe, als ob ex felbft Landesherr⸗ 
lichkeit in feinem Amtöbezirfe erftrebte 623). Daher zog er fih um 
1373 mehrmals von feinem Bifchofe und beffen Verbündeten bie 
härteften Strafen und am Ende das traurigfte Schickſal zu 634). 








631) Wilmans U.-B. IH, 906, 994. Würdtweinl.c. XI, 87. 

632) Kindlinger, M. Beitr, I. 155, 1% Bgl. Niesert, U.-B. 
u. 17, 101. 

633) Kindlinger, Volmeftein I, 97, Reuhaus in der weftfäl. Beit: 
fhrift 8. 22, 93 ff. \ 

634) Münster. Geschichtsqu. von Ficker I, 70, Neuhaus a. a. 
D. 8. 22 99 ff. Kiskemper, Burggrafen 1857. &. 48. 
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Wurden Doch die Landesherren von ihren Unterthanen oder Lehens⸗ 
Ienten gar in ihren eigenen Burgen eingefchloffen oder daraus 
vertrieben; wie die Meünfteraner früher ſchon ihre Bifchöfe aus 
der Stadt verjagt hatten, fo fohloffen die Mindener 1260 ihren 
Bischof Widekind ein, und diefer mußte, wie das häufig geſchah, 
gegen befondere Zufagen bie Freiheit erfaufen 635). Paberborn 
aber trieb feinen Biſchof gänzlich aus der Stabt, fo daß er In 
Neubaus fein Reſidenzſchloß aufführen Eonnte, ohne auch bier 
zunächſt Ruhe zu bekommen 636), 

Die Inhaber einer Landesfeſte, feien es Burgmänner einer 
Burg unter ihrem Burggrafen, Droften oder Präferten waren ur: 
Iprünglich doch nur Lehensleute oder, wie bie Einwohner einer 
Stadt, Unterthanen des Lanbesheren. Die Burgmänner waren ent- 
weder Ritter (milites) ober Edle (nöbiles) 637) und meiflend von 
ihrem Herrn unter gemeflenen Schwüren ober Berfprechungen ber 
Treue mit ihrem wichtigen Amte betraut worben. Sa es wurden 
zwifchen beiden Parteien ſchon früh beftimmte im Lehenweſen bes 
gründete Contracte abgefchloffen, die wefentlich darauf hinausgin⸗ 
gen, daß der Landesherr die Burg wieder an fich ziehen könne, ber 
Burgmann alsdann entfchädigt werde 6%), Mförtner, Wächter 
und Knechte, welche jede Burg hatte, waren wohl nur Hörige. 

Die unberechenbar tief griff biernach bad Burgenweſen 
don in das Leben des Mittelalters, in bie Regierung, in bas 
Ständewefen, in den Schub bed Landes und ber einzelnen Per⸗ 
Ionen! Zwedmäßig gehandhabt Fonnte es fehr nüglih, miß—⸗ 
bräuchlich ausgebeutet ebenfo fchäblich werben. Der gemeine Mann, 
deſſen Hofesfeften mit ben künſtlichen Steinburgen nicht mehr 





68) Würdtweinl.c. XL, 7. 

856) Roſenkranz, Weftf. Beitfhr. B. 12, 59. 

637) Ark. des Sahres 1314 bei Würdtwein |. c. XI, 41. 

638) Vgl. die Urkk a. 1271 bei Wilmans, U.-B, III. 896; a. 1295, 
1303 bei v. Ledebur a. a. DO. Nr. 12 und 13; a. 1239, 1242, 
1243 ap. Würdtwein]. c. V, 144, 153, 159 XI, 31, 4. 
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wetteifern konnten, fand an biefen gewiß häufig wahre Raub- 
burgen, allein nicht felten auch Schuß für ſich und die Seinigen. 
Wenn eine Fehde oder ein Krieg drohte, fo flüchtete er in bie 
benachbarte Burg, ja unter den Mauern ber Burg liefen ſich 
viele Landleute nieder namentlih Handwerker und Hörige, um 
in dem oft von Geplaͤnk und Vorwerken unıhegten „Burgfrieben“ 
fihern Wohnort zu finden. Was es hieß, im Schatten ber Burg: 


mauer wohnen, das zeigt und Meinwerks Verfahren. Er wollte erſt 


in Sulithe eine Alexiuskapelle errichten, aber wegen ber Unficherheit 
des Ortes erbaute er fie zu Baberburn nahe bei Abdinghof, alfo 
gleichfam im Schuße der nahen Mauern bes Domftiftes 63%). Darum 
bildeten fich wie ſchon früh neben den befeftigten Stiftern, wie Kor⸗ 
vei, Paderborn, Münfter, fo jpäter neben deu Ianbeöherrlichen und 
ben Burgen bed Adels Stäbte6t0), Dörfer oder bdorfartige 
Anfiedelungen, bie heute noch blühen, während die Burg, ent- 
weber von ber Erbe verfchwunden ift ober doch den Ruin droht, 
Mer hätte ben Anfiebler im Burgfrieben ober in der Burgfreiheit 








zu behelligen gewagt! Sy entitanden Iburg bei Osnabrück, Ered 


burg, Tedienburg und viefe Städte in ber Mark und im Lande 
Ravensberg, fo die Dörfer Stromberg, bie dorfartige Anfledelung 
zu Raesfeldt u. a. Die Burg Stromberg ift bis auf ihren Thor: 
thurm von ber Erde und aus der Erinnerung verichwunden, 
aubere gehen ihrem Berfalle entgegen. Manche Anjiebelungen 
mögen jpät entſtanden fein, die meiſten, ſcheint ed, bildeten 
ſich gleich, nachdem die Burg entftanden war, um Segen und 
Fluch über eine weite Gegend und ihre Bewohner zu verbreis 
ten. Tecklenburg hatte ſchon 1226 641), Gubader 1386 und 
Strünfede vielleicht fchon ein Jahrhundert früher eine Bors 


639) Wilmans, U.-B. UI, 906. Vita Meinwerci ap. Leibnit. 
l, c. I. 545. 

60) Möfer, Verm. Schriften 1779 1, 249. 

6%) quicumque in eodem castro aut ejus suburbio .... auxi- 
lium prestiterunt urk. bei Möfer Osnab. Geſch. IV. 140. 
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burg 642), Doch die fpäteren Burgen, zumal bie des Adels, 
wirkten meift nur dorfbildend. 

Städte bildend wirkten bie erfien Stifter. Sie dehn⸗ 
ten fich mit ſolchen Anbauten (coedihicia) fo weit zu Vor⸗ 
Räbten (suburbia) aus, daß biefe am Ende geichloflen. und 
mit einer weiten, gemeinfamen Mauer umgeben, aljo ftäbtifche 
Feten wurden. Solche Anfiedbelungen entflanden um Korvei ſchon 
im AO. Sahrhundert, Busdorf und Abbinghof zu Paderborn was 
ven urſprünglich nichts Anderes, als Vorftädte der Stiftes 
burg 643), ebenfo St. Mauriz und noch im 42. Sahrhundert 
bad an das Domftift fioßende Ueberwaſſer zu Münfter 6%), 
nur daß St. Mauriz fpäter wegen feiner weiten Entfernung nicht 
in bie allgemeine Stadtmauer aufgenommen werben Tonnte. 

Wie fpäter bie ſtaͤdtiſche Ringmauer hiernach bie Anfie- 
belungen und den alten Burgkern umfchloß, fo erfcheinen auch 
bie tädtifchen Rechte als Abbilber der alten Burgenrechte. 
Denn wie den Burglaffen mit dem eigenthümlichen militärifchen 

- Berufe zugleich auch befondere Rechte und bamit ein corpora- 
tive Bewußtſein überfamen, ebenfo wurden fpäter bie fäbtifchen 
Anfiebelungen unter Stadtrechten corporativ verbunden. Corpo⸗ 
ratio waren fchon die königlichen Burgwardien in den Marken 
und zu Dankelsheim und fo gibt fchon 940 Otto 1., bad Gras 
fengericht befeitigenb, ben Burgbann über alle In⸗ und Anwohner 
Korvei's bem Abte 645). Ebenſo erfchienen, aber Jahrhunderte 
fpäter, Städte und Stadtrechte. Zu Paderborn unterfcheiden fich 
4194 anfcheinend die Uranfiebler der Stifisfeſte von ben jüngern 
Anfiedfern „als Altbürger (majores cives) der Neuſtadt“ 


2) Kindlinger, M. B. UI. urk. S. 414. v. Steinen, Weſtaͤl. 
Geſchichte III, 770, 812. 

6:3) Vita Meinwerci ap. Leibnit. J. c. I, 560. Cod. dipl. I, 129. 

6) Erhard, Münft. Geſchichte ©. 90. 

645) Erh. Reg. I. 549, 551 Cod. 74. II. 2383. Vita Meinwerci 
l. c. L, 519. Erh. C. d. I, 540. Ueber Dantelsheim vgl. 
Wilmans, Kaif. Urkt. I, 219 ff. 
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Nachhaltig wirkten ferner bie ſtäbtiſchen Feſten auf Die Cul⸗ 
tur der Einwohner, auf bie Machtentwidelung eined Landes, kur 
auf das gefanımte Leben bes Mittelalters ein. Die Dauer fchüste 
die Stadt nicht bloß vor Gefahren, fonbern ſchied fie äußerlich zu 
nächſt vom Lande und ben Landlenten. Wohl waren bie Auf: 
gaben anfangs militärliche, die Einwohner Soldaten, allein bie 
Sicherheit in den Mauern gewöhnte beu naturfrohen, freien und 
ſtaͤdtehafſenden Deutfchen an Zufammenwohnen, an ftäbtifches 
Leben, an einen Iebenbigen Verkehr, an einen georbneten Haus 
halt, der Name Bürger verbleibt den Stäbtern bis auf ben 
heutigen Tag als cin wahrer Ehrenname, obgleich die Burg 
allmälig Stadt wurbe, db. h. ein fruchtbarer, friedlich eingehegter 
Boden, auf dem bie fchönften Früchte bdeutfchen Fleißes und 
beutfcher Geiſtestiefe gebeihen follten 646), ein Sammel- und 
Stuͤtzpunkt aller Freiheit, fo daß ber militärifche Charakter fi) 
an ben Stäbten cher verlor, ald an ben Grenzburgen und ben 
Schlöffern des Adels überhaupt. 

Die Anwohner der Burgen, namentlich ber Ländlichen, 
hatten offenbar für die Wohlthaten auch befondere Burgbienfte 
zu lelften; denn abgefehen von ben Frohndienfien, welche ben 
Hörigen oblagen, mußten fie, frei von der Landesfolge, beim 
Bauen helfen, bie Gräben reinigen, im Winter das Eid fehle 
gen, Brüden bauen, wachen, Spann= Burg- und Schanzbienfte 
und allerhand Handbienfte verrichten; die Bürger der Städte was 
sen zwar von ben Landgerichten und Pflichten frei, hatten bafür 
aber die Mauern und Wälle in Stand zu halten und zu vertheis 
digen. Schon der Graf von Arnsberg zwang 1423 die Anwoh⸗ 
ner zum Bau ber Wefelöburg; — eine Thatſache, welche zw 
gleih dafür fpricht, daß dieſe Dienfte urfprünglich frei waren, 
dann abgezwungen und gegen ben Schub ber Burg geleiftet eine 
Berjährungslaft wurben 647), 


66) Giefebredt, a. a. O. IL 223— 225 vgl. III. 993. 
67) Wigand, Paberb. u. Korv. Provincialreht I, 244, 354 U, 
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Auf das politifche Leben, auf die Gefchichte der einzelnen 
Territorien nahmen natürlich keine Inſtitute einen größeren Eins 
fluß, als die Burgen. Der: Erwerb und die Anlage einer Burg 
wird für einen Segen des Landes gehalten, die Burgen bewahren, 
heißt das Land bewahren, bie Burgen verlieren, heißt bie Kraft 
bes Landes vergeuden 648). Ste beherrfchten das Land im Innern, 
fich ſchuͤtzten es auch nach außen; um ben Befit wichtiger Burgen 
drehten fich die Kriege, die Rechte und Machiftellung kurz das 
freundliche ober feindliche Verhaͤltniß benachbarter Fürften. Sie 
fügen die Landes⸗ und Städtebündniſſe und werben bie Knoten 
punkte ber Heereszuͤge, ber Schlachten und bes Blutvergießens; 
die Burg bed einen Landes wird ber Krater, aus bem ſich 
die Kriege über das feindliche Nachbarland ergießen. Alle Zünbs 
ftoffe gegenfeitiger Yeindfeligfeiten bringt bie Burg zum Platzen. 
En gingen ven ber Burg Reineberg Gefangennahme und Todt⸗ 
fhläge, Raubmorde und Branbftiftungen, bie Wurzeln zu Bes 
fehbbungen und anbere Schäden auf die Xänber (dioeceses) 
Osnabrück und Minden aus, welchen je eine Hälfte derſelben ges 
hörte. Um folches Elend zu verhindern, mußten beibe Bifchöfe 131% 
über ben Befig unb den Gebrauch, bie Erbauung und Beſatzung 
ih zu befondern Maßregeln verpflichten. Aus denfelben Gründen 
vereinten fich ber Bifchof SGodfried von Minden und bie Grafen 
von Wunſtorf 4347 dahin, daß die Burg Wunftorf zerftört, eine 
neue Burg aber unter beiberfeitigem Einverſtaͤndniß an einem an- 
bern Drte aufgebaut werbe. Als bie Stifter Minden und Herford 
1277 - ihre Freundſchaft erneuerten und auf ben Grafen von 
Ravensberg andbehnten, Furzweg gegen jeden Feind, das Reich 
und den Erzbifchof ausgenommen, ein Schuß und Trutzbuͤndniß 
eingingen, befiegelten fle bafjelbe im andern Sinne mit der Be 


267 f. Kindlinger Bolmeftein I, 47. M. 8. I, ©. 4. 
M. Ges.-Q. II, 4. Cf. Anonym. Haser. c. 29. in M. G. 
H. IX, 261. Vita Altman. ib. XIVJ, 231. 

8) Ch. L. de Northof J. c. p. 34, 16, 26. 
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Nachhaltig wirkten ferner bie ftäbtifchen Zeften auf die Cul⸗ 
tur ber Einwohner, auf bie Drachtentwidelung eines Landes, kurz 


auf das gefammte Leben bed Mittelalters ein. Die Dauer ſchützte 


die Stadt nicht bloß vor Gefahren, fonbern ſchied fie äußerlich zus 
nächhft vom Lande und den Landleuten. Wohl waren bie Auf 


gaben anfangs militärifche, die Einwohner Soldaten, allein bie 


Sicherheit in den Mauern gewöhnte ben naturfrohen, freien und 
ftäbtehaffenden Deutfchen an Zufammeniwohnen, an ftäbtifches 
Leben, an einen lebendigen Verkehr, an einen geordneten Haus 


halt, der Name Bürger verbleibt ben Stäbtern bis auf ben 








heutigen Tag als ein wahrer Ehrenname, obgleich die Burg 


allmaͤlig Stabt wurde, b. h. ein fruchtbarer, friedlich eingehegter 
Boden, auf dem bie fehönften Früchte deutfchen Fleißes und 
beutfcher Geifteötiefe gedeihen follten 646), ein Sammel- und 
Stuͤtzpunkt aller Freiheit, fo daß ber militärifche Charakter fich 
an ben Stäbten eher verlor, ald an ben Grenzburgen und ben 
Schlöffern des Adels überhaupt. 

Die Anwohner der Burgen, namentlich ber Tänblichen, 
hatten offenbar für bie Wohlthaten auch befondere Burgbienfte 
zu leiften; denn abgefehen von den Frohndienſten, welche ben 
Hörigen oblagen, mußten fle, frei von ber Landesfolge, beim 
Bauen helfen, bie Gräben reinigen, im Winter das Eis ſchla⸗ 
gen, Brüden bauen, wachen, Spann- Burg- und Schanzdienſte 
und allerhand Handbienfte verrichten; die Bürger ber Städte wa⸗ 
sen zwar von ben Lanbgerichten und Pflichten frei, Hatten dafuͤr 
aber die Mauern uud MWälle in Stand zu halten und zu vertheis 
digen. Schon der Graf von Arnsberg zwang 1423 die Auwoh⸗ 
ner zum Bau ber Wefelsburg; — eine Thatfache, welche zus 
gleih dafür fpricht, daß dieſe Dienfte urfprünglich frei waren, 
dann abgezwungen und gegen ben Schuß der Burg geleiftet eine 
Berjährungslaft wurden 647), 


636) Giefebredt, a. a. ©. I. 223— 225 vgl. III. 993. 
7) Wigand, Paberb. u. Korv. Provincialveht I, 244, 354. I, 
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abgebrochen, befien Raum aber nebft dem Thurm unten an ber 
Weſer von ben Burgfaflen gemeinfam benugt werben folle 653). 
Recht eigentlih fanden aber Wiſſenſchaften, Künfte 
und feine Bildung im Mittelalter Teine heimlichere und ergiebigere 
MWohnftätte, als innerhalb der Mauern, mo fo fihnell fein Feind 
die regfame Stimmung ber Gemüter verwirrte und bie Werke 
des Friedens zu ftören drohte Wie üppig erblühten fie ſchon 
in ben Pfalzen Karls d. &r.? Und kaum war bas Chriften- 
thum in Sachien Ichenskräftig geworden, da gab es hier ebenfo 
viele Bflanzflätten ber Kunſtübung, der Iiterarifchen Thätigkeit oder 
der claſſiſchen Wiflenfchaftten, als fih Stiftshurgen ber Bi⸗ 
ſchöfe und Klöfter erhoben hatten. Berühmt wurden Die Domfchulen, 
wichtige Biographien und Urkunden wurden gefchrieben, bie kirch⸗ 
liche Kunft fand in ben Stiftsfeften bald Meiſter für Klein⸗ 
tunft, Kirchen- und Thurmbau. Geftirne unter biefen Schul- 
burgen find je in ihrer Welfe Korvei, Paderborn, Osnabrück, 
Minden und Münſter. Bielleiht fand auch das „einzige,“ das 
vollendetſte und fchönfte chriftliche Epos, ber, Heltand, innerhalb 
Stiftöhurgen feinen Dichter. Als bier der Eifer erfaltete, ba zogen 
die Muſen in die eben entftandenen Landes⸗ und abeligen Burgen, 
und wenn Weftfalen auch keine Kunftpoefie geliefert hat, wie an- 
bere Länder, fo bleibt es zu beachten, daß, mag auch ber Ahn ber 
Minnefänger, Heinrich von Velded fein Weſtfale fein, die Burgen 
überhaupt echt nationale Kunft, feinere Lebensart, bie muthigften 
Thaten fürderten, kurz bie ritterliche Sitte pflegen. Es find 
manche Urkunden in ben Burgen gefchrieben, von den Rittern 
manche Burg erbaut, mande Kirchenbauten unterftübt. Als 
dann in den ſtaädtiſchen Ringmauern bie Bevölkerung zu einer 
handels⸗ und gewerbereichen Buͤrgerſchaft erſtarkt war, ba öffnete 
ihnen der Handel in weite Länder einen ferhen weltmännifchen 
Blid, eine unternehmende Weltaufchauung, da erblühten felbft in 
ben kleinſten Städtchen Funftwillige Corporationen, Schaufpiele 


655) Provincialarhiv zu Möünfter, Fuͤrſtenthum Paderborn 550. 
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fiimmung, innerhalb ihrer Grenzen nur auf gemeinfchaftliche Ge⸗ 
nehmigung, gemeinfchaftliche Koften und Mühen eine Burg zu 
errichten und zu unterhalten 9. Auf bie Stärle der Mauern 
ftüßten die Fürften und Städte ſchon 1253 ihre Bünbniffe, 
welche fo mächtig und oft fo wohlthätig in bie Geſchichte bes 
Reiches und ‘ber Länder eingegriffen haben 650). Als Gleve 145 
an Lippe bie halb verpfänbete Lippſtadt wieder abtrat 651), nabs 
men beide Parteien Die bezeichnende Bedingung an, daß der Ge⸗ 
brauch des Herrenhauſes gemeinfam fein follte, aber feine für ſich 
eine „ein Geveſte“ in der Stabt erbauen bürfe. 

Burgen, welche halb biefem, halb jenem oder mehreren Herren 
gehörten, eine Burg mit einem Klofter verbunden, find Feine Sel⸗ 
tenheiten, eben fo wenig find es Berträge ober Beltimmuns 
gen, welche bie Gemeinſamkeit, die Benutzung und ben Bau einer 
Burg betreffen. Auf einer Erbtheilung ober einem Familienver⸗ 
trage 65?) beruht auch jene merkwürdige Erſcheinung, daß zwei 
Burgen, wie bie Schlöffer zu Harkotten feit 1334, Merveld feit 
4397 , Affen feit 1455 und ehebem Brünninghaufen, an ober neben 
einanber gebaut waren und baber gleihjam gemeinfame Intereſſen 
pflogen. Sn dieſem Sinne einten fih Biſchof und Domtapitel 
von Paderborn über zwei Yurgfite der Burg Blakenau 1327 


dahin, daß biefelben auf der Hauptburg belegen feien, ihr Thor 


69) Würdtwein |. c. XI. 41, 43, 53. 

6”), Weifpielsweife die Urkk. ti Wilmans |. c. III. 353, 816 
Riefert, U.:8. V, 164, 263. Wigand, a. O. U, 239. 

651) Lippiſche Negeften II, 2035. Im befondern Kalle verkörpert 
die Gefhichte der Krufenburg und der Abtei Helmerskaufen in 
ihren mannigfaltigen Schidfalen und Erbſchaftswechſein fo deutlich, 
wie feine andere, faft alle Seiten bes politifhen Burgenwefens. 
Landau in d. Beitichrift für heſſ. Geſch. und Landesk. V, 245 


ff. Zelten wurde in Burgen Einlager gehalten. Friedlaender, 


Einlager 1868 S. 118 f. 


652) Sieh die Urkunde bei Kindlinger, Münft. Beite. I, 21 u. 


©. 57. Vgl. die Steinfurter 1353 bei Riefert, U⸗S. V, 203. 
Die Cüdinghaufer 1271 im W. U.-B. III, 898. 
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Steinfeften verlangen, beziehen ober gar mit doppelten Mauertt 
erbauen 655), fo beiiten nach einer fpätern Nachricht bie Thuͤ⸗ 
ringer um 531 bie Burg Scheidungen mit Mauern und einer 
Borburg, nachweislich Die .ältefte Steinfefte im Norden. Unter 
den fächlifchen Burgen wurden dann einige unbeftimmt, unter 
ben fränfifchen dagegen einige mit aller Gewißheit ald Gteinbur- 
gen befannt, welche alfo das erſte fichere lieb ber Steinfeften 
Meftfalend ausmachen. Alsbald nennt auch ber Heliand einmal 
ein Wall gemacht mit Mauern 656), 

Inmitten ber Reſte sömifcher Feften, inmitten ber fränfifchen 
Steinburgen, inmitten der großartigen Burgen Jungitaliens und 
des angelfächjlfchen Königs Edvard, welche wir als nähere und 
entferntere Borbilber des norbdeutfchen Burgenbaues erfannten, 
fhuf dann Heinrich I. feine großartigen Grenzburgen wenigftens 
theilweife in Stein, zumal die Neichöfeinde, die Slaven gleichfalls 
ſolche beſaßen. Das Belfpiel der Angelfachfen mochte ihm ben 
großen Nuten folcher Anlagen klar gemacht haben. Als er daher 
924 — 928 die Martengegenden ber Sale in Militärcolonien 
umfchuf, erneuerte und baute er für bie Anſiedler, für feine 
Kriegsleute und herbeigezogenen Berbrecher Haus an Haus, Hof 
an Hof und umfaßte Alles mit Mauern, in welchen bie neuen 
Anfiedler zunächft tüchtige Kriegsleute, dann gewerbethätige Stäbter 
wurden. Quedlinburg und beſonders Merjeburg find die Haupt- 
Ihöpfungen; Merfeburg wurde vergrößert und erhielt eine neue 
fteinerne Mauer mit einer Steinkirche 65N. _ 

Diefe Werke gehen voran, ihnen folgen dann in Deutich- 
land die früher anfgezählten Steinfeften alter Städte und ber 
Großen Doch noch ohne Thürme, meiftend mit niedrigen Mauern. 
Faft gleichzeitig mit den Steinfeften Heinrichs I. erfcheinen bie 








655) Plutarch. Marius ti, 3, Caes. l.c. II, 9, Tac. Hist. IV, 
‚Ann. II, 62. cf. Plin. 36, 44. 
656) Heliand v. 7244. 


657) Gieſebrecht a. a. O. I. 222—225 Thietm. Merseb. 1.c. I. 10. 
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Ringmauern bes Biſchofs Balderich von Utrecht, und nicht viel 
Später bie erften Steinburgen in Weflfalen; wenigftend vor bem 
Jahre 952 erfcheint zu Geſeke in Weftfalen die Burg bes Grafen 
Haold bereits als Steinbau:; denn als Otto I. bas vom Grafen 
Haold gegründete Frauenftift in feinen unmittelbaren Schub 
nimmt, benennt er insbeſondere auch die geſammte Grundfläche, 
welche der Bereich ber Mauer berfelben Burg im Innern um- 
faffe 658), Seitdem dürften bie hauptfächlicheren Burgen, vor Allen 
bie Refidenzen wie Dalheim und die Stifter wie Korvei mit dem 
Steinbau die alten Holz und Erdwerke immer mehr vertaufct 
haben und die nächit Geſeke auftaucdhende Webigenburg als ein 
Steinwerk zu betrachten fein. Im 11. Jahrhundert befikt Paber- 
born fogleich Diauern, Ravensberg ſchon größeer Steinwerke, welche 
den Berichten und Monumenten zufolge dermalen ben bifchöfli- 
hen, herzoglichen und gräfliken Burgen, gefchweige benn den Bur- 
gen des 12. Jahrhunderts zur Negel werben. Uebrigens wurben 
die Burgen noch in »großer Zahl bis ins 11. Jahrhundert bio 
von Erd=- und Holzwerten aufgeführt; folche fanden wir in 
Weftfalen noch im fpätern Mittelalter, und daß fie in früher 
Zeit au in Sachſen noch häufig vorfamen, feheinen die Wider⸗ 
fprüche glaubhafter Schriftfteller barthun zu wollen. 

Hören wir ihre Ausfagen! Der Biſchof Lintprand Fonnte 
zum Sabre 917 den Ungarn, ald fie nach Norden rückten, 
bie Worte in den Mund legen, daß das Gebiet von Sachien 
und Thüringen weber burch Gebirge geſchützt noch mit feften 
‚ Städten verfehen, leicht auszuplündern ſei 660), und ein ebenio 
ficherer Gewaͤhrsmann 660) durfte felbft noch zum Sahre 1073 





658) Et omne, quod ejusdem civitatis interioris muri continetur, 
solum Seiberg U.:83. I. 9. Das Original der Urkunde im 
königl, Provineialarchiv trägt alle Merkmale der Echtpeit. 

659) Antapodosis II, 24 in Mon. G. H. V, 293. 

66) Ekkehard, Chronicon ad an. 1073 in Mon. G. H. VII, 20 

Bol, Wais Verfaſſungsgeſchichte I. 20. 
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behaupten, Sachſen habe nicht viele Feſten. Wenn gegenfeitd 
ein exacter Sefchichtöfchreiber, wie Thieimar von Merfeburg 661), 
zum Sabre 937 behauptet, die Ungarn hätten Sachſen und 
Thüringen verheerenb ihren Untergang gefunden, weil bie Oerter 
fehr wohl befegt und befeftigt gewefen wären — fo find biefe 
Widerfprüche wohl nur fcheinbar, indem biefer bie köoniglichen 
Srenzburgen nebft den Erb» und Holzbauten im Auge hatte, 
jene nach ihren Begriffen wohl nur an mächtige, Tünftliche 
Steinfeften dachten, 

Daß aber in Wirklichteit im Beginne bes AA. Sahrbunderts 
binfichtlich der Miilitärarchiteftur der Steinbau noch mit dem Holz⸗ 
bau rang und ben Iehteren fortab immer mehr verbrängte, dad lehrt 
die fächfilche Geſchichte in ganz deutlichen Beifpielen. Wie Herzog 
Bernard, fo Hatte noch Erzbifchof Unwan von Bremen eine hohe 
Burg von Holz errichtet, aber fein Nachfolger Alebrand, der ben 
wiederholten GEinfällen ber Feinde eine ftärfere Wehr entgegen 
ſetzen zu muͤſſen glaubte, erbaut zuerft den Muttergotteödom von 
Quaderfteinen, dann für fi) ein Steinhaus gar ſtark befeftigt 
mit Thürmen und Thorwerken. Bon foldem Vorgange anger 
feuert, baut fih au ber Herzog ein Steinhaus, fo daß ber 
Dom und neben ihm an der einen Seite dad Steinhaus des 
Biihofs, an ber andern das bed Herzogs als Steinfelten em⸗ 
porragten. Dem anderen Plane des Erzbijchofd, auch Hamburg 
mit Mauern zu umgeben und mit TIhürmen zu bemwehren, gebot 
fein Ende Halt 662), In Wahrheit werden Steinhäufer und 
Feten nun zunächft Wechfelbegriffe, mögen fie fih nun innerhalb 
der Burg= und Stabimauern ober frei erheben. Steinhäufer bezeich- 
neten den Hauptweg ber Militärarchitettur Deutfchlands von Pipin 
und Karl dem Großen 663) dis ind Späte Mittelalter und baher 
bleibt es immerhin fehwierig, die Grenze zu beflimmen, wann und 


6) ]. c. II. 22. 
662) Adam Brem. I. c. I, 68. 
6 G. v. Maurer a. a. O. U. 145, 148, 154. 
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wo fie den Charakter ber Feſtung mit bem eines Sierbaues ver 
taufchten. Wahrfcheinlih haben bie älteften Steinhäufer ber 
Burgen und Städte und bie fpätern auf dem Lande mehr einen 
fortificatorifchen, die fpätern Steinhäufer ber Städte und ber 
Burgen mehr einen äfthetifchens und Luxuszweck. Von einem alten 
Steinhaufe in Goslar zeichnet fich der burgartige Charakter fehon 
1088 fehr,deutlich aus. Als hier nänlich_eine große Verſamm⸗ 
lung zu Ungunften Heinrichs IV. abgehalten war, ber auch 
Bifhof Bucco von Halberftadt beigewohnt hatte, entfteht in ber 
Nacht ein Aufitand gegen die Feinde des Königs und man umzingelt 
die Manern bed Haufes, worin Bucco eingelehrt war. Von allen 
Seiten durch den Laͤrm geweckt zieht er fich in bad Gemach einer 
nicht geringen Feſte zurüd. Obſchon er fich ergibt, durchbricht 
man bie Mauern und Thüren, beiteigt ben Boben, ber mit 
Steinztegeln gebedt unb durch Balken und dichten Eſtrich 
gegen jede Feuersgefahr gefichert war, zerftört bad Haus umb 
martert den Bifchof zu Tode 66%. Die Altern Steinwerke diefer Art 
dürften oft fehr hoch und zumal auf bem Lande zu völligen 
Thürmen aufgebaut worden fein. Die Steinhäufer ber Stäbte 
haben noch Tange einen burgartigen Charakter, die Reſidenzen, 
wie in Münfter, noch ihre Thürme, ja einzelne burgartige 
Steinhäufer mit Thürmen werden .noch fpät in kleineren Städten 
erbaut; fo jene Burg, welche Bifchof Heinrich von Münfter zu 
Ramsdorf innerhalb der Ringwerke von Erbe und Holz aufcheinend 
bald nach dem Jahre 142% aufführte 669) und man noch heute mit 
dem Namen „Burg“ benennt. Hierher zählen auch die Stein 
häufer, welche die Aktbürger, benachbarten Ritter und Klöfter in 
ben Stäbten und die Burgmänner, wie zu Dülmen, Stromberg, Horft- 
mar und Nienborg, fpäter in ober außerhalb der gleichnamigen Burg⸗ 
ftätten befaßen. Auf bem Lande verband man mit dem Steinhaufe 


66%) Annalista Saxo l. c. in Mon. G. H. VIIL, 725 @iefebredt 
III, 610. 
665) Münster. Geschichtsg. I. 36, 190, 246. 
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offenbar zunaͤchſt fehübenbe und theilweiſe deutlich milttärtiche Ab» 
fichten. Daher gelten fie für einen fehr werthuollen Beſitz 660). 
Namentlich erbauten fih die Häuptlinge in Oſtfriesland, wo das 
Burgenwefen nie zur Ausbildung fam, im 43. Jahrhundert ein- 
fache Steinhäufer als Feftungen SEN, und jebenfalls begann ber 
Landadel Weftfalens feine Steinfortificationen mit einem einfachen 
Steinhaufe; benennt fih doch fchon 4217 ein Geſchlecht von 
„Stenhus” unzweifelhaft nach einer folchen Anlage 66%). Darum 
zählten zu ben faſt 66 räuberifchen Feſten (munitiones), welche 
unter Rudolf von Habsburg in Thüringen gebrochen werben, bie 
feinernen Höfe und Haͤuſer in ben Villen 669%), Steinhäufer wer- 
den alfo wie Burgen benutt, behandelt und beftraft. 

Die Haupthöfe reicher Grundherren find in Weſtfalen ſpaͤ⸗ 
terhin mit Steinhäufern beſetzt, wie das Lehenregifter bes 
Klofters Korvei aus bem 14. Jahrhundert darthut 67%, Daß bei 
folden Anlagen anderswo auch Schönheitsrüdfichten mitfprachen, 
Iehrt die Thatfache, daß mehrere Schweitern des Kloſters Klingenthal 
zu Bafel fihb am Ufer bes Rheines 1274 ein großes ſchönes 
Reinernes Ruhehaus erbauten 67H, Bormaltend aus Schönhettsrüc 
fihten dürfte fich fchon Levold von Northof 4328 zu Drefel bei 
Altena fein Steinhaus eingerichtet haben, zumal er es in ben Fens 
ftern verbeflerte und mit zwei Weihern zierte 072). Wie viel auch bie 
Eteinhäufer im Berlaufe ber Zeit von ihrem urfprünglichen 
geftungscharakter einbüßten, wie jehr fie auch Werke ber Kunft 





666) Urt. bei Leuckfeld, Antiqu. Praemonstr. 107 in der Zeit- 
schrift für christl. Archaeologie I. 182. 

se O. Klopp a. a. O. L. 154. 

668) Seibertz U.B. I, 193. 

669) (castra et curiae seu domus muratae in villis.) Historia de 
Landgraviis Thuring. c. 76 ap. Pistorium 1. c. I, 932. 

620) bei Wigand, Archiv VI, 399 cum domo lapides et curia. 

en, Jahrbb. v. Bafel in den Gefchichtsfhreibern der deutſch. Vorzeit, 
tief. 48, 16. 

612) 1. de Northofl. c. p. 170. 

Nordhoff, Holz⸗ und Steinbau. ik 
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werben, fie fehühten ungleich mehr mie ein Holzhaus gegen Gin 
brüche, Feuerögefahr und Berfall, 

Sobald England im 40. Jahrhundert durch Ebvarb Steiw 
Burgen erhalten hatte, wurbe nie mehr eine eingenommen. Se 
Raunenswertbe Bortbeile verſprach ber Steinbau im Ber 
gleich mit ben Erd⸗ und Holzwerlen ber Militärarchiteftur, daß 
er von ber Welt und ben Gefchichiöfchreibern im 11. Jahrhuu⸗ 
dert mit allem Lobe audgezeichnet wirb. Nur ein paar Beifpiele fein 
noch angeführt. Gin Godfried, Sohn des lothringer Herzogs 
Sozelo Tanı 1044 racheſchnaubend alle Orte bis zum Rheine 
in Aſche legen ober verwüften, nur jene nicht, welche fich los⸗ 
fauften oder deren Bewohner bereitö don den Mauerzinnen herab fei« 
wen Ankürmen Hohn lachten °’3), 4073 ericheint Worms unein- 
nehmbar in der Feitigfeit feiner Mawern 67*) und eben fo andere 
Staͤdte, welchen der ESteinban feine Tugenden enifaltet Hatte. 
Steinbau warb die oofung, er gewährte bie größtmögliche Fe 
Rigleit, geflattete eine geeignete Gormengebung und Geſtaltung und 
tung den äfthetifchen Bebürfniffen Rechnung. Vorſichtige Burg⸗ 
vertraͤge geſtalten daher wohl jegliche Befeſtigrug, nur vicht im 
Sieinbau 6752) Den Beinamen Giein erhielten ſelbſt Waſſer⸗ 
burgen wie Craſſenñein und Ottenflein. 

Der Stein mußte um jeben Preis zum Burgen» und 
Feſtungsbau herbeigeſchafft werben, umb Länder, bie befielben ent- 
behrten, fuchten ihn mit Li und Gewalt ja durch Beraubung 
der Sotteshänfer zw erlangen. Schon im 12. Jahrhundert brachen 
im Trierſchen Gottesräuber bie Kirchen nieber, um Steine für 
ihre Trutzburgen zw gewinnen, und mit foldem Material führte 
namentlich ein Brunicho auf einem VBergeögipfel einen Thurm 





e25) Conf. Lambert. Hersfeld. 1. c. in Mon. G. HL VII, 153. 

*°, (murorum firmitate inezpugnabilis). Lambert. Hersf. 1. c. 
ın Mon. G. H. VII, 204. 

@752) culuscunque castrum operis, excepto sedifieao lapideo. 
Urf. a. 1326 dei Riefert U.⸗S. 5, 419. 
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#875); Gin Graf von Holland trieb 1285 unter dem Vor⸗ 
ande ber Freundſchaft durch Briefe und Boten große Stein 
affen aus welter Kerne zufammen, um fie inzwifchen an feinen 
urgen in Weſtfriesland zu verbauen 67%. In AÄhnlicher Weiſe 
ie anberwärtd half man fih in Weſtfalen. So erbaute man 
3 ben Gteinen bes alten Schloſſes Lon 1238 die efte 
rebevoort, ja bad Material ward fo wichtig, daß man in ben 
Jurgverträgen Beſtimmungen aufnahm, ob bie eine ober anbere 
arte in biefem ober jenem Berge bie Steine für eine neue 
jurg brechen bürfe 877). Sp ſchwierig das Mauerwerk herzu⸗ 
teflen war, fo hoch wurbe es geachtet. Nun iſt Har, wie man 
mier allen Gerrlichleiten der Burg Kappenberg gerade das ftolze 
Nauerwerk (aedihicia murorum) ſo rühmend hervorheben und 
o weribfchäßen Tonnte 578). j 

Blicden wir zuräd auf ben Steinbau der fächflfchen und 
veftfältfchen Burgen, jo gehen allerdingd fchon recht früh fleinerne 
Mauern und feinerne Werke und zwar in ben großartigften Ans 
lagen vor unjern Augen auf. Bergleichen wir fie mit ber uͤbri⸗ 
ven Architektur, fo ericheinen fie früher und zur Zeit ber fräntifchen 
Rriege zahlreicher, zur Zeit ber fächjlichen Kriege Eoloffaler, als bie 
Steinwerfe ber Kicchen. Im AN. Jahrhundert gebt ber Stein 
van der Kirchen und Burgen faſt gleichen Schritt und beide ge 
binnen im 42. Jahrhundert den Sieg über die untergeorbneten 
Moterialien , fo daß Erb» und Holzwerke ſeitdem nur noch ver 
inzelt und zufällig in ber milltärifchen wie in ber kirchlichen 
Architektur auftauchen. Daher Eonnte ber kirchliche Steinbau im 
eigen Jahrtauſend von ber Technik und Uebung bes Milttär 
ambitetur proſitiren und insbeſondere die Wölbung in fich auf 





*%) Gesta Trevirorum ed. Wyttenbach et Müller I, 204. 
6, Menconis Chronicon in Matthei Analect. ed. 2, IH, 294. 
en Wilmans U.-B. II. 352 Würdtw. S. D. XL 43. cf. X. 62, 
6) Cf. Vita S. Godefredi comitis Cappenb. c. 7 in AA. SS, 
Jan, I. 851, 848. 
4% 
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nehmen, auf welche Thüͤren und Genfer einer fleinernen Burg 
nothwendig angewiefen warn. Was das Enftem betrifft, fo 
geben einzelne Bautheile der Steinburg hernach dem profanen 
Steinbau der Bürgerhäufer wieder lehrreiche Vorbilder, jo daß 
man wmande lieder des Bürgerhaufes nicht richtig verſtehen 
würde, wenn man nicht auf den vorangegangenen Burgenbau 
zurüdichauen Eönnte. Gleichwohl lehnt diefer im Verlaufe ber Zeit 
feine Fünjtlerijche Behandlung vielfah an den Kirchenbau, und 
profitirt jpäter, al8 er feine Bedeutung verloren, wieder theilmeile 
von ter Einrichtung der Bürgerhäufer. 

Doch prüfen wir das Syſtem nach ben einzelnen Werken, 
welche die Militärarchiteftur Weſtfalens geliefert bat genaner, fo 
trifft dad Auge im Einzelnen auf fo viele Formen an Größe, 
Umfang, Höhe und Einrishtung, ald es Werke gibt. Das zeigen 
ſchon bie verfchiedenen Bezeichnungen civitas, urbs, oppidum 
casirum, castellum, fortalitia, domus lapideae, aedificia 
lapidea, fossata, munitiones, villae. Jede Form iſt originell, 
jede bat ihre beiondern igenthümlichkeiten und Schönheiten, 
jebe ihr befondered Ausjchen, wie die Menſchen ſelbſt, bie fic 
bauten und bewohnten. Aber dennoch ergibt ein DBergleich un- 
ſchwer durchgreifende Unterfchiebe im Gefammitypus und begrün⸗ 
bei von felbft zwei verfchiedene Gattungen, die ber civitates, op- 
pida und urbes als Stabtfeften einerfeitö unb bie ber „domus,“ 
„Häufer” castra und castella als eigentliche Burgen anberfeits. 
Die fortalitia, munitliones, mansiones betreffen jegliche Art 
Heiner Feſten, bie munitiones ferner und fossata die bis 
ind fpäte Mittelalter errichteten Landwehren ober auch fläbtifche 
MWälle und Gräben, bie domus lapideae unb die aedeficia 
lapidea, wie wir fanden, Iänbliche oder ſtädtiſche Steinhäufer 
von militäriſchem oder aͤſthetiſchem Charakter, die villae wohl 
bie befeftigten Bauernhöfe. 

Die Verſchiedenheit der Keften beruht aber nicht fo fehr in 
ben einzelnen Werfen, als in ber verfchiedenen Dispofition bers 
felben, und bieje hängt wejentlich vom Terrain, theilmweife auch 
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von ber Bevölferung ab. St nämlich die Bevölkerung fehr zabl- 
reich und bürgerlich, fo mußten die Mauern in weiteren Abftän- 
den vom Mittelpunkt gezogen werben und bildeten ein Syſtem 
in fih, ohne Zufammenhang mit Innern Werken: es tft das 
Syſtem ber Städtebefeftigung Wo dagegen ausfchließlich 
eine militärifche Bevölkerung in befchränkterer Zahl wohnte, bort 
fonnten bie einzelnen Werke enger aneinandergefchloffen und um 
innere Werke concentrirt werben: es tft dad Syſtem ber eigent- 
lihen Burgen. Beide Syſteme theilen fich je wieder nach 
dem Terrain, infofern ihre Lage auf dem Berge oder in ber 
Ebene eine verfchiedene Grundgeftalt, eine andere Gruppirung ber 
Merle bedingte. Das beweifen insbefonbere bie Burgen, weniger 
die Stäbte, deren Mauern mit den Anfledelungen zwar wohl 
dem Höhenzuge bed Bergrüdens folgen, fi aber dennoch mande 
Freiheiten in ihrer Entfaltung gefallen ließen, zumal ein eng- 
säumiger Platz doch mit Nuten nicht in eine fräbtifche Feſte um⸗ 
zuwandeln war. Die CEbene öffnete für die Städte und Burgen 
da freifte Feld, und dennoch enthielt fie ſtellenweiſe Hinderniſſe, 
bie eine unregelmäßige Kortification hberbeiführten. Da übrigens 
die Bodenverhältniffe überhaupt auf bie Yeßtere nachhaltig wirkten, 
jo werben wir fie auch bei ber Unterfuchung ber ftäbtifchen For⸗ 
tificationen nicht außer Acht laſſen dürfen. 

Schon der Srundplan 679) der alten Städte zeigt, wie 
tegelmäßig er fih in der Ebene ausdehnen konnte, indem bie 
Werke, wie zu Münfter, Paderborn und Soeft, peripheriich in 
jiemlich gleichmäßigen Abftänden um bie erfte Kirche und ihre 
olten Ringmwerfe oder um ben Markt, welcher ber Kirche gewöhnlich 
nahe liegt, berumliefen und Eingänge für die alten Wege 
beftehen Liegen. Dabei feheint die Umgrenzung ſich oft nur all- 
gemein nach dem Umfreife ber ftäbtifchen Häufer gerichtet, ja 





69) Viele Materialien für die Syſtematik der nun meift verfhmwun: 
denen ftädtifhen Fortificationswerke verdanken wir den trefflichen 
3eihnungenMerians, Topographis Westphaliae. Sieh S 689. 
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über dieſen hinaus, fo weit es bie Oerilichkeit erlaubte, ein 
zegelmäßige Linie befolgt zu Haben. Die Mauer, welche Bifd 
Hermann II. am Ende bes 12. Jahrhunderts um DMünfter zog, 
verläuft überall in ziemlich gleicher Entfernung vom Domplat, 
ber alfo ald Centrum gebient haben mag. Die um hunden 
‚Sabre frühere Mauer bes Biſchofs Burchard bagegen fand der 
Domkiiche füblich fo fern und nörblih fo nahe, als ob hie 
ber Aafluß und fonftige Hinberniffe bes Terrains eine ſymme⸗ 
triſche Anlage verhindert hätten 650), Hegelmäßigkeit und Sym⸗ 
metrie wurben anfcheinenb nur im Allgemeinen beobachtet, fo baf 
weder ein Kreis noch ein Rechteck ber Umgrenzungslinie zu Grunde 
lag. Eine abfichtlichere Regelmäßigkeit beobachteten felten bie 
älteren Städte wie Kippftabt, häufiger bie fpäteren Stäbte, gleid- 
wie beren Straßen auch zumellen ſchon ſymmetriſch vom vieredi- 
gen Marktplake auslaufen. 

Meit Beengter und weit mehr an die Dertlichkeit gebunden 
war bie Fortification ber Bergftäbte, ba fie felten ein regel 
maͤßiges, abgerunbetes Plateau fand. Die Anlage ber Häufe 
und ber Zug bed Mauergürtels Hatte fih einfach nach ben 
Grenzen des Plateaus und bed Abhanges zu richten um fih 
einer beſtimmten Regelmaͤßigkeit und Abrundung zu begeben , bie 
fh nur in dem Maße geltend machen konnte, als fie der Berg 
süden felbft beſaß. Stabtberge, das frühere Eresburg, welches 
vielleicht feit der Zerftörung 1145681) feine ſtaͤdtiſche Befeſti⸗ 
gung erhielt, kann als Beifpiel dienen. Uebrigens wußten 
ſich bie Mauern auch ſehr willig um jede neue Art von Ans 
fiebelung zu fchlängeln, mochten fich biefe regelmäßig mit dem 
Abhange in bie Ebene abdachen wie zu Arnsberg, oder theild 
auf der Höhe, theild im Abbange, theild im Thale liegen, wie 
zu Marburg. 





sw) Sieh die Karte vom Major v. Schaumburg in der weftf. Zeitfär. 
B. 16, fowie die perfpectivifh. Anfichten bei Merian 1. c. 
ser) Seibertz, Grafen ©. 113. 
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Das Spftem ber Stabtfortification beſtand abgefehen von 
ben entfernteren Lanbwehren 687) in biden, hohen Mauern, welche 
durch die altherfömmlichen Gräben und Wälle noch verftärkt 
wurden, indbefonbere in ben Thürmen, melche gleichfam bie 
Knotenpunkte der DMauerftärfe bildeten und endlich in ben Thor 
und Vorwerken, welche bie nothwendigen Ein⸗ und Audgänge 
bee Mauer beherrfchten, in ben Feldthuͤrmen, welche, wie heute 
noch brei zu Paberborm, als Wartihürme zugleich bie Bäume ber 
Landwehr ſchützten, ober endlich in ben thor- und thurmarligen 
Bauwerken, welche, wie zu Minden 682) ben äußern Aufgang 
größerer Steinbrüden deckten. 

Durfte gefehlih Niemand über bie Mauern fteigen 684), 
fo wurden biefe technifch mit Zinnen und Schießfcharten ver- 
iehen, denen im Innern Wehrgänge entfpradhen. Die Graä⸗ 
ben dürften auf unebenem Boben von Alters ber mit Stein- 
wehren burchbaut worden fein, um ber Stabt an allen Seiten 
eine gleiche Tiefe und ein gleiches Niveau bed Waſſers zu fichern. 
Thürme zählen bie Mauern ber Kleinftädte weniger, als bie ber 
Hauptftäbte, ober ed find bie Abftänbe bort weiter, wie bier. 
Vebrigens mußten ſtets Thürme dienen, wenn ed galt, ſchwache 
Stellen zur verftärten; daher treten fie an bie Eden ber Mauer 
und bezeichnen bie Stellen, mo fie ben Berg hinan⸗ und hin⸗ 
abfteigt, wo fie Wege und Waffer 684 a) burchlaffen mußte Wie 
die Thorwerke, aͤhnlich waren namentlich bie Durchläffe mit 
Wölbungen, befondern Fortificationen und nicht felten mit fürms- 
lihen Thürmen geficher. In der Grundform find biefe Mau r⸗ 
thürme entweder rund oder viereckig ſtellenweiſe in ein und der⸗ 
ſelben Mauer, zuweilen find einzelne wie zu Soeſt, auch 
bloß halbrund. Zunähft führte ber Eingang durch fieinerne 


682) Die herford bei Rofe, Weſtf. Prov.-Blaͤtt III. 1. 119. 

689) Merian a. a. O. S. 33. 

”) Buſchmann, Samen 1842. &. 20 

68% a) 1258 ſchon gefährlich für Herford. Rofe, a. a.O. IH, 1. 151. 
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über dieſen hinaus, fo weit es bie Oertlichkeit erlaubte, eim 
vegelmäßige Linie befolgt zu haben. Die Mauer, welche Bifchoi 
Hermann II. am Ende bes 12. Jahrhunderts um Münfter zog, 
verläuft überall in ziemlich gleicher Entfernung vom Domplap, 
ber alfo als Centrum gebient haben mag. Die um Hunber 
‚Sabre frühere Mauer bes Bifchofs Burchard bagegen fland ber 
Domkirche füblih fo fen und nörblih fo nahe, als ob bier 
ber Aafluß und fonftige Hinderniffe bes Zerrains eine ſymme⸗ 
trifche Anlage verhindert hätten 650), Regelmäßigkeit und Sym⸗ 
metrie wurden anfcheinenb nur im Allgemeinen beobachtet, fo daß 
weder ein Kreis noch ein Rechte ber Umgrenzungslinie zu Grunde 
Ing. Eine abfichtlichere Negelmäßigkeit beobachteten felten bie 
älteren Städte wie Lippftabt, häufiger bie fpäteren Stäbte, gleich⸗ 
wie deren Straßen auch zumellen ſchon fymmetrifch vom vieredi⸗ 
gen Marktplatze auslaufen. 

Weit beengter und weit mehr an bie Oertlichkeit gebunden 
war bie Fortification bee Bergſtädte, da fie felten ein regel⸗ 
mäßiges, abgerunbetes Plateau fand. Die Anlage der Häufe 
und ber Zug bed Mauergürtels hatte ſich einfach nach ben 
Grenzen bes Plateaus und des Abhanges zu richten um fi 
einer beftimmten Regelmäßigfeit und Abrundung zu begeben, bie 
ſich nur in dem Maße geltend machen konnte, als fie ber Berg: 
süden ſelbſt befaß. Stabtberge, das frühere Gresburg, welches: 
vielleicht feit ber Zerſtörung ANA5 681) feine ſtädtiſche Befeſti⸗ 
gung erhielt, kann als Beiſpiel Dienen. Uebrigens wußten 
ſich die Mauern auch ſehr willig um jede neue Art von Ans 
fledelung zu fchlängeln, mochten fich biefe regelmäßig mit dem 
Abhange in bie Ebene abbachen wie zu Arnöberg, oder theils 
auf ber Höhe, theils im Abhange, theild im Thale Tiegen, wie 
zu Warburg. 


6) Sieh die Karte vom Major v. Schaumburg in der weftf. Beitfchr. 
B. 16, fowie die perfpecrivifch. Anfichten bei Merian 1. c. 
se) Seibertz, Grafen &. 113. 
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Das Syſtem ber Stabtfortification befand abgefehen von 
ben entfernteren Landwehren 632) in biden, hohen Mauern, melde 
durch die althestömmlichen Gräben und Wälle noch verflärkt 
wurden, inöbefonbere in ben Thürmen, welche gleichfam bie 
Knotenpunkte ber Mauerſtärke bildeten und endlich in ben Thors 
und Vormerken, welche bie nothwenbigen Cin⸗ und Ausgänge 
der Mauer beherrſchten, in ben Feldthuͤrmen, welche, wie heute 
noch brei zu Paberborm, als Wartthürme zugleich die Bäume ber 
Landwehr ſchuͤtzten, oder endlich in ben thor- und thurmarligen 
Bauwerken, welche, wie zu Minden 685) den äußern Aufgang 
größerer Steinbrüden deckten. 

Durfte gefeblich Niemand über die Mauern fteigen 684), 
fo wurden biefe technifch mit Zinnen und Schießfcharten ver- 
iehen, denen im Innern Wehrgänge entiprachen. Die Graͤ⸗ 
ben bürften auf unebenem Boden von Alters ber mit Stein- 
wehren burchbaut worben fein, um ber Stadt an allen Seiten 
eine gleiche Tiefe und ein gleiches Niveau des Waflers zu fichern. 
Thürme zählen bie Mauern ber Kleinftäbte weniger, als bie ber 
Hauptftäbte, ober ed find die Abſtände bort weiter, wie bier. 
Vebrigend mußten ſtets Thürme dienen, wenn es galt, ſchwache 
Stellen zu verftärten; daher treten fie an bie Eden ber Mauer 
und bezeichnen bie Stellen, wo fie den Berg hinan⸗ und hin⸗ 
abfteigt, wo fle Wege und Waffer 684 a) burchlaffen mußte Wie 
die Thorwerke, aͤhnlich waren namentlich bie Durchläfle mit 
Wölbungen, befondern Fortiflcationen und nicht felten mit fürm- 
lichen Thürmen gefihert. In ber Grundform find biefe Maukr- 
thürme entmeber rund oder vieredig fiellenmweife in ein und ber 
felben Mauer, zumellen find einzelne wie zu Soeſt, au 
bloß halbrund. Zunächft führte der Eingang durch fieinerne 


682) Die herford bei Rofe, Weſtf. Prov.: Biätt III. 1. 119. 

65) Merian ae. a. O. 8. 33. 

) Buſchmann, Samen 1842. &. 20 

684 2) 1258 ſchon gefährlich für Herford. Rofe, a. a.O. IH, 1. 151. 
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Vorwerke, dann durch Barrieren und enblich in bas oft fhum- 
artige Thorwerk, das für Nothfignale, wie 4314 bie Oftpforte 
zu Dortmund 685), mit einer Glocke und mit Wächtern verfehen war. 
Führte ber Eingang über Wafler und Brüde, fo war er am 
entgegengefeßten Ufer oft noch mit einem gewöhnlich außen halb: 
sunden und hohen Thurm beſetzt; befonbere Wehren folgten auf ber 
Brüde und dann gelangte man in das überfläffig geficherte Thor⸗ 
wert. Died war entweber ein ſtarker Thurm ober ein thurm⸗ 
artiger Bau oder es beiderſeits von befonbern Thürmen eingefaft. 

Die ältere Ummauerung Münſters unter Burchard und bie 
jüngere von Bifchof Hermann bürften maßgebende Formen fein. 
Burchard ber Rothe, ein Mann, ben feine vielen auswärtigen 
Reichshaͤndel 686) gewiß bie heiten Vorbilder ded Burgenbaues 
kennen lehrten, verwandelte bie alte Feite der Domfreiheit in eine 
großartige Steinfefte, deren Werle ben erhaltenen Reſten und 
Nachrichten zufolge, augenfcheinlich bie gefährlichften Anfälle aus: 
halten follten. Er ließ eine aus Bruchfteinplatten mit fehr hartem 
Steinmörtel verbundene Dauer ET) von L—6' Die und einen 
an bie 32° breiten Graben um die Domfreiheit ziehen, der nur 
an der wefllichen und norbweitlichen Seite von dem Bette bed 
Aaflußes vertreten wurde 683). Starke Thorwerfe fchüßten bie | 
Eingänge, vor Allen hatten jene im Oſten am Michaelsplatze 
und im Norden am Horfteberge in ihrem Obertheile bereits 
Kapellen, von welchen eine bem h. Michael, die andere dem h. 
Georg, den Feftungspatronen, geweiht war 639. Die Fortificationen 
des Bifchof3 Hermann II. (1173 — 1203) umfaßten ein weit 


63 Fahne a. a. D. ©. 33. 

686) Hehelmann in der weftfäl. Zeitfhrift B. 26, 296. 

687) Geisberg in der weitfäl. Zeitfchrift B. 20, 347. 

688) Mai. v. Schaumburg a. a. D. B. 16, 146. 

689) Major v. Schaumburg a. a. O. B. 16, 150, Iäugnet folde 
Werke, ohne die Quellen zu vergleihen. Münster. Geschichts- 
quellen v. Ficker I, %. 
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größeres Gebiet, denn fie umfingen fämmtliche um die Werke 
Burchards entftandenen Anfiebelungen in einem Umfange, über 
den bie Stadt erft jebt Hinausgerücdt if. Im Wefentlichen 
blieben die Werke diefelben, nur waren fie folofjaler und großs 
artiger, wie jene Burchards. Denn bie Mauer hatte eine Stärke 
von 5—7 Fuß, war in geeigneten Diftanzgen mit hochragens 
den Thürmen befebt, an ben vielen Thoren bucch gewaltige 
Werke geſchützt 690, und mit Wal und Gräben umzogen. Die 
erhaltenen Reſte und Ruinen zeigen, daß einft bie größeren 
Städte, wie Soeſt, dad 30 Thürme umgaben, Paderborn 
und ebenfo bie Fleineren Landſtädte wie Beckum und Borken ein 
gleiches Fortificationsfyftem aboptirt haben, wenn es auch bei 
den Fleineren Stäbten nicht fo audgebildet warb, wie bei ben 
größeren. 

Noch im 17. Jahrhundert, bevor ber breißigjährige Krieg und 
deſſen fehrecklichen Kolgen bie Stäbteblüthen und beren Freiheiten ges 
knickt hatte, boten fämmtliche Städte MWeftfalens ein reizendes maleris 
ſches Bild 91), Außerlich mit ihrem ſtarken, theilmeife bezinnten, 
Mauergürtel, ben zahlreich auffprießenden Mauerthürmen, ben 
funftfhönen, zeichen Thor⸗ und Vormerken, und innerlich mit 
ben in zeichen Wechfel abgetreppten Hausgiebeln, ben mächtigen 
Kirchenbauten und bem Walde von ragenden Thürmen aller 
Art, Jetzt find die Mauern und Thürme, biefe Trophäen 
einer zeichen, gewerbe- und funftthätigen, mächtigen und freien 
Bürgerfchaft entweber ruiniert ober erfcheinen den Cingebornen 
als Fremblinge aus ber andern Welt, ftellenweife als Hinberniffe 
Räbtifcher Ausdehnung, oder fallen gar dem Heinlichen Haſſe ber 
Nachkommen zum Opfer. 

Reicher, eoncentrirter und Zünftlicher war das Syſtem ber 
eigentlichen Burgen. Während die Etabt bloß ein weitge⸗ 
sogener Mauergürtel und einige Außenwerke fchübten, kommen 





*) Major v. Shaumburg a. a. D. B. 16, 146 ff. 
6°) Cf. Mattheus Merian 1. c. S. 30 - 92. 
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biefen enger angezogene Außenwerke und bie ſtaͤrkſten Anlagen 
im Sinnen zu. 

Wenn irgendwo, fo müflen wir hier die Bodenbeſchaf— 
fenheit, bad Subfirat ber Burgen, ind Auge faflen, um ſowol 
ihren Grunbplan, als bie Werke motiviren zu können. Die 
kriegs⸗ und baufunbigen Römer berüdfichtigten für ihre Feſtunge⸗ 
anlagen bebutfamft die Anforderungen unb bie Umgebung be 
Terrain 692) und in ber Geſchichte bes deutfihen wie des weſtfaͤll⸗ 
fihen Burgenbaues 698) gibt es Fälle genug, wo ber eine Herr auf 
des andern Boden mit ober ohne Erlaubnig eine Burg anlegt, 
weil er felbft Eein geeignetes Terrain befigt. Erſt vecht nehmen 
die mittelalterlichen @efchichtsfchreiber wieber und wieder fo ge 
nan NRüdficht auf die natürliche Feſtigkeit und Befchaffenheit bes 
Ortes, als ob fie bie erſte Bebingung zur Anlage einer Feſte 
geweſen fei. 

Nach dem Terrain oder genauer gefagt nach ber natürlichen 
Fefligfeit des Ortes unterfcheibet man Bergfeſten und Waf- 
ferburgen und zwar ziemlich burchfchlagend; denn biefe Unter⸗ 
ſcheidung trifft bei ben römifchen und beutfchen Feſten, in alten 
wie in fpätern Zeiten zu. Bet jenen fchütste bie Abſchuͤſſigkeit, ja oft 





bie maueraͤhnliche Steilheit und Feſtigkeit bed Berges ober be 


Höhe, bei diefen bie Tiefe und ber Gürtel bed Waflers. Beides 
machte bie frönende ober umſchlungene Feſtungsanlage möglich 
unzuganglich. 

Schon auf bie alideutſchen Burgen nahmen bie Bobenver 
hältniffe einen fo geftaltenden Einfluß, baß fie nur auf Koften 
ber Berftänblichkett hätten unberüdfichtigt bleiben können. Waſſer 
oder Sümpfe einerfeitö, Bergfpigen anderſeits waren fchon von ben 
aͤlteſten Eufturvöltern gefuchte Wohnungen, um fich gegen Feinde, 
Unthiere und fonftige Ueberfälle zu fichern. Um ben Gürtel des 


692) qualitas oder necessitas loci Vegetius 1. c. IV. 1. I. 8. 
I, 22. Hyginus de oastrametat. ed. Lange c. 57. p. 97. 
695) Bol. Seiberg Dynaften S. 204. Derſ. Grafen ©. 9. 
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Waſſers, wie den Abhang einer Höhe als Wehr gegen bie Roh⸗ 
beit und Wildheli der Nachbarftämme, ber Unthiere und feindlicher 
Anfälle zu verwerten, baute man in ben Gewaͤſſern und Mooren 
die Pfahlinfeln, auf den Hügeln und Bergen bie Urwälle „Denn 
es ift nicht unmöglich, daß die Heineren, buch Waͤlle geihügten 
Plaͤtze die auf Hügeln und Bergrüden in immer größerer Zahl 
von ben Alterthumsforfchern entdeckt werben, gleichzeitg mit ben 
Pfahlbauten entflanden und fi zu letztern wie Höhenburgen zu 
Waſſerburgen verhielten 694." Und ähnlich wie wir von ben 
Wallburgen auf ben Höhen nachwieſen, fo ragen bekanntlich auch 
die Pfahlbauten vielorts tief in bie gefchichtliche Zeit hinein 695). 

Den fpäteren Römern Ichrt daher Vegetius 69), daß Städte 
und Eaftelle entweber von ber Natur befeftigt würden, ober mit 
der Hand, was für fefter gehalten werbe, ober mit beiden: von 
Natur nämlich, inbem der Ort buch ober abſchüſſig, ober vom 
Meere, von Sümpfen und Flüffen umgeben fei, mit ber Hand, 
indem er von Mauern und ®räben umfchloffen wuͤrde. Wie bie 
Thiere, jo leitete ſchon bie Völker ber Urzeit ber Inſtinkt auf 
Wäſſer und Höhen zu Vertheidigungs⸗ und Schubzweden, fo daß 
mit einiger Nachhülfe ſchon oft unverwäftliche und unerftürmbare 
Merle herauskamen. 

Mas das Waffer betrifft, fo pflegten ſchon bie Chaufen, 
das Kernvolk der Sachen, ihre Hütten auf ben Hügeln ber 
Meeresdaͤmme aufzufchlagen, fo daß fie zur Zeit ber Fluth gaͤnz⸗ 
lich von ben Wogen bes Waflers umſchloſſen warene®n). Im 
40. Sahrhundert erhob fich Altbreifach anf ber Infel bes Rheines, 
wo ihm fo wohl die Arme bes Waſſers, als auch bie ande Bo⸗ 


6) Unfere Zeit, Reue Folge, I. 422— 423. 
69) Herodot. Histor. V, 16, Strabo IV, IL Caesar l. c. TV, 
38 cf. Amm. Marcell. XVI, 11. Unfere Zeit, I. 382 ff. R. 


Birhow, Bünengräber und Pfahlbauten 1866. S. 21. ff. 
se) 1. c. IV. 1. 


69?) Plinius l. c. XVI, 1. 
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benbeichaffenheit eine berühmte Feſtigkeit verlichen 6972). Wie 
viele Burgen und Stäbte find feitbem nicht auf Sinfeln und 
Halbinfeln gründet! Die zahlreichen Burgen ber Franken und 
Sachen fanden wir entweber auf ben Bergplateaus ober an ben 
Ufern der Flüffe und bes Oceans, ja es fehlugen die Sachſen 
ſchon im 6. Jahrhundert gegenüber den TIhüringern eim Lager 
am Ufer eines Fluſſee auf698), Die Hofesfeſten ber Ebene 
waren jederzeit mit Waflergräben und Wällen umgeben, bie älteiten 
Stiftöburgen ahmten ihnen nad. Ober iſt es zufällig, baß bie 
älteften Stifter, bie fich doch befefligen mußten, Münfter an ber 
Aa, Paderborn an der Bader, Minden und Corvei an ber Weſer 
gegründet wurden? Geradezu abfichtlich fuchen Graf Friedrich von 
Arnsberg 1423 den unzugänglichften Moraſt für bie Grenzburg 
Mietberg aus, welche die Leute das „Dreckſlot“ 699) nannten, 
eben fo wie noch 1316 Dito von Ahaus für Ottenftein 699 a). 

Hunderte von Burgen find feitbem in Moräften, Sümpfen 
und MWäflern angelegt. Ginen gleich fruchtbaren Boden für 
Burganlagen haben jederzeit bie Bergeshöhen abgegeben, ds 
bie Burgenbauer regelmäßig bie Extreme entweder das Waffer 
ber Ebene ober ben harten Boben fleiler Berge aufzufuchen pfleg- 
ten. Darum legten bie Urvölker fchon bie Steinkreife um bad 
Haupt ber Gebirgsfuppen , darum fpielen bie Bergfeſten in ber 
alten Geſchichte eine fo wichtige Rolle, daß wir fie, im Mittels 
alter mie in altbeutfcher Zeit allein zum Beritändnig ber Yorm 
und Anlage regelmäßig von den Waflerburgen trennen muͤſſen. 
Burg felbft kelbſt trägt ja vom Berge feinen Namen, da Burg 
im Mortverftande Bergedende, alfo eine durch. ihre Höhe ge 
ſchützte Stätte bebeutet, gleichwie arx von arcere abgeleitet 


6972) Liutprand I. c. IV, 26. 

escs) Widuk. Corbej. 1. c. I, 9. 

699) Roſenkranz, Weftf. Zeitſch. S. 14, 106. 
6998) Niefert, U.:&. V, 381. 
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iſt 700), Auf bie Berg⸗ und Ringmwälle der Urzeit folgen bie 
gefchichtlichen. Die Berichterftatter koͤnnen fich nicht enthalten, 
ftetö ber hohen unerfteiglichen und unerreichbaren Höhe zu geben. 
ten, welche biefe ober jene Burg einnahm. Roͤmiſche Lager auf 
Bergen und Hügeln werben häufig erwähnt 701), römiſche Burgen 
bort regelmäßig gefunden. Schon bie cimbrifchen Adnatufer 
verließen im Kampfe mit ben Römern 57 vor Ehr. ihre Eaftelle 
und Fleden, um fih und ihre Habe noch ficherer in eine Nas 
turfeſte zu flüchten, welche fie ringsherum von einer ſteilen 
Felswand gefchüst fahen und nur an einer Seite mit einer 
Mauer und zwar mit einer doppelten abzufperren brauchten 702), 
m der Frühzeit Iegten auch die Kranken ihre Dörfer fo an, 
daß ein fehroffer rauher Steinweg den Zugang möglichit ſchwie⸗ 
tig machte 708) und wie wunderbar erſcheint ihre Feſte Marlhac, 
welche in einen natürlichen Felfen gehauen Aderland und Wein- 
berge umfaßte 79%) und fortab fuchen die Franken für die Refi⸗ 
denzen wie für ihre Kriegäburgen überall vornehmlidy die Höhen- 
zjüge und Gebirgöfuppen aus; nur das thoringifhe Schloß 


0) Grimm, Wörterbuch II, 534, gegenüber ber gangbaren Ab: 
leitung von „‚bergen”, was gleichfalls den Schuß treffend be: 
zeihnet. Merkwuͤrdig ift, daß die römifhe Sprache erft in ſpaͤ⸗ 
terer Zeit das Wort „burgus“ bei Vegetius 1. c. IV, 10, und 
zwar offenbar von dem beutfchen Worte „Burg aufnahm. Ta⸗ 
citus kannte zunächft das Wort in der Zufammenfegung wie Asci- 
burgium, saltus Teutoburgicus, alfo in ausſchließlich deutfchen 
Namen. Vgl. burgus, zueyog, turris ki Krieg v. Hoch- 
felden a. a. O. S. 11. Das Geſchichtliche und die Bedeutung 
mit reihen Belegen bi Du Cange, Glossarium ed. Hen- 
schel I, 815, 816, cf. Wachter, Glossar. p. 230. 

01) Lange, Commentar. in Hygini lib. etc. munit. Roman. 
c. 57. p. 310. 

02) Caesar, 1. c. II, 29. 

’09) Ammian. Marcellin. 1. c. XX, 10. 2. Alw. Schulz a.a. O. 
VIII, 336 

4) Gregor Tur. 1. c. II, 13. 
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Dispargum am linken Rheinufer, welches König Clodio eine zeit: 


lang bewohnte 705) mag ber Ebene angehört haben. Wollen wir 
näher liegende Beifpiele, fo behauptet das meitfälifche Eresburg 


bei ben alten Dentihen, bei ben Sachen und Franken, wie | 


im fpäteren Mittelalter ald Bergfeſte feine Bedeutung! Daß bie 
eriten Klöfter und Stifter in Deutichlandb bed Schubes wegen 
theild an dem Wafler, theils in alten Burgen, und Gaftellen, 
zumeift aber auf Bergen und Höhen gegründet wurden, barauf 


müffen wir bier gleichfalls aufmerkſam machen. Inöbefonder | 


ſei jene höchft anziehenbe Thatfache erwähnt, daß, als bie Ueber 


fälle der Ungarn das ganze Dentichlanb zur Selbfivertheibigung 
und zu ſchuͤtzenden Burganlagen nöthigten, im 92% die Monche 
bed Klofters St. Gallen fchleunigit alle Mäffen zur Gegenwehr 
ergriffen und am Sitterufer auf bem fteilften Hügel (artissimo 
collo) eine fefte Burg bauten, beren Vertheibigung ber Abt und 
die muthigften Brüder übernahmen, wogegen bie jungen und 
greifen Mönche in einer jenſeits bed Bodenſees eiligſt errichteten 
Waſſerburg (wazzirburc) Unterlommen fanden unb zwar mil 
ber höheren Weifung, zur Zeit ber Noth ihr Hell eher den Käh 
nen ald ben Werken anzuvertrauen 70%). Bergfeften und Waſſer⸗ 
burgen follten alfo zugleich Hülfe leiſten. Die älteften Burgen 
ber Herzöge in Deutfchland ruhen vegelmäßtg auf den Bergſpitzen; 
fo ſchon 915 Hohentwil im Hegau auf feinem Baſaltkegel ums 
bezwinglich, das noch ältere Chevremont umwelt Lüttich auf fo 
fieilee Höhe, daß man glaubte, nur Ziegen Tönnten fie erklim⸗ 
men 707, Und fo ragen In ber beutfchen Gefchichte, je weiter fie 
vorwärts geht, um fo zahlreichere Bergfpigen empor, welche ent 
weber eben mit Burgen befrönt werben oder befrönt find, zumal 
im AA. Jahrhundert, ald Noth oder politische Plane den maſſen⸗ 








%5) Gregor. Turon. l. c. D, 9. v. Peucker, Deutsche Kriegs 
wesen 1860 I, 422. 

06), Ekkekardi Casus s. Galli in Mon. G. H. I, 105. 

7) Gieſebrecht a. a. D. I, 198, 365. Quix a. a. O. 1,7. 
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bafteften Burgenbau förberten. Wenn fchon Adalbert von Bres 
men in feinem ebenen Landesbezirke die wenigen Höhen zu Burgs 
plänen auserſah, fo bebaute fein Zögling Heinrich IV. im Kampfe 
mit den Sachſen alle Berge und Hügel Thüringens und Sad 
fens mit feften Zwingburgen, und nahm babei ausbrüdlich auf nas 
turfefte Berge Ruͤckſicht 705). Das berühmtefte Prachtftüd biefer 
Art war die Feſte Hammerftein am Rheine 70%), denn fie war 
mit Hülfe ber Natur, nicht durch Menfchenhand fo von Fels⸗ 
maſſen ummauert, baß fie zur Beſtuͤrmung nur einen ſchwie⸗ 
rigen Zugang bot ?1%. Wer vollends in ober bei einer Stadt 
einen Berggipfel befite, glaubte man, ber beſitze die Stadt 
ſelbſtzuy. In Weftfalen endlih Trönten Widegenberg 712), 
Tedienburg, Kappenberg, Hausberge, Ravenöberg, Defenberg, 
Amberg und zahlreiche andere Burgen älteren unb jüngeren 
Urſprungs die ftellen Vorfprünge, bie Gebirgsrücken⸗ unb Gipfel. 

Ja es will fcheinen, ald ob der Sprachgebrauch Berg, 
Stein und Burg nicht felten'mit einander vermifcht habe. Wa⸗ 
en doch beide fo eng mit einander verfehmolzen, als ob bie 
Felſen bes Berges in den Mauern der Burg fortwüch⸗ 
fn?18), So wurde bie natürliche Felslagerung ein unbe 





’08, Adam Brom. l. c. DI, 35. Lambert. Hersf. ad a 1073. 
l. c. in Mon. G. H. VOL, 192, Brunenis Bellum Saxoni- 
eum c. 16 in Mon. G. H. VII, 334. 

08) Anſicht bei Merian, Topographia archiepiscopatuum Mo- 
gunt Trevir. et Colon. 1646 Zaf. zu p. 82. 

210) Annal. Quedlinburg. a. 1020 in Mon. G. H. V. 85. Andere 
Beifpiele berühmter Bergfeften bei Otte, Bauk. S. 135, 267. 

1) Ruperti Chronicon s. Laur. Leod. c. 9. in Mon. G. H. 
X, 265. 

2) Zur innern Gefchichte derfelben tragen wir nach, daß fie als das 
753 im Kriege Pipins mit den Sachſen genannte Wiberg 
Amales Einh. et Lauris. in Mon. G. H. I, 138, 139 er: 
kannt wird. Vogl. Paarland in den Weftfäl. Provinzialblättern 
II, 9. 4, 55. \ 

13) Sehr intereffante Beifpiele find Hochoſterwitz in Kärnthen bei 
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ſtimmtes aber anregendes Vorbild ber Tünftlichen Steinlagerung 
für ben Baumeifter I% Sm Berglande fagt ein Burgen 
fenner ?15), ift es intereffant zu beobachten, wie bie geoguofti- 
fbe Unterlage ein fo gewichtigee Motiv zur ganzen An- 
lage, fo wie zu allen Einzelheiten jener Bauten abgibt. 
Die Bafaltkegel ber Eifel, Heſſens und der Wetterau, bie ge 
rundeten Gipfelberge von granitifhem und Prophurgeftein ber 
Bergſtraße, ringsum fteil zwar aber doch erfteiglich, find gekrönt 
mit Burgen, deren Ringmauern ber Grundrißform jener Kuppel 
folgen, in deren Mitte frei der mächtige Hauptthurm fteht. * 
Daffelbe gilt mit gewiſſen Einfchränfungen von ben Burgen 
Meftfalens; wie ihr Material bem Innern, fo tft die Grunb- 
form der Oberfläche ihrer Unterlage entnommen. Nur wenige 
Berge fteigen kegelförmig empor, um mie ber Defenberg, ber 
Burg die Baufläche eng und feharf begrenzt zu zumeflen. Die 
meiften zeigen lange, breite Rüden und geflatten wenigſtens 
nach zwei Richtungen bin eine recht freie Entfaltung, indem fie 
weientlih nur bie Gefammtdimenfiönen beeinflußten. Daher 
bie Weiträumigfeit ber Tecklenburg und des Stromberges, babe 





Schejer in d. Mittheil. d. k. k. Centrip Commission V. 
Taf. VO. und bie alte Burg Fledenftein bei Weiſſenbach in 
der Anfiht bei Krieg v. Hochfelden a. a. O. S. 3% 
nah Daniel Spedle’s Architektur von Feſtungen, heraus⸗ 
gegeben 1688. + 

r10) „Nur unbeftimmt fchweben ihm — dem kuͤnſtleriſchen Beifte — 
die feften Bildungen ber unorganifhen Natur vor, aus bern 
Maffen er das verworren angebeutete Neid) der reinen Verhaͤlt⸗ 
niffe wechſelwirkende Schwere und ber reinen Linie zu berjenigen 
Klarheit und gemeffenen Ordnung herausarbeiten muß, vermöge 
deren fie fähig werden, ein Abfolutes auszubrüden * Wenn 
irgendwo, dann finden diefe Worte F. Viſchers, Aeſthetik II, 
1, 192, gerade hier eine geeignete Anwendung, wo Natur und 
Menfchenhand Mauern bauen. 

218) v. Cohausen, Die Bergfride in den -Rhein. Jahrbb. 


H. 28, 3. 
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vie auffallende Laͤngenausdehnung bes Iſenberges; denn follte 
die Gefammtfläche des Plateaus in bie Befefligung gezogen, bie. 
unmittelbaren Abhänge ihr bienftbar werben und dem Feinde Feis 
nen Vortheil bieten, fo mußten bie Ränder bed Berges mög- 
lihft den Umzug ber Zingel bezeichnen, auch wenn fie bafür 
eigens zugerichtet werben follfen, wie auf beim Deſenberge. 

. Obgleich nun das Terrain fo wichtige Unterſchiede zwiſchen 
den Burgen ber Ebene und denen der Berge bedingt, fo beziehen 
fich dieſelben in Meftfalen boch mehr auf bie Einzelheiten und 
die Peripherie, ald auf dad Syſtem ber Anlagen, da fi 
auf ben Bergen fo gut wie in der Ebene einfache und come 
plieistere Sortificationen vorfinden. Das mag bie ſpeeielle 
Betrachtung ber mittelalterlichen Burgen an geeigneten 
Beifpielen barthun. Denn wenn wir von Fleineren Anbau⸗ 
tn, Zwingern und Vorwerken ab bloß auf bie breit und klar 
entwickelten Dispofitionen ded Grundplanes fehen, fo ſcheiden 
ich fämmtlihe Burgen, mit einzelnen befondern Ausnahmen in 
mei große Gattungen, in einfache und reichere Anlagen, doch 
jo, daß bei ber allgmeinen Verſchiedenheit in zahlreichen Fällen 
die Grenzen ſchwankend bleiben. Jene beſtehen aus einer 
Zingel und einem Burghofe, den Bering der andern dagegen 
erlegt ein Querwerk im Innern ber Zingel in eine Vorburg 
und eine Hauptburg. Am freiften entfalteten fich beide Syſteme 
n der Ebene, obſchon größere Bergfeſten, wie Bentheim, gar 
wei Vorburgen erhalten haben. 

Es liegt auf der Hand, baß das einfache Syſtem das 
andlichſte und daher ſowohl den Fortiſicationen ber unculivirten 
vie ben ſchwächeren Burganlagen ber cultivirten Zeiten eigen⸗ 
hümlich war. Den Grenzeaſtellen und dem limes geſellten 
aber bie Römer gegen bie Einfälle det Deutſchen als „kleine 
zurgen“ einfache Ringmauern mit Thürmen an der Mauerflucht 
ber einen freien Thurm mit einem Burghofe Hinzu, und 
mfingen bie Wachthürme auf ben Höhen mit einem Schutz⸗ 
Nordhoff, Dolz: und Steinbau. 15 
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gürtel nicht felten von Erde oder Holz; 716, während de 
Eingänge meiftens durch Fleine Vorwerke erfehwert waren. Aut 
den Lagern gaben die Römer rings um dad Prätorium einen 
einfachen Bering regelmäßig von quabratijcher 717) GSeftalt un 
gingen, wie Militärfchriftfiiller und bie erhaltenen Monument 
Iehren, von bemfelben nicht einmal in ben fpätern Zeiten ab, 
als fie an ber beutfchen Grenze dauernde Stanbeaftelle in Stein 
erbauten und flatt der quabratiichen Geſtalt bie Tänglich recht 
eckige mit einem Verhaͤliniß der Seiten wie 2 : 3715) oder mir 
3: & 719) mehr und mehr burchführten 72%. Solche Anlagen fint 
zunächt offenbar nicht maaßgebend für den beutjchen, geſchweigt 
für ben älteften Burgenbau Weitfalens geworden; denn bie 


16) Krieg v. Hochfelden a. a. O. S. 12, 105. ' 

22) Ausdruͤcklich fagt Polybius, Histor. ed. Ernesti lib. VI, 2%. 
&vög Inapyoviog nup ddrois Hewounnurog ünkov reg Tüg napenpe 
lds, © zuavıas nyög zayıa nawov xul ronov. Idem |. c. Vl, 
25. Te9siong dt Tg Oonmaius, od ulAlovor anyruvas Tun 
anonsrgerrus neVIE TS Omnalag Terpuywvog Tonog, WOrE aciouc 
rag nAsvpdg &xuröv antyev nodus vizs onmnwlausg cf. Josephus, 
Bellum Jud. II, 5. 1. 

18) Hygini. Gromatic. 1. c. ed. Lange c. 2i. p. 78. 

13) cf. Vegetius I. c. II. 8. v. Peucker a. a. O. D, 617. 

20) Jener Altern Form rühmt fi) das Caſtell zu Wiesbaden, Be: 
fhreib. und Grundriß bei Habel und Kihm in Annalen für 
naffaufhe Alterthumskunde II, 131 ff. Sieh die Grundriffe = 
Gaftelld zu Neuwied hei Hundshagen in Doroms Roͤm. Alte: 
thümer am Rhein 1826, ber Saalburg bei Homburg bei Krieg 
v. Hochfelden a. a. O. S. 60, des zu Burg am Rheme 
dafelbft S. 65, der Altenburg bei Arnsburg bei Kabrieiusm 
Archiv für Heffiihe Befchichte III, H. U, Nr. VII. Zweiſehon 
bleibt die Geſchichte des ſechseckigen, vermeintlich von einer Mil 
telmauer in zwei heile zerlegten, mit einem NRundthurm an dt 
dem Eingange gegenüberliegenden Seite bewehrten „Schnellert“ 
im Odenwald bei Hoffmann im Arhiv für hefſ. Geſchichte 
VI, 543 zumal ſich von den der Bobdenbefchaffenheit angepaßten 
dreiedigen, runden und halbrunden Anlagen des Vegetiusl, 
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Urtypen des Burgenbaues, bie Hofesfeſten, waren ja ſchon 
von der Gegenwart bis in die graueſte Vorzeit hinein ein⸗ 
fache Ringwerke von Gräben, Stacketen und Waͤllen, welche im 
Innern das Wohnhaus und die Nebengebäude umfaßten. Die⸗ 
ſelbe Grundform nur in groͤßeren Werken und ungleich ſoliderem 
Material zeigten die altdeutſchen Nationalburgen; denn beſondere 
Vorwerke entbehrten fie in der Hegel 7219. Dieſem einfachen 
Syſtem folgten die älteften Bendals Burgen wohl mehrentheils, 
bob fo, baß bie einen mehr ihre Stärke in ben Ringwerken, 
die andern dagegen: in inneren Anlagen erhielten und bie 
Zingel mehr zu einer leichten Einfriedigung ward. Die karo⸗ 
Iingifchen Burgen zerfielen in fefte Ningmwerfe mit Thürmen unb 
feften Schloßbauten im Innern, während bie Normannen in 
Frankreich und England innerhalb einfacher Ringwerke thre 
Wohnung zu flarten, mächtigen Thürmen emporführten 722), 
Offenbar find folche Anlagen nur materiell vollfommnete Ab— 
bilder jener aus untergeordneten Materialien beftehenden Burg⸗ 
zingeln, in welchen bie Franken ihre Motte und fpäter bie nie⸗ 
derländifchen Großen, wie zu Merchem, ihren hölzernen Wohns 
thurm erbauten. Da übrigens Ludwig der Springer noch um 
4067 feine Wartburg zunãchſt mit zwei hölzernen Thuͤrmen 
nebſt Wohnhauſe, alfo offenbar mit einfachem Beringe 723) ber 





— — 


23. Il, 8. u. Hirtius, Bellum Africanum 80 hier feine 
Saftelle, wohl Eleinere Burgen in Stein erhalten haben. Ab: 
weihende Lagerformen gibt Napoleon, Jul. Cesar, I, 
Taf. 9, 13, 21, 23—30, unregelmäßige deutfche hat gefammelt 
Eſſellen, Geihihte der Sigambern 1868, S. 173 ff. 

1, General v. Peucker, I, 353. 

2) Krieg v. Hochfelden a. a. O. S. 214, 350, 359, 365. 
v. Cohausen, a. a. O. H. 28, .5. kingard, a. a. O. 
I, 215. 

ꝛ2) wie ihn Krieg v. Hochfelden a. a. 0. S. 319 felbft dem 
folgenden Steinbau gibt. 

15* 
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grümdete 724), fo erwied ſich jene alte Baumelfe nicht bloß noch 
lebendfräftig für die fpäteren, culturfähigeren Zeiten, fonbern 
jedenfalls, wie ber Holzbau ber Kirchen, auch für bie erſten 
Nothbauten. Genug, das Mittelalter bat in Weftfalen gan 
ähnliche Werke und bier ganz deutlich im Anfchluffe an bie 
alten Hofesfeſten geichaffen; die erfien Anlagen biejer Art erga- 
ben fich gewiß fchon unter den fächfifch » fränkifchen Burgen und 
wurden, als biefe verfielen, maßgebend für die Stiftsburgen 
ber Biſchofsſitze und Klöfter. Oder follte man dieſen, urfprüng 
lih aus Holz und Erbe beftehenden Feſtungswerken befonben 
Abtheilungen, beſondere Vorwerke zufchreiben dürfen, wenn fie 
noch in fpäterer Zeit eine einfache Ringmauer um die Kirche und 
die Klofterwohnungen barftellen ? Bon ben militärlfchen Steinhäus 
fern hatten gewiß die meiften, wenn fie eine weitere Einfaſſung 
annehmen Eonnten, nur ein einfaches Ringwerk. Ihr Name 
gibt ſchon an, daß fe bie vieredige Geftalt eines Hauſes ober 
Kloſters hatten, wie folche bei dem vor 1045 erbauten Domflofer 
zu Bremen als die gewöhnliche hervorgehoben wird 25), und bay 
fie wie Häufer bewohnt wurden. Der militärifhe Charakter 
verlangte, daß fie nicht bloß möglichft feft, fondern auch mög 
licht Hoch wie Thürme aufgeführt wurben, den normänntichen 
Mohnthürmen ähnlich, welche wahre Steinhäufer find. In Ita⸗ 
lien erlebten die ſtädtiſchen Steinhäufer die reichfte Entwidelung, 
indem die Iombarbifchen Städte mit ben Thürmen ber burgartis 
gen Wohnungen, in welche ber Adel vom Lande einzog, feit dem 
10. Jahrhundert gleichſam überfäet wurben 72%). An Deutid- 
land fanden wir fie im AA. Jahrhundert bereit in Goslar und 
Bremen mit burgartigen Zweden, wie wir fie von ben Stei 

häuſern ber weftfälifchen Städte theils erwiejen theild vermutete 





?24) 9, Ritgen, Führer aufder Wartburg 2. Aufl. S.32f. Otte 
Bauk. &. 269. 

?25) von Adam Brem, Il. c. II, 67. 

%6) Krieg v. Hochfelden a. a. O. S. 2238. 
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Die größeren werben auch bier mit Thürmen und, wie jene viers 
efige Burg zu Ramsdorf, theilmeife mit befonderm Graben 
umfchloffen worden fein. So hatte ja ſchon Alehrand von Bremen 
fein Steinhaus mit Thürmen und Thorwerken gar ftarf befe- 
figt 27), und ähnlich dürfte das Mohnhaus bed Biſchofs 
Everhard von Meünfter, welches innerhalb ber Domimmu—⸗ 
nität am Michaelsplatz 723) Ing, auögeftattet geweſen fein, zu⸗ 
mal fein Beſitzer fich vor einem feindlichen Ueberfall in den 
Thurm flüchten Tonnte 729) und eine einfache Schutniauer nad 
vorn bin jedenfalls der ſtakken Ringmauer im Rüden des Pa- 
laſtes entſprach. Wenn endlich Graf Simon von ber Lippe 
1330 von dem „Hofe“ feines Steinhaufes 780) redet, fo kam 
bemfelben gewiß als Ginfaffung eine einfache Ringmauer zu. 
Üeberhaupt waren bie Burgen innerhalb der Städte gerade 
auf folche einfache Umfaffungen angewiefen, da e8 ihnen für 
reichere Außenwerke an Raum gebrah. So mochten viele ftäbtifche 
Steinhäufer zumal ber Burgmänner in ihren militärifchen Zwecken 
total den Burgen entſprechen, in ihren Werken ihnen nahe kom⸗ 
men. Noch entfchiedener dürfte diefe Behauptung für fübdeut- 
ſche Städte gelten, zumal für Regensburg. Hier findet man 
die engeren Gaſſen durchwandernd noch mehrere Häufer mit 
Thürmen, melche eigenthümlich gegliederte Fenſter mit Erker 
andzeichnen, und unter ben Iekteren einen von feltener Breite 
aus dem 43. Jahrhundert. „Wie bie älteren Zeichnungen von 
Regensburg zeigen, war früher die Zahl folcher Thürme, welche 
die Häufer zu Heinen Feſtungen machten, ſehr groß. iner der 
anfehnlichften noch vorhandenen, von dem man einer herrlichen 
Ausficht genießt, gehört zu dem erſten Gaſthofe der Stadt, dem 
‚Kreuze. Die Anlage einer folden Menge feftungsartiger 


27) Genaueres bei Shumader, Bremifch. Sahrb. I. 138 ff. 143. 
28) cf. Wilmans U.-B. III. 1103. 

?28) Münst. Geschichtsqu. I, 36. 

’30) curia domus nostre lapidee in ven Lippifchen Regeften II, 730. 





230 


Häufer laͤßt fih gar wohl aus ben verfchiebenen Verhältnifen 
von Regensburg erklaͤren; bie verſchiedenen @ewalten ber Kalfe, 
ber Herzöge von Baiern, ber Bifchöfe und ber Stabibehörden 
welche fich hier neben einander geltend machten, wozu noch bie 
Parteiungen ber Bürger und Zünfte kamen, mußten nothwenbig 
bier in größeren ober kleineren Kreifen häufig Gonflicte herbeis 
führen und die Bürger gleichzeitig auf Mittel ihrer Vertheibl 
gung denten laſſen“ 721), Am beften konnte ſich das einfache 
Burgſyſtem auf dem Lande tm Anfchluß an bie alten Hofes⸗ 
feften entfalten. Denn wie es ſich als ein bequemes in ben älteiten 
Zeiten felbft großen Herren empfahl, fo mußte es fpäter 
dem geringeren Adel fowie ben Burgmännern für ihre eins und. 
auswärtigen Wohnfike, ja fogar den Inhabern größerer Burgen 
für Vorwerke um fo willlommener fein, ald es billig und zwed⸗ 
mäßig zugleich war. 

Irren wir nicht, dann war das alte erzbifchöfliche Palatium 
neben ber Peierskirche zu Soeſt nichts Anderes, ald ein von 
einfachen Ringwerken umgebener Steinbau, ber A178, als er 
ein Hodpital verwandelt ward, ald Wohnung „Palaft," in im 
ungewöhnlichen Höhe „Thurm” genannt werben konnte 75°, 
Einer fo befchaffenen Wohnung verbantte gewiß nicht bloß bai 
alte Gefchlecht von Steinhaus, fondern auch jened de turt 
feinen Namen, zumal das Ichtere fih fpäterhin um 41274, nid 
mehr nach dem Wohnhauſe, fondern nach dem Wohnorte „von Soeft 
benennt 733), denn ber ältere und reichere Abel konnte nun au 
die einfache Befeftigung feines Wohnortes verändern und ve 
größeren und fie den complicirten Anlagen der großen Gert 
adäquater geftalten. 

Ganz anders ber jüngere unb ärmere Abel und die Bur 
männer größerer Burgen. Die letzteren, deren corporative u 


31) Waagen, Künftler und Kunftwerke in Deutfhland II, 117 f 
N Seiberg, U :8. 1, 75 und 5. 603, 604. 
Yilmans, U.-B. II. 906 u. p. 472. 


231 


militärifche Bedeutung immer mehr gemwachfen war 24), bes 
zogen ftellenweife in weitem Umkreiſe um die Hauptburg, 
wie zu Stromberg, zu Racsfeld bei Borken, ‚ Reineberg 
und Limberg bei Lübbecke 35), beſondere ländliche Wohnfike, 
theils wm bie centrale Hauptburg ſchuͤtzen zu koͤnnen, theild um 
außer den alten Burgfiten 73%) auch bie Bequemlichkeit. tfolirter 
Wohnungen zu haben. inige folder Burgmannsburgen, wie 
Eraffenfiein fübweltlih von Stromberg, wurden zwar fihon 
im 44. Jahrhundert und, wie heute noch ihr veränbertes 
Terrain beweift, gar mit einer Vorburg aufgeführt, weil ihr 
Erbauer der Burggraf von Stromberg 37) ein mächtiger, ihr 
Bewohner der Burgmann von Wendt bereitö ein altabeliger Herr 
war. Burgmänmer (famuli) von zweifelhaften Adel und Burg⸗ 
herren von geringerem Wohlftande mußten fich ſchon begnügen, 
der auswärtigen Wohnung die nothdürftigfte Kortification zu 
geben, daher denn auch die DBobenbeicaffenheit ber kleineren 
Ringburgen Raesfeldts nur auf einen einfachen Bertheibigungs- 
gürtel von Wallgraben oder Dauer und im Sinnen höchftens 
auf ein Steinhaus ſchließen läßt. Sollten die Burgen bed an- 
gehenden Adels und bie plöglich und mafjenhaft unter Lubwig von 
Heffen im Münfterlande aufichießenden Munitionen mehr als 
feine Burgen geweſen, follte der Wohlftand ober bie Eile, womit 
ie erbaut wurden, eine veichere Entfaltung zu Vorwerken, 
Häufern oder freifteheuden Thürnen geftattet haben? Und niit 


33) Bgl. Dr. Stüve, Geſchichte des Hochſtifts Osnabrüd 1853. ©. 
199 — 201, ferner die Burgmannsfagungen für Quakenbruͤck von 
1422 in den osrabräder Mittheil. III, 361 ff. vgl 352. Dpl. 
a. 1277 ap. Würdtwein, 1. c. XI, 74, insbefondere Nie⸗ 
berding, Geh. d Niedeiſtifts III, 1 ff. II, 286 ff. 

735) Mittheitungen des DH. Paſtor Reen zu Luͤbbecke. Urkundl. Be: 
fhreibung von Limberg bei L. v. Ledebur in feinem Archiv 
für Geſchichtskunde des preuß. Staates I, 97 ff. 

?s) Wilmans, U.-B. III, 596. 

37) Cf. Münst. Geschichtsqu. I, 70. Kiskemper aa D. 
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„folchen Heinen Wohnungen" wurbe in biefer Zeit ganz Weftfalen 
„ lüberfäet. * 

Vornehmlich kömmt hier das Land Osnabrück in Betracht, 
weiches der Mangel entwickelter Burganlagen eben fo fehr kenn 
zeichnet, wie das Borhanbenfein Pleinerer, ärmlider Munitio- 
nen. Es find ftellenweife Bauernhöfe unter bein Namen Wohnung, 
zur Wonung n. dgl. „Auf diefen bat, fo fchreibt ein grünblicer 
Kenner der Landesgefchichte 738), zu irgend einer Zeit bie Woh⸗ 
sung (mansio, habitaculum) eines rittermäßigen Mannes ge 
fanden, eine Bezeichnung, die nicht felten mit dem Ausdrude 
Burg vertaufcht wird. Nur benfe man fich foldhe nicht als ein 
Schloß oder eine Burg im neueren Sinne Es war etwa ein 
Steinhaus, eine Kemnade nach ber Art ber Steinwerfe, die wir 
ja in der Stadt noch finden unb von benen ber Thurm auf 
dem ehemaligen Lebenhofe an ber alten Münze auf das voll 
Iommenfte den Charakter jener Burgwerke erfennen läßt. Nehn- 
ide Kemnaden, Steinhäufer und VBergfribe fanden auch auf 
manchen Bauernhöfen, wie wir deren noch auf Offers Hof zu 
Pyn auf das vollftändigfie erhalten und auf Albers Hofe bw 
jelbft leider Halb zerftört fehen. Gin folcher Thurm gewährte 
Sicherheit und im Bergleih zu dem elenben Zuftande ber ge⸗ 
wöhnlichen Bauernhäufer, die aber wohl vom Adel bewohnt 
wurden, auch Bequemlichkeit. Nur bedenke man, daß ber große, 
in feiner Art prächtige Thurm ber Schelenburg erſt nach 4513 
Heine vieredige Glasfenſter erhielt und bag 1490 die Burg 
in Feuer aufging, weil bie Hausfrau in Ermangelung eine 
Lichtes mit einem Feuerbrande in ben Keller ging. Bei folden 
Zuftänden war ber Maaßſtab von Bequemlichkeit und Wohnlid- 
feit ein anberer, als ber unferige. Berechtigungen waren an 
ſolche Wohnungen eben fo wenig als an jene Burgen geknüpft, 
bie man etwa in einem Sumpf ober Teich hinter einer Mühle 








738) Dr. Stüve in ben Mittbeill. des hiftorifch. Wereins für Osna⸗ 
prüd II, 93 f. vgt. Geſchichte des Hochſtifts S. 199. 
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baute." Wir Lönnen hinzufügen, dag ihr Ringwerk, fet ed ein 
MWallgraben ober bloß ein Geplänt, gewiß nur einen einfachen 
Umlauf nahm ohne vordere ober innere Abtheilungen. So um: 
fing bem Terrain zufolge die beiden vieredigen Burghoͤfe von 
Klein= und Großpartölar bei Selm bloß ein fünftlicher Ringgraben 
und nur entferntere Bodenſenkungen und Waͤſſer verftärkten biefe 
Anlage. Cine Planirung verwifchte vor mehreren Jahren in ber 
Ebene bes öftlihen Münfterlandes eine fehr charakteriftifche Burg⸗ 
anlage diefer Art, welche zugleich troß ber Einfachheit des Sy- 
ſtems eine gewiſſe Großräumigkeit offenbart. Die lebten Inha⸗ 
ber, fo verfichert zomantifch die Sage, waren zwei Fraͤuleins, 
welche im breißigjährigen Kriege, während der Yurgherr in Cur⸗ 
fand unb bie übrigen Bewohner geflüchtet waren, beim Anna- 
ben einer feindlichen Rotte fi vor Angft mit dem alten Holz- 
hacker des Haufes im Wafler des Burggrabens ertränften. Es 
umgab ein genau Ereisförmiger, auf "ıo feined Umfangs bis in 
bie neufte Zeit unterhaltener, ſonſt aber mehrfach verſumpfter 
Ringgraben von ungefähr 16 — 20’ Breite und 8— 10’ Tiefe eine - 
halbkugelförmig fich erbebende, fogenannte Burgftätte von etwa 
400° Durchmeſſer. Beim Blaniren fanden fih in ber Mitte 
vier gewaltige Kiejelblöde, bie Eckſteine eines Steinhaufes, von 
ungefähr quabratifcher Grundform, ferner bie Refte von Steig⸗ 
bügeln, Reitzeugen, Kellergeſchitren, bie alte Heerdſtelle mit 
Kohlen — und ſonſt weder Reſte von inneren Gebäuden noch 
son Ringmauern. Wo bie Brüde von ber Burgftätte ins Freie 
führte, ſteht jegt von feinen Nebengebäuben umgeben ein Bauern- 
haus, nah der Sage_,„bad alte Oekonomiehaus.“ Hiernach 
hätten ſich alſo einzelne einfache Burgberinge bloß mit bem 
Herrenhauſe begnügt, fo daß bie ölonomiſchen Nebenges 
bäude außerhalb der Ringwerke im Freien, am Burgmwege aufs 
gepflanzt werden mußten. 

Was endlih die Vorwerke größerer Burgen betrifft, fo 
gibt die Sefchichte der Burg Gemen einen feltenen unb barum 
jehr ſchaͤtzbaren Beitrag Ste betrafen ben freien auch von Ans 
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ſiedlern bebauten Vorplatz am Eingange ber Burg ober ben 
„ Burgfrieden,” wie noch heute die Tradition den Platz vor 
bem äußerſten Thore zu nennen pflegt. Sie dürften ben größe 
ven Burgen fihon in alter Zeit zugefommen, aber damals ge 
wöhnti nur von Holz bergeftellt worben fein 73%), denn 1271 
finden wir die „Burgvrethe ” bed neuen Wulfsbergs zu Lüding⸗ 
haufen gleich mit Geplänt und ähnlichen Vorwerken befeftigt, 
während man zu Webberden bei Dülmen erft 1454, unter bem 
Schall ber feindlichen Kriegstrompete, den Eingang mit ſpitzen 
Pfählen fo umftedte, daß fie wohl einen Ausgang aber Feinen 
Zugang geftatteten 74%), Zu Gemen nun ward ber Burgfrieben 
wobl weit früher berart in Stein gefefligt +1), bag man ihn 
mit einer Mauer umfaßte, im Junern mit einem Steinhanfe 
befeßte und um dies herum concentrifch bie Häufer für bie 
Burgmänner anlegt. So kam wenigitend bie Fortificatton des 
„Burgorets“ bis in unfer Jahrhundert. Das Steinhaus felbfl 
war ein Bolwert von echt wmilitärifchem Charakter, von Back 
fteinen vierediig, thurmartig aufgeführt, und weil faum von Licht 
Öffnungen durchbrochen 742) düfter an Ausfehen. 

Doch wie viele Arten folcher einfachen Befeſtigungen es 
auch gab, ein Veberblid über die gegebenen Ginzelheiten lehrt 


59%) cf. Du Cange, 1. c. I, 219 s. v. ambarium, I, 814 =. v. 
burgetus I 155 s. v. ballium. 

0) Wilmans, U.-B. II, 906. Wante se nemen staken und 
sherpeden de under und boven und setten de tor schoer. 
Wan men van der borg leip, dat konde men doen, mer 
men konde dar so hastyge nycht weder up komen, 50 
stonden em de scharpen staken entegen. Münst. Ges.- Qu. 
I, 214. 3wei alte Anfichten des Kloſters Karthaus in der 
Bibliothek des Alterhumsvereins zu Münfter ergeben noch Schluͤſſe 
auf die Grundgeftalt des ehemaligen Schloffes. 

70) Bol. Hobbeling, Beſchreibung des Stifts Wünfter herausg 
von G. D. v. Steinen 1742. ©. 351. 

242) Die fachlihen Angaben über Gemen und Raesfeld flügen ſich auf 
Mittheilungen tes H. Grafen v. Landsberg Velen und Gemen. 
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binfichtlich der Werke mit Gewißheit fo viel, daß die Ringwerfe 
bier bloß aus einem Graben, dort zugleih aus einer Mauer 
beftanben, daß die Delonomiegebäube, auch außerhalb bes Berin⸗ 
ges errichtet, dad Haus felbft wenigſtens ein Steinhaus, unb 
zumeilen zu einem Thurme erhöhet oder gar mit Thürwen 
befeßt war. Die Burg in ber Stadt Ramsdorf Hatte vormals 
einen eigenen Ringgraben, und bem Thurm auf ber nordweſt⸗ 
lichen Ede ſtand früher auf ber fübweftlichen ein zweiter gegen- 
über, alfo in jener diagonalen Anlage, bie felbft einigen Herren⸗ 
häuſern großer Burgen zulam. Ueberhaupt durchläuft bie Voll 
kommenheit biefer Heinen Burganlagen, je nach ben Sweden und 
Mitteln ber Erbauer, die verfehiebenften Grabe von dem aͤrmlich⸗ 
ften BZuftande Hinauf zu flärkeren Ringwerken und fchöneren 
Burggebäuden, bis fie ftellenweife ald Burgftälle 742) mit Ring- 
mauern, mit einem Palafte, einer Kemnate, Küche, fogar mit 
einem Bergfride ausgeftattet wurben unb an Stärke wie an 
Zahl der Einzelgebäuden nur wenig jenen Burgen nachftanben, 
die zugleich eine Vorburg ſchützte. Das mögen zwei Berafeften 
hoben Alters lehren! 

Die von ber Natur zu einer Feſte gefchaffene Kuppe bes 
Defenberges bei Warburg, welcher als Bafaltfegel fo Kühn 
in ber Ebene emporfchießt, Erönte wie wir wiffen, wenigſtens 
feit dem Al. Jahrhundert eine ſtarke ſtets von mächtigen Inha⸗ 
bern bewohnte Feſte, bie heute jedoch fo traurig in Trümmern 
verſunken ift, daß nur noch Reſte des alten Bergfrides einige 
Mauerſtumpfe und Kellertiefen zu Tage treten, und die Grund» 
linten der Mauern ohne Weiteres kaum mehr nachweisbar find. 
Nur fo viel kann man binfihtlich des Syſtems 744) heraußlefen, 


5) keo a. a. O. VIU, 212. G. v. Maurer aa O. U, 187. 
Burgftall: oder Stadel bezeichnet urkundlich einen Burgplag und 
eine ehemalige Burgflätte. Vgl. Mittheil. der antignar. Ge- 
sellsahaft in Zürich 1847. S. 29. Wachter, Glossar. I, 
232, Adelung, Wörterbud, I, 1268. 

) Taf. IV. 1. Die Grundrißflizge nad Zeichnungen bes H. 
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daß die Zingel bem Zuge bes höchſten Plateaus folgte, und 
dieſe wieberum durch Zufchneiden und Felsbrüche ungefähr für den 
ſchmalen Bering einer einfachen Mauer zugerichtet worden if. 
Denn abgefehen von Außengräben und kleineren felbftftäudi- 
gen Vorwerken auf ben unteren Stufen, umfängt bie einfache 
Zingel in unregelmäßig polygonem Bruche, wie es biefe Gebirge: 
tänder fo.derten, einen Hof, deſſen unregelmäßige Form wie 
berum maßgebend wurbe für ben Grundplan der Burghäufer. 
Diefe find mehrentheild tief gefellert und auf rechtediger ober 
trapezförmiger Grundlage fämmtlid fo enge an bie Zingel ge 
legt, daß ihre Außenwerke unten zuglei die Mauer fortfeg 
ten, bie Mitte des Hofes für ben runden Bergfrid frei blich, 
und dieſer ringäber alle die in feinem Schatten fichenben 
Gebände und ben allerdings engen Eingang beherrſchte. Viele 
Burgrefe, zumal jene mit den rundbogigen Fenſteröffnungen 
und dem unregelmäßigen Material in horizontaler Lagerung ba 
tiren noch wohl aus dem 12. Sahrhunbert und vielleicht von 
dem böchft wichtigen Anlaß, als Heinrich VI. 4192 bie Burqg 
dem Bifchofe Bernard Il. von Paberborn verlieh; dagegen mögen 
die Fundamente bier, wie anberwärts, in bie Alteilen Zeiten ber 
Burg zurüdgehen 7%5), 

Zahl und Stellung ber Thürme, fo wie bie Dispofitionen 
ber innern Gebäude mobitieiren dies Syſtem ſchon erheblich in 
ber heutigen Wefelsburg, falld die Reftauration von 1605 — 
4607 bie älteren Grunbformen aud) mur oberflächlich beobachtet hat. 
Um einen freien Binnenhof erhebt fich diefe erſt arnöbergijche, dann 
walbedifche und feit 1301 paderborniſche Landesburg als einfaches 
Dreieck und zwar ber weftliche Flügel am Saume eines jähen Fels⸗ 


Af. Seisberg zu Münfter und des H. Symmafiallehrets 
Spielmann ;ju Warburg. 

;) Meier gitt eine tiplomat. Befchreibuag und innere Anſicht de 
Ruinen ia Wiyands Archid I, 1. 25 ff. 111. Anſicht bei Ferd 
de Fürstenberg, . c. 154. 
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abhanges, bie beiden andern am Rande künftlicher Gräben, an ben 
drei Eden jedesmal mit einem zinnenbefrönten Rundthurm befebt. 
Die Rädwanb der Burggebäube wächft auch bier aus ber Ring- 
mauer empor — aber dieſe erfcheinen nicht mehr neben einander, 
fonbern in ben drei geraden Fluchten unter einem Dach vereint, 
gleichwie den Bergfrid des freien Innern nun Drei runde Eds 
thürme vertreten 749). Die unter den Flügeln verlaufenen Keller 
mögen ?*”) alt fein, zumal bie untern Gelaſſe am Defenberge 
unb an andern beutfchen Burgen felt dem 14. Jahrhundert Wölbun- 
gen erhielten 745), und Burgen in Dreiedsform, wie Mansfeld 
und der von Zwingern umgürtete Falkenſtein im Harz lehren, 
ſchon im Mittelalter vorfommen 749). Die Dispofition und Ber 
bindung der Gebäude und Thürme der Wefeldburg weicht jedoch 
jo fehr von den mittelalterlichen Anlagen ab, daß fie früheftens 
dem Beginne ber neueren Zeit entflammen können 50. Sm 
jedem alle aber repräfentirt die Wefelsburg ein reines Muſtet 
bes einfachen Syſtems: einen freien Burghof, und die Vorwerke, 
Zingeln, Thuͤrme und Gebäude, die fonft einzeln ober gar frei 
daftehen, rings um benfelben in ein breiflügeliges Feſtungswerk 


746, Anfiht in Ferd. de Fürstenberg, I. c. p. 218. | 
N Nach der Befchreibung nebft Anfiht bei Stefers in der weſtfaͤl. 
Beitfchrift 8. 22. 330, 356. Schaten |. c. ad a. 1301. 

748) Krieg v. Hochfelden a. a. O. S. 317. 

248) Sie foll im 12. Jahrhundert erbaut fein, indeß reicht Fein Baus 
theil über das 14. Zahrhundert zurüd. Stapel in Rombergs 
Zeitſchrift für prakt. Baukunft 1858 &. 222 u. 228 und anonym 
in den Mitth. des koͤnigl. fähf. Vereins H. 10. 55, 62 f. 

Im Jahre 1581 errichtete der Landgraf Philipp III. von Heſſen 
das bis 1773 beftehende Schloß Philippseck norbweftli von 
Busbady ganz aͤhnlich auf dreieckiger Grundlage mit einem dreis 
eigen Burghofe und dreiedigen Thürmen, body diefe nicht an den 
Eden, fondern auf der Mitte einer jeden Geite und zwar beut- 
ih im Ancſchluß an bie italieniſche Kortificationsweife. Beſchrei⸗ 
bung und Grundriß bei Bänther im Archiv für heff. Geſchichte 
VI, 401 fi. 
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vereint, fo daß Zingel und Burghäufer gleichfam in einander 
verſchmolzen erfcheinen. 

Nachdem die mittelalterliche Kriegsführung mit dem Ge⸗ 
brauche der Feuerwaffen im Weſen eine völlige Umgeſtaltung 
erlitten hatte, empfahl fich für die fpäteren Burgen be 
neueren Zeit fein Syſtem mehr, als das einfade. Denn ba bie 
größeren zu einer Vor⸗ unb Hauptburg entfalteten Anlagen ben 
Kugeln zu viel Fläche und Feine Hinlänglich gefchloflene Gegenwehr 
bieten konnten, erſchien es geraten, fämmtliche Werke moͤglichſt 
eng und daher möglihft ſtark auf eine Kleine Flaͤche zu concen 
triren, fo baß von felbt eine Anlage mit einem freien Burg 
hofe hervorkam. In einzelnen Fällen mögen, wie fpäter am 
Sparenberge bei Bielefeld, durch Wegräumung ber Mittelmauer 
ober ded Mittelgrabende Vor⸗ und Hauptburg innerhalb ber 
Ringmanern zu einer innen Burgfläche umgefchaffen fein, in 
ben meiften Fällen fcheinen die dee Hauptburg enifprechenben 
Bautheile vorzugsweiſe cultivist, wobel bie Borburg wie von 
ſelbſt ihre Bedeutung verlor — kurz, man ſchuf innerhalb eines 
vierfettigen Waflergürteld einen ebenfo vielfeitigen Bauplatz und 
umfchloß ihn mit einem vierflügeligen ober breiflügeligen oft an allen 
Eden ober an fommetrifchen Stellen mit Thürmen befebten Schloß: 
bau. Da biefe Anlagen jeboch meiftend einer militärifchen Be 
deutung entbehrten und gerade im Neußern mit den feinften 
Zierden der Renaiſſance oder ber zeitigen Bauweiſe audgeftattet 
wurden, fo ftellen fie trotz Graͤben und etwaiger äußeren Werke 
im Wefentlichen bie Grundtypen ber fpätern Burgen oder, wie 
fie nun allgemein richtiger genannt werben, ber Schlöſſer bar. 
Hier interefficen fie und nur in fo fern, ald fie ber mitte 
alterlihen Raumbifpofltion mit einfachen oder doppelten Burg⸗ 
böfen folgen. 

Wie in neuerer Zeit der Umfchlag bed gefammten Krieg 
und Kunftweiens die Schloßanlagen vereinfachte und zugleich ver 
alfgemeinerie,, fo waren im Mittelalter wieber bie Motive, melde 
eine einfache Burganlage herbeiführten, fo wenig Iocal, daß bie 
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lebtere auch nach allen Seiten über Weftfalens Grenzen 
hinaus für bedeutendere Anlagen muftergültig geweſen ifl. 
Womit follte Oſtfriesland, das den entwidelten Burgenbau nicht 
gefannt bat, feine „Stinfen” ringsher umbegen, wenn nicht 
mit dem Gürtel von Wal oder Graben? Ein folder umgibt noch 
beute die Bauernhöfe, wie einft eine Ringmauer mit Graben 
die Kirchen und Kischhöfe in einen burgartigen Zuftand fette 7°). 
Ebenſo ergeben die Burgenbücher 752), daß ein Conglomerat vers 
ſchiedener Werke, welche einen Burghof umfaßten, am Nieber- 
thein für viele, zumal fpätere Burgen maßgebend geblieben iſt. 
In den verfchiedenften Grundbformen entwidelte fich das einfache 
Syſtem in Holland, in regelmäßigen und unregelmäßigen Poly- 
genen und Kreifen ben Burgftällen Deutfchlands Ähnlich, doch 
veiher und vollfommmer, um für bloße Steinhäufer zu gelten. 
Denn während biefe ober jene Seite des Hofes von Gebaͤuden 
begrenzt wird, ſetzt an andern Stellen bie freie Mauer bie 
Zingel in ber Art fort, daß der Burghof frei bleibt, da bie 
Thürme meiftens in bie Zingel gebracht find 759, Kür bie 
Ordenslaude der preußifchen Tiefebene berufen wir und auf 
dad an den Dom ftoßende Schloß Marienwerber, ba es, von 
ben vorfpringenden Danzken abgefehben, mit vier Zlügeln einen 
viereckigen Burghof bildet?54). 

Werfen wie nun einen Blick auf bie Bergeshöhen bes 
mittleren und füdlichen Deutfchlands, fo begegnen uns bier am 
Rheine, in Heflen, Thüringen, in ber Wetterau, vornehmlich 
im Luremburgifchen und in ber Eifel zahlreiche Feſten, welchen 





ꝛdi) G. v. Maurer a. a. ©. I, 163. 

752) Bgl. die Anſichten in Het Kleefschland of Kabinet van Kleef- 
sche oudheden en gezigten um 1743. 

68) Bol. die Grundriffe bei Eyk van Zuylichem Pl. I, 4. 6. 
10. 11. 13. 14. 15. Pl. I, 13. 5. 6. 7. 

26%) Anfiht und Grundriß bei v. Cohausen a. a. O. H 28. Taf. 
IV. V. Vgl. Bergau in Foß Zeitſchrift für preußiſche Geſchichte 
II, 608 ff. 
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das fchmal zugemeſſene Terrain meiſtens eine weitere Entfaltung 
verfagt, aber dafür eine um fo flärfere Zingel und um fo mehr 
in fich concentrirte Siunenwerke angewiefen bat 55). Namentlid 
bat man auch ben fchönen Höhen ber fächfiichen Elbgebirge ſolche 
Burgformen aufgebaut und zwar bem alten Scharfenberg bei 
Meiſſen in polygonifcher, dem jüngeren Kriebſtein in runbliche 
Peripherie 756%), Die Schweiz. vertritt füglich kein zutreffen⸗ 
deres Beiipiel, ald die uralte Burg Rapperöwil, dba fie den 
Ruinen zufolge bloß and einem vechiedigen Burghof und davır 
gelegtem Thurme beftand 57. Selten begegnet man einfachen 
Burganlagen in fo klarer Form wie hier, bie einen beſitzen wir 
bie Marburg ber Rheinpflalz 656) im Innern noch mehren 
Abfchnitte, die andern außerhalb au einer Seite ober ringähe 
noch ein= ober mehrfache Zwinger, daher fie im Grundriſſe au 
Wechſel und Reichthum oft mit ben Anlagen einer Vor⸗ mm 
Haupiburg wetteifern und fi nur gezwungen ber Unterjcheibung 
in einfache ober doppelte Anlagen fügen. Scharf genommen 
Zönnte man deshalb hierher auch das furcdhibare nach 4570 
von Georg von Khevenhiller reftanrirte Hochoſterwitz in Kaͤrn⸗ 
then rechnen, benn die Burg befist nur einen wahren Burghof und 
doch beit eine lange Zwingermaner mit Ab Thoren vom unter 
bis zur Spike in Sförmiger Windung emporlaufenb den Weg 
und umgürtet oben die Burg 5%). Später wirb bie Betrach⸗ 


356) Die meiflen Srumbriffe und Anfichten beſchreiben bei v. Co- 
hausen in den Rhein. Jahrbb. H. 28, 3 ff. Taf. L, I, II, 
und Krieg v. Hochfelden a.a.0. S. 212, 215, 239, 312. 

356) Grundriß und Anfichten bei Preusker, Blide in die daterländi 
ſche Borgit Taf. VI, 25 u. 3.8 u. 5. vol. ©. 7 u. 17. 231 
u. 237. 

357) Burgen Alt- u. Neu-Rapperswill in den Mittheil. d. antıq 
Gesellschaft in Zürich 1847. S. 9 fi. Taf. V, 1. 

258) Srundriffe bei Remiing, Warburg bei Hambach 1844. Taf. 
oO, 1. 

759) Trefflich befchrieben und gezeichnet von Schejer a. a 0. V, 
245 fi. Taf. VII. 
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tung ber Bergfridbe zeigen, daß die Zeichnungen vom A. Jahr⸗ 
hundert bid in die Folgezeit die Burgen ſchlechtweg als bloße 
Thürme mit einem Kaufe oder einer einfachen Ringmauer 
kannten. 

Fahren wir fort, den Grundplan der Burgen als Manf- 
ſtab ber Unterſcheidung zu nehmen, fo fiehen ben einfachen ge⸗ 
rade auf bem Lande in reicher Anzahl die entwidelteren 
Anlagen gegenüber, bei welchen ein Querwerk, Graben ober 
Mauer den innern Bering ber gefammten Burgfläche in zwei Theile 
zerlegt, in eine Borburg und Hauptburg. Jeder Theil bat 
feine gehörige Größe und Ausdehnung, ganz befiimmte Gebäude 
und Zwecke. Wahrſcheinlich ift dies entwideltere Syſtem ſelbſt⸗ 
ſtändig von den nordiſchen Völkern ausgegangen und in feiner 
Zweckmäßigkeit nicht bloß den großartigen, ſondern ſogar den 
kleinen Burgen mitgetheilt worden; denn da innere Ab⸗ 
ſchnitte in ben roͤmiſchen Grenzburgen nur vermutet 760) nicht 
erwiefen fiud, fo laͤßt ih ohne Zwang in ben voraufgegans- 
genen Kortificationen der Roͤmer fein genau zutreffendes Motiv 
dafür ausfindig machen, weder in bem entwidelten von zwei 
Thürmen eingefaßten Schukraum ber römifchen Thorwerke 761), 
noh auch in dem ſchmalen Zwilchenraume zweier Stabimauern 
wie zu Aofta 762), — dieſen Borbildern entiprechen vielmehr 
im Mittelalter andere Details; hoͤchſtens hätte man in ber 
Borburg und Hauptburg eine Analogie zu vermuten mit ber ſpät⸗ 
roͤmiſchen Stäbteumfaflung und ber in oder am biefelbe geleg- 
ten Gitabelle 763), denn auch dieſe war von ber Stadtmauer 
wie von einer Vorburg umfchlofien und beſonders geſchützt — 
ein großartiges Doppelburgfpftem, welches fich bei feiner Zweck⸗ 


760) Krieg v. Hochfelden a. a. O. S. 76. 
61) Krieg v. Hochfelden a. a. O. 8. 42, 54. 
. 6) Krieg v. Hochfelden a. a. O. S. 42. 

769) Capitolium, arx, praetorium. cf. Krieg v. Hochfelden 
a. a. O. S. 16 f., 32, 66, v. Peucker a. a. O. II, 421. 
Anfiht bei Viollet-le-Duc, Dictionnaire I, 334, 336. 

Nordhoff, Dolzs und Steinbau. 46 
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maͤßigkeit in Frankreich und England bis in ferne Zeiten 
erhielt und in ben Iombarbifchen Städten felt dem 10. Jahr⸗ 
hundert in fo fern bie mafienhafteftle Aufnahme fand 75%), als 
man bie darein verlegten Burgen bed Landadels mit bem römi- 
fhen Capitol vergleichen darf. In ber That Hatte ſchon ber 
Oſtgothenkoͤnig Theodorich zu Verona im Beginne des 6. Jahr⸗ 
hunderts genau an Stelle des ehemaligen Capitols auf einer 
dominirenden Höhe fo einen Palaft erbaut, daß er im Schuß von 
Mauern und der Etſch fich zur Stadt ungefähr wie eine Haupt 
burg zur Vorburg verhielt 76%). Ja jchon im Anfange unfere 
Zeitrechnung befist der Markomannenkoönig Marbod in Böhmen 
eine Refidenz, und daneben eine feite Burg 766), worin bie alte 
Kriegäbeute der Sueven niebergelegt if. 

Doch alle dieſe Zeiten entflanden unter ber gebietenden Macht 
sömifchen Einfluffes und unterjcheiden fich in ihren Zweden, wie 
in ben Raumverhältniffen ganz beutlich von ben früheflen Dop⸗ 
pelburgen der Deutfchen und Slaven in ben nordifchen, felbis 
fändiger bauenden Ländern. Kann fchon bie Borburg hier faum 
in ein Verhältniß treten zu den roͤmiſchen Stäbteumfaffungen, 
fo diente die Hauptburg urfpünglih überall ber ganzen Nation 
in Waffen, bie Citadelle der Römer und insbeſondere bie Ref 
denzen Marbods und Theodorichs dagegen zunächft fchon ber 
öniglichen Perfon. Grfcheint nämlich laut ben Quellen um dl 
zuerft eine Vorburg (oppidum) unter ber ummauerten Hab 
burg (urbs) der thüringifchen Nationalfeſte Scheibungen bem 
Berichterfiatter ET) als eine jelbfiverftändliche Anlage, fo Röpt 
Henrich J. in Slavien auf eine feine Burg (urbs) im Si 
ben ber Luſitzerfeſfte Lebuſa, welche beide ein Thal trennt, 


16%) Krieg v. Hochfelden a. a. 0. S. 228. 

65) Vgi. Krieg v. Hochfelden a. a. O. S. 447 f. | 

766) Regia, castellum juxta situm. Tacitus, Annal. I, 6 
v. Peucker a. a. 0. S. 422. 

77) Widuk. Corbej. I. c. I, 9. cf. UI, 9. 
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gleichwie fpäter Meißen ausbrüdlich eine Vorſtadt (suburbium) 
bat 768), Beſtimmtere Auffchlüffe, wie die Quellen, geben bie 
älteften YBurgtrümmer über die Haupt» und Vorwerke jener Fors 
Hficationsanlagen, worin altdeutiche Führer mit ihren Heeren, 
mit Weib und Kind Schub fanden. Wenn es wahr ift, bag 
jene Holzburg, welche ber Thüringerherzog Radulf 639 gegen 
bie Kranken aufführte, in den Wallreſten auf einem Bergrüden an 
ber Unftrut unfern ber Steinklebe erhalten ift, fo bildete biefelbe 
vier vieredige Abtheilungen, von welchen fih drei fo an bie 
ſchwachen Seiten der vierten Abtheilung fchloffen, daß dieſe, das 
ſtaͤrkſfte und maͤchtigſte Werk, als die Hauptburg noch heute 
auffaͤllt ”*9. Hatten wir nicht ſchon früher auch in ben ſaͤch⸗ 
fiicden Burgen Weſtfalens Borburgen zu erfennen? Auch hier 
beiten ein ober mehrere Vorwerke in kleinern Abfchnitten ober 
in ringförmigem Umzuge einen bejondern Raum, ben fie beuts 
ih als Hauptburg befeftigen und ſchüͤtzen follten. Wahrhaft 
lehrreich find gerade Hier die ſogenannten Hühnenwälle zu Kirch⸗ 
borchen 77%: Gen Dften machen 15— 20° Hohe Wälle bie fteilen 
etwa im Winkel von &5 Grad geneigten unb unten nod 
durch Waſſer geſchuͤtzten VBergabhänge bie ungefähr breiedige 
Hauptburg an zwei Selten wnangreifbar, bie britte Seite 
mit dem Eingange in ber Mitte decken ein Hoher Wall, 
ein Graben von A0—15' Tiefe, dann eine noch Tängere 
aber ziemlich fehmale Borburg mit einem Walle von 30° Höhe 
und tiefem Außengraben. Und nicht zufrieden mit diefen Wer⸗ 
fen hat man felbit die Settentheile der Vorburg nochmals mit 
zwei 10 — 20’ hohen, theilweife mit Gräben verftärkten Wall⸗ 
gürteln umfchlofien, und diefe wie Vorwerke vor die fehwächere 
Eingangsfeiten ber Vorburg gelegt, fo daß fämmtliche brei Außen - 


168) Otte, Gesch. d. Bauk. S. 254. 

69) Bgl. Dr. Wilyelm in den Hiſtor. antiquar. dorſchungen des 
Thuͤring⸗ſaͤchſ. Vereins 1823. H. 3, 68 ff. 

0) Taf. U, 2. 


16% 
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werke eine wichtige complicitte Bruſtwehr ber einen ſchwachen 
Seite ber Hauptburg ausmachten, während die Natur bie beiden 
andern Seiten fchügte 7. Wahrlich fo eigenthünlich wie ben 
altdeutichen Burgen ber Mangel, fo complicirt und großartig iſt 
oft in den fächliichen dad Vorhandenſein von Vorwerken zum 
Schutze der Hauptburg. Nur erfcheinen fie an dieſer Feſte kla⸗ 
ser und einfacher, an jener dagegen verfchlungener und compli- 
eirter — Alles, um ben Hauptraum möglihf uneinnehmbar 
zu machen. 

Diefe beiden Burgtheile find es nun, welde bie reis 
heren Burganlagen der Lebenszeit kennzeichnen; denn 
dafür, daß fie nicht in jener Größe wie bei den alten National 
burgen wirken, werben fie nun fo ſyſtematiſcher und von fur 
Diger Hand angelegt. Aufs freifte beberrichen fie die Burgen 
ber Ebene, doch wurden fie felbft ben flarren Bergzungen und 
Felsgipfeln aufgeprägt, wenn es galt, ein unüberwinbliches 
Wert zu fchaffen! Das Querwerk, welches die Burgiheile be 
bingt, bildet bei Höhenburgen eine Mauer und oft noch ein 
trockner Graben, bei den Wafjerburgen Graben und Mauer, 
oder es vertritt Die letztere die Außenmauer eines Gebäudes. Es 
fam ja Allee darauf an, die Hauptburg mit dem Haufe und 
oft mit ber Kapelle des Burgheren möglichft ungugänglich und 


unantaftbar zu machen. Unb wenn im Rüden und an ben. 
Zeiten der furchtbare Echild von jähen Felsabhängen hier oder von 


tiefen Wafjergürteln und Bodenhemmniffen dort die Hauptburg 
beiite, und Menfchenhand ringsher die Abhänge noch fteiler, bie 
Gräben noch breiter und tiefer gemacht hatte, fo daß ein Gürtel na⸗ 
türliher und Fünftliher Werke den Hauptheil der Burg um 
ſchloß, fo legte ſich vor bie zugänglichere Seite zumal vor bie 


wunbe Stelle bes Thores ber weite Gürtel der Vorburg mit 


71) Zeihnung lieferte H. Aſſ. Geisberg. Jede Seite der Ummal: 


tung mißt etwa 150— 170 Schritt, die ganze Burg trägt dor | 


ben Eichen: und Bucenbeftand. 
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feinen Mauern, Thorwerken und Häufern und culminirte Alles 
in dem flarten Stamm bed Bergfrids, der mitten auf der 
Hauptburg alle Fortificationen deckte und Trönte, den Feinden 
aber nach allen Richtungen bin fein ſchreckbares Haupt zeigte. 
Mo darum Mittel und Terrain nicht gar zu hindernd in den 
Weg traten, wurbe biefe Anlage auf dem Berge wie im Thale 
durchgeführt vom einfachen Adel wie von ben mächtigfien Lan⸗ 
beöfürften — doch mit dem Unterſchiede, daß biefe ftatt eines 
weiträumigen Vorwerkes zumal auf langen Bergrüden beren 
auch/ wohl zwei vor der Hauptburg anlegten. 

Dürfen wir auch hier an geeigneten Burgen dad Syitem 
genauer prüfen, fo beginnen wir füglich wieder mit den Waf- 
ferburgen; benn bier konnte es fich aufs freifte und leb⸗ 
baftefte entfalten. Nur nimmt e8 Wunder und zeugt ed von 
ber Zweckmäßigkeit des Syſtems, daß bei ben zahlreichen Anla⸗ 
gen jo wenig Wechſel ſtattfindet und ber Grundplan ber einen 
dem ber andeın Burg fo ähnlich if. Ein Mittelgraben theilt 
nämlih die Anlage regelmäßig in die Vorburg und Hauptburg, 
und an’ den beiderfeitigen Ufern erheben fich bie NRingmauern, 
um jeden Burgtheil wieder für fich zu umfchließen. Außerhalb 
der Ringmauern umfängt ein Waflergraben beide Theile, Doc) 
verftärfen und vergrößern fich die Werke im Umkreiſe der Haupt 
burg; bier vertiefen verbreiten unb verboppeln fich oft Die 
Oräben, erhöhen fi die Zwifchenmwälle, hier behnte fich theil- 
weile ein unzugänglicher Wald, theilweiſe eine mafjerfatte oder 
moraftige Ebene aus, um gefchloffene und unvermutete Angriffe 
völlig abzuwehren Meiſtens fpeifte ein fließendes Waſſer oder 
ein Bach die Burggräben — wie viele Schlöfler befpülte allein 
die Stever? — oder es rauſchte gar ein tiefes Flußwaſſer an ber 
Hauptburg vorbei. Die Burgen Haus Geiſt bei Delde, Nedyede 
und Visbeck zu Dülmen, Raufchenburg bei Olfen find treffende 
Beilpiele diefer Anlagen. Die Grundfläche beider Burgtheile bil- 
bet meiftens ein Viereck wie zu Rechede, Meinhövel bei Aſche⸗ 
berg, Botzlar bei Selm, Raufchenburg, Hausberge und Parts⸗ 
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men ??”), Burgfleinfurt, Saffenberg 778), Vorhelm, Wefterwintel 
bei Serben, Hoveſtadt, Vornholz bei Oelde und mehrere noch 
bewohnte Schlöffer, wenn man nur, wie zu Belen bei Gemen, 
‚ Surenburg bei Rheine und Brünninghaufen bei Dortmund, ben 
meiftend eingebeichten Mittelgraben wieber hergeftellt denkt. Doc 
haben ſich VBefeftigungsbauten und Anlagen aus alter Zeit nur 
hoͤchſt vereinzelt mehr erhalten; benn bie meiften Burgen find 
ihrem Derfalle überlajfen, bie wenigften find andern Zmweden 
dienſtbar gemacht ober noch bewohnt, und ſelbſt dieſe mußten 
ihre älteren Werke meiftens von fpätern Bauten ober Veraͤn⸗ 
derungen verbrängen laſſen. Was ſich überhaupt am beiten 
erhalten hat, find die Gräben, ba fie hier reſtaurirt, bort fi 





Dr. Troß Weſtphalia IH, 78 ff. Bol. Wigands Ardıv 
DI, 209. 

7) Die gegenwärtigen Anfihten von Gemen, Hoveſtadt, Brünning: 
haufen, Vorhelm, Darfeld gewährt das große Werk über „die 
Schlösser etc. der preussischen Monarchie.“ 

778) Angeblid vom König Lothar dem Edlen von der Lippe gefchentt, 
dann früh münfterifhe Landesfeſte, Hobbeling a. a. O. S. 
311 fe Hehelmann, Programm ©. 16. In den Werfen 
heute unkenntlich ging Saſſenberg aus ber unter dem Zwange 
franzöftfcher Gartenkunſt erfolgten Reftauration unter Friedrich 
Ehriftian von Plettenberg 16R8— 1706 total verändert Hervor. 
Dabei mag die Borburg für das große breiflügelige Vorhaus 
erweitert fein, zumal bie Kapelle mit Anbau nahe vor der Haupt: 
burg liegt. Diefe offenbar damals erft kreisfoͤrmig zugerundel 
und mit zwei Ereisförmigen Gräben und einem Walle umgeben, 
tonnte doch im Kern nicht verlegt werden, da das alte „Ambte: 
baus fo von Eberharbo den 32. bifchoffen zu Münfter im Jahre 
41300 erbaut worden", ftehen blieb. Saͤmmtuche drei Gebäude 
waren dreiflägelig und im Gegenfage zur fpäteren Art bie bei: 
den freien Flügel vom Aufgange abwärts gelehrt. Der Gitua: 
tiorsplan mit Angaben in Collecta a Maurizio Guding 
Artilleriae Capitaneo 1752 mit Handzeihnungen auf ber Bi: 
bliothek des Altertfumsvereins zu Münfter als P. I. Ueber Su: 
senburg vgl. den Gituationsplan a. 1752 daſelbſt gefertigt vom 
Artil.=Maj. A. 3. Thelen. 
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vielfach ſelbſt überlafen wurden, um noch heute von ber che 
maligen Anlage bie Umriſſe einer Vor⸗ und Hauptburg barzulegen. 

Daß aber dieſe Doppelanlage der alten nationalen Bur⸗ 
gen von Anfang an ben ritterlichen überfommen und biejen 
urfprünglich ift, beftätigen bie Gleichförmigkeit ber älteren und 
jüngeren Yurgen, bie Urkunden und ber Umftand, baß viele 
von ben vorgeführten Anlagen ſchon im A2., ja fchon im AN. 
Sahrhundert, alſo in ber fruchtbarften Zeit der YBurganlagen, 
ihren Befigern den Namen gaben. Ein Werimbold von Gemen 
erſcheint ſchon 4092, ein Rudolf von Steinfurt 11433, ein 
Gerhard von Geift (Gest) 14154, ein Konrad von Lübinghaus 
fen 117%, ein Burgeaſtellan Gobfried von Rechede 4175, ein 
Alerander von Weſterwinkel 4487779), die Verhältniffe der 
Burg Bifchering werben 1274 eingehend georbnet, Botzlar wird 
41282 von Sodfrieb von Meinhövel an Gerhard von Münfter 
verkauft 780), Die von Meinhövel kennt bie münfterifche Chronik 
ſchon im 0. Jahrhundert und bezeugt bamit wenigftend das fehr 
hohe Alter biefes Gefchlechts, aus bem dann ein Rudolf 4139 
urkundlich auftritt 781), 

Den Berfolg ber jüngeren Burgen wirb man und um fo 
mehr erlaffen, als, wie gefagt, auch die Urkunden geradewegs 
eine Vor⸗ und Hauptburg unterfhelden. Da mir ihre Ausſa⸗ 
gen fpäter eingehender betrachten werben, fo genüge es bier, 
darauf hinzuweiſen, daß biefelben fchon 1280 der uralten Rit- 
terburg Gemen ausdrüdlich eine Hauptburg und eine Vorburg 
zuerkennen 739). Wenn fchon die Burgen bed Adels und bes 


”°) Erhard, Cod. d. W. I, 166. II, 296, 374, 375, Reg. H. 
W.QD, 1551. ®gt. Wilmans u. Perger, Index zu Er- 
hards Reg. H. W. s. h. v. 

’%0) Wilmans, U.-B. III, 864, 896, 1185. 

”81) Münst. Geschichtsquellen I, 11, Erhard, C. d. W. I, 
328b, 231, 371. 

2) Wilmans, U.-B. II, 1104. 
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Lanbesheren fo tief in Die Feudalzeit zurüdgeben, fo hatten alio 
bie fpäteren Burgen des Adeld großartige Vorbilder genng und 
bebürfen hier deshalb eines gefchichtlichen Nachweiſes nicht. Nur 
die Entfiehung bed Wulfsberges fei ausführlicher erwähnt, 
wobei zugleih auf andere Burgverhältniffe Ichrreiche Streiflichter 
fallen werben. Innerhalb ber jebigen Stadt Lüdinghaufen zwis 
fhen ben Armen der Stever befaß das 14174 genannte Ge 
fehleht von Lüdinghaufen fein Stammhaus gleichen Namens 
mit einem hoben Thurm und einer Borburg Peperlafe bewehrt. 
An die Hundert Jahre fpäter mochte es zweien Brüdern, Her 
mann und Bernhard, nicht Raum genug bieten, denn, nachbem 
fie fih in das väterliche Erbe getheilt hatten, erbaute ber juͤn⸗ 
gere Bernhard in Suͤden ber Stabt um 4270 eine Fefte mit. 
Borburg, Hauptburg, Gräben und Mauern, bie von feinem Namen 
„Wulf“ Wulfsberg genannt ward, und gab bem gemeinfamen Orte 
Lüdinghaufen ſelbſt Mauern und Gräben. Diefes auf Landes⸗ 
berrlichleit gerichtete Vorgehen und vielleicht noch befondere Krieges 
und Beuteluſt des Wulfs fcheinen dem Biſchof Gerhard von 
Münfter Veranlaffung gegeben haben, daß er 4271 dem Wulf 
ben Krieg machte, den Wulfsberg zerflörte, Die Mauern ber 
Stadt nieberlegte, zur Befeftigung feiner Oberherrſchaft bie Burg 
Viſchering nörbli von der Stadt feinem Droften Albert ftatt 
des Burglehens Dülmen übertrug und bie beiden tits 
terlichen Brüder Hermann und Bernhard zugleich gegen eine Ent 
fhädigung von 250 Mark in ein Abbängigfeitöverhältniß brachte 
Auf Eid und Treue mußten fie nämlih am 2. December dem 
Bifchofe die Vollmacht einräumen, am Wulfäberge nach Belieben 
bie Gräben wieber zuzubeden, bie Befefligungen, die hölzernen 
Vorwerke des Burgfridend (burgvrethe) zw zerftören ober zu ver- 
brennen, bie Mühle behufs Nivellirung und Trodenlegung be 
Bodens auf feine Koften an einem andern Ort aufzuftellen und 
ihrerſeits verfprechen, bie zerftörte Burg ohne Grlaubnig nicht 
wieder aufzubauen. Sie mußten vielmehr felbft Miniſteria⸗ 
Ien bes Stifts werben und fich verpflichten, keinem Feind deſſel⸗ 
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en ihre Burg Lübinghaufen zu öffnen, fonbern biefelbe als ein 
ffenes Haus dem Bifchofe verfehreiben gegen Jeden, nur nicht 
egen ben Abt von Werben, von dem fie zu Lehen ging. 
ür eimaige Streitigkeiten follten fie nicht fich ſelbſt Recht 
eben, fonbern daſſelbe vor dem Biſchofe Holen, und bie 
zurg nicht weiter befefligen dürfen, als hoͤchſtens inner 
alb der vorhandenen Gräben einen Pferbeftall oder ein Vieh⸗ 
mus bauen. Denn bie Stammburg Lüdinghaufen war nad 
er Zerftörung bes Wulfsberges wieber ber gemeinfame Wohn⸗ 
I ber Brüder Hermann und bed Wulfs geworden, ba Her⸗ 
nann feinem Bruder gegen bie Hälfte ber ihm entrichteten Ent- 
häbigungsfumme bie Hälfte bes „olden Huſes“ ber Fiſcherei 
nd des ganzen Anweſens innerhalb des Beringes nur nicht ben 
Burgthurm erblich eingeräumt Hatte. Kaum vierzig Jahre ſpaͤ⸗ 
ter iſt indeß ber Wulfsberg wieber aufgebaut unb ber unge 
Wulf Heibenrich liegt Im Felde gegen ben münftertfchen Biſchof 
und fein eigened Stammhaus ?88, 

Die Burgtheilungen haben merfwürbiger Weife fel- 
im eine Theilung ober eine entſprechende Vervielfachung ber 
Burgwerle und des Burgplanes, fonbern hoͤchſtens ber Haͤu⸗ 
fer und überirbifchen Werke bedingt, denn trotz ber Theilungen 
des 5. 1274 und 1355 zerfallen bie Burgen Lüdinghaufen und 
Steinfurt 618 auf den heutigen Tag in eine Vorburg und 
eine Hauptburg, ja bie Theilungsacten befichen zuweilen aus⸗ 
drüdlich auf die Unveränberlichkeit der Gräben unb des Grund⸗ 
planes. Wenn num bie Acten ber J. 1463, 1468 und 1490 
eine dreifache Theilung und brei Inhaber der Burg Vifchering 
in Lüdinghaufen aufwelfen 54), fo befrembet e8 nicht, heute in 





a) Of. Wilmans, U.-B. II, 906, 896, 898, 899. Kindlin⸗ 
ger, M. B. IH, urk. 108, 243, 244. Lübdinghaufer Chronik 
des XV. Zahrh. bei L. v. Ledebur, Arhiv B. XI, 332 ff. 
9. Geisberg, der bifhöflihe Hof zu Münfter MS. 1°. II, 
488 ff. und unter den Noten 38a ff. 

’) Fahne, bie Herren von Bocholtz I, 2. 34. 
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aſtrecken, boten fie meiftend Raum genug, vor ber Hauptburg 
ie Vorburg ober noch wohl einen Zwinger zu entfalten, wor 
gen bie Bergconfigurationen anderer Länder zwar wohl mehrere 
vinger und Vorwerke von der fpigen Felskuppe bis unten ins 
sol ober an das Ufer eines. vorbeiraufchenden Waſſers erfor 
ten, aber dafür engräumigere Höfe erhielten. 

Auf dem weftlichen Ausläufer des Osning bezeichnet noch 
ute der kraͤftige Mauerfodel der Tedlenburg im Weſten ben 
iträumigen Bering ber Vorburg mit bem fpäteren Thortburm 
i ber Nordfeite, und im Often zwar auf niebrigerem Terrain, 
ch hinter breitem Walle und ringäher vom Abgrunbe, dickeren 
auern umgeben und, wie bie Kellertiefen zeigen, bie bereinft 
ſt durchgehende mit Bauten bedeckte Hauptburg. Wenn bie alten 
richte fort und fort die Stärke und Pracht biefer Burg prei- 
1, jo bekundet die Zwedmäßigfeit ihrer Lage Nichts mehr, als 
$ ihre Erbauer den Stammſfitz Barbenburg bei Oeſede ver- 
liegen, um bier gegen bas J. A150 die neue Tecklenburg zu 
ünden 737). Auf einem herrlichen Vorſprunge ber Ruhrberge 
det man in ben theild auf Sodel- theild nur auf Bobenhöhe 
haltenen Zundamenten des Arnsberges im Norden bie ge 
umige Hauptburg an ben beiden Langfeiten von fihroffen Ab- 
ingen und an ber Ruͤckſeite vom Fünftlichen Felfenthal begrenzt — 
if der Abbachung der Sübfeite bie nur enge, aber anfcheinenb 
ppelte Vorburg. Verſtümmelt fieht noch das fpitbogige Thor⸗ 
at 785) der Borburg, ziemlich vollfommen daneben ein von 
t Seite zugängliches Verließ mit feinem Kuppelgewoͤbe, bie 
sachtbauten und Thürme im Innern Haben nur Hügel mit 
pigem Graswuchſe Hinterlaffen. Während die Tecklenburg gen 


en) Rieberbing a. a. O. I, 1 ff. Bgl. die ältere Befchreibung 
im Mal. u. Rom. Westphalen 8. 112. 

?88) Anfiht und Angaben über den fpäteren Zuftand der Burg bei 
Seiberg, Grafen ©. 78. Die verfhiedenen Abbildungen vom 
3%. 1620, 1648 und 1669 in den Quellen III, 368. 
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Norden auf bie wechſelvollen Berge Ihbenbürens, gen Süben 
auf bad weite Thal des Münfterlandes mit feinen Heibeflächen 
und je weiter dad Auge gebt, auf bie üppigſten Fluren und 
Saatfelder hauen und die hellen Winbungen ber Ems ſtundenweit 
verfolgen läßt, biegt fich bie Ruhr in weicher Schwingung um ben 
Arnsberg, fo daß das Schloß zwar einen befchräntteren aber befto 
seizenberen und gefättigteren Ausblid bot und zwar gen Süben auf 
bie Stadt, gen Weiten und Often auf ben Silberfaben bed mil 
ben Waſſers und auf bie Auen unb Bergvorſpruͤnge, bie zu beiden 
Seiten bie Ufer einfäumen. Ungemein kühn, und in ſtolzer 
MWölbung überragt im Weiten am jenfeltigen Ruhrufer den 
Arnsberg ber Rümberg, und biefen fanden wir auch früher mit 
einer Burg befrönt, als jenen. Die Stätte ber Burg Roden⸗ 
berg iſt heute mit hoben Bäumen bewaldet, unter ihren ſchat⸗ 
tigen, ſtillen Laubwoͤlbungen gebieten bie alten Burgtrünme 
Ehrfurdt und Bewunderung, Moos bekleidet nun die Funde 
mente der Mauern, nur Steinhaufen ober Erbhügel erübrigen 
von den ſtolzen Bauwerken, und höchftens ragen von ber Mittel⸗ 
mauer und ben TIhürmen einzelne Reſte höher zwiſchen ben, 
Baumftämmen empor, aber aus diefen Reſten heben fich nicht 
unbentlich nach dem Bergesende Hin die Grunblinien ber Bor 
burg heraus, einerſeits daneben erfennt man den zwingerartigen 
Weg zur Burg, welcher dort, wo er ben Zugang aus ber Tiefe 
aufnahm, feitlich von einem beſondern Thurme gedect mar. 
Dem Bergrüden entlang behnte ſich die Hauptburg aus, nad 
innen von einer hohen Drauer, an ber nordweſtlichen Ede von 
einem Mauerthurme und im Rüden vom gewaltigen Bergfrib 
beſchuͤzt. Die vielen Steinhügel, bie mannigfachen Bodenſen⸗ 
tungen im Innern und eine große Regelmaͤßigkeit der inner 
und Außeren Mauerruinen würben, gehörig verglichen, unzweifel⸗ 
haft noch Schlüffe auf bie genauere innere Einrichtung zulafien; 
allein bier genüge es, bie Hauptihelle einer Bergfeſte wieder⸗ 
erkannt zu haben, bie das gleichnamige „Dynaſtengeſchlecht, 
eines ber vornehmften und veichften Weſtfalend“ aufführen 
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als die Grafen von Arnsberg, gefchweige benn andere Dynaften 
fich folcher Refidenzen noch nicht rühmen Eonnien. Schnell wie 
eine Frühlingsblume war fie aufgegangen und follte fie auch 
endigen. Die Urkunden bes J. 4359 gebenfen ihrer nicht 
mehr 789), | 

Und boch deutete bie Großraͤumigkeit, bie fchroffe Tiefe an brei 
Seiten, ber Zug der Zingel und Innenmauern und vornehmlich bie 
Mehrzahl ber Thürme auf eine fehr mächtige Anlage, ja fie 
muß den Zeitgenoſſen ſchon bald ebenfo fihredbar als muſter⸗ 
gültig vorgefommen fein; denn, ba wir in ben Ruinen bes 
Iſenberges ein ganz Ähnliches nur deutlicher nachweisbares 
Merk wiebererfennen, fo möchte dieſe Burg, wie das häufiger 
geſchah, nach bem Vorbilde des Rodenbergs gejihaffen fein. 
Gehen wir aljo das Ruhrthal Hinab, bis wo rechts bad Staͤdt⸗ 
hen Hattingen feine freundliche Silhouette dem Horizont gibt 
und links lange, mit Thälern wechjelnde, Gebirgszuͤge plößlich 
vor dem füblichen Ufer bes reißenden Bergwaſſers bemüthig und 
jäb abfallen, jo gewahren wir mehrere Felskuppen, welche 
ehedem in Burgen gipfelten. Die mächtigfte lag auf dem Iſen⸗ 
berge, von wo heute ein freundlicher Wirthöhausban mit hohem 
Thurme und Balcon in das Ruhrthal hinab unb weit in ben 
Norden hinein winkt, wo ber Rauch ber Hocöfen bie Fernficht . 
verdunkelt oder völlig abſchneidet. 

In ben Trümmern bes Syjenberges 790) lieſt man ein Sy 
Rem fo originell und eine Anlage fo kolofjal, daß biefe Burg 
wohl ringsher alle übrigen an Großartigfeit und Stärke über 
boten haben mag. Sie liegt auf dem gleichnamigen Höhen⸗ 
zuge, ber fich vom Ufer des Deilbachs inmitten zweier Ihäler 
20 Minuten weit mit ſchmalem Rüden in norböflicher Richtung 
dinftrect, bis er jäh in bie Ruhr hinabſtürzt. Einerſeits vom 





’89) Die Ipentität der Dertlichleit und lehrreihe Angaben über die 
Ruinen bei Seiberg, Dynaften ©. 192, 209, 281 ff. 
0) Zaf. V. 1. 
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Ruhrthale, anderſeits von einer gewaltigen, tief in ben Felſen 
gehauenen Kluft begrenzt erhoben fih auf dem norböftlichen 
Borfprunge die fleillen Mauern und Thürme des Stammſchoſſes 
ber Grafen von Iſenburg. Nichts iſt natürlicher, als das bies 
Geſchlecht, welches fich alsbald zu einem fo hohen Gipfel der Macht 
und bed Anſehns emporfehwang, wie es hernach in die Tiefe 
des Unglüds Hinabfiel, für fein Schloß bie angemeijenfte Stätte 
erkor und Nichts ungefchehen ließ, um ibm bie höchfte Vollkom⸗ 
menbeit zu geben. Mag der Iſenberg eine Vorgeſchichte haben, 
welche er will, die Burg, fo bier in Rede fteht, ftammt aus ber 
Bluͤthezeit der mittelalterlihen Militairarchiteltur und wurde, 
heißt e8, nahe vor 1200 dem Grafen Arnold von Ifenberg von 
“feinem Bruder Adolf, Erzbifchofe von Köln erbaut?) Die 
Regelmäßigkeit im Grundplane fällt nicht weniger auf, wie bie 
vom Terrain gebotene Länge im Verhältniß zur Breite. Das 
Syſtem entfaltet fih Far genug, aber bie genauere Einrichtung 
bes Innern bleibt bei den geringen Reſten fo unklar, baß fie 
einer richtigen Erflärung ficher nur an ber Hand ber Analogie 
und etwaiger Nachrichten entgegen gehen darf 9%). Die Burg 

zerfällt im Wefentlichen in zwei gleichlange Theile in eine brei⸗ 
tere Unterburg und in eine fihmalere Ober⸗ oder Gauptburg, 
welche beiben Theile ungefähr in einer Längenare Tiegen. Die | 
Unters oder Vorburg zerfiel wieder in zwei Flächen von um- 
gleicher Größe, wovon bie unterfte am Abhange des Bergrüdend 
bie obere viermal an Länge überkifft; man koͤnnte fie den erften 
Swinger nennen 79%). An ber Nordweitieite finden fi nod 
mehrere Schießfcharten in der Mauer und erhob fih, um ben 


91) L. de Northof l. c. p. 68. 

292) Bender a. a. O. S. 8 u 9 gibt genau bie umgekehrte Auf: 
faffung von der allem Ermeſſen nad) richtigen. Den Plan haben 
wir nad dem Augenfchein corrigirt. 

295) Ueber die Vorwerke größerer Burgen vgl. ©. v. Maurer a. a. 
O. I, 168. 
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Abhang zu fchüben, ein Feiner vierediger Thurm, im untern 
Theile noch heute mit einer gewölbten Treppe erhalten, bie ins 
nere jegt von einer Quermauer burchzogene Flaͤche diente ehedem 
unter dem Namen ber Freiheit 79%) vielleicht als Garten, jeden⸗ 
falls al Raum für die Ställe, die Häufer ber Knechte und 
Burgleute. An ihrer äußerfien Schmalfeite, wo das Plateau in 
Terraffen zur Ruhr abfällt, endigt die Mauer wie ber Vorfprung 
in Geftalt zweier HalbEreife, deren Verbindungsftelle ein runder 
Thurm bezeichnet, ber zugleich den Weg zur Burg flankirt. 
Denn biefer Teitete vom Ufer der Ruhr, ungefähr wie heute noch, 
in mehreren Windungen zu ber füdöftlichen Ede bes Platenus 
empor, ging dann beiderfeitS von Mauern geichügt dem erften 
Zwinger entlang und münbete mitten an ber öftlidhen Ring⸗ 
mauer in den zweilen Zwinger. Die Mündungsſtelle fcheint 
wieder ein Thurm gebedt zu haben, denn auf einen ſolchen moͤch⸗ 
ten die Mauerreſte an ber füböftlichen Ede hindeuten. Nach 
der Hauptburg bin macht heuer eine alte, nach dem äußerſten 
Zwinger bin eine neue Mauer die Grenze. Daß dieſer Zwin⸗ 
ger als die nächfte Vorburg diente, das beweifen bie anfteigenden 
Bodenverhältnifie und bafür zeugen die entiprechenben Anlagen 
zu Rodenberg und, wie fich zeigen foll, die zu Bentheim. 

Bon dieſer Vorburg ftieg man auf einer überwölbten Treppe, 
wovon ein Kragftein und die Stufen noch fichtbar find, auf bie 
jihmalere Hauptburg. Hier am Eingange ziehen fich quer von 
Langmauer zu Langmauer theilweife unter einem neuen Haufe 
fo viele und verfchiebenartige Grundmauern, daß man anzunch« 


79) Nah einem Manufcript bei v. Steinen a. a. O. IV, 731 
„Die rudera zeigen, daß dabei eine Freiheit — municipium — 
mit einer Pforte und langen Straße, fo beiderfeits bewohnt und mit 
Mauern, ftarken Zwingern, Rondelen und Bollwerken verfehen ge: 
wefen, durch welche Straße man gerade nad) der Feftung gegan: 
gen; fo finden fih aud viele Gewölbe und Stüde niebergerifle: 
ner Mauern, deren fundamenta noch die Größe und Stärke 
der Freiheit und Burg anmeifen. ’ 

Nordhoff, Holz⸗- und Steinbau. 17 
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men geneigt tft, e8 Habe ber Eingang auf die Hauptburg durch 
fibermölbte Gänge und Gebäulichkeiten geführt, ähnlich wie auf 
der Wartburg und ber Schönburg in Thüringen 795). Gleich 
rechts beit das neue Haus theilmelfe bie Grundmauern, jeden 
falls des alten Schlofies, daran ſchließen fich recht3 mehren 
Stufen einer alten Treppe, daneben anfcheinend SKellervertiefuns 
gen, am biefe nicht mehr der Quer⸗ fonbern der Außenmaue 
entlang die Kapelle, Tenntlih an der abgefchrägten Säulenbal 
und ber Aufßern Sodelfchmiege. Weiter dem Burghof hinan 
finden wir ben Brunnen trotz feiner Untiefe mit veichlichem 
Waſſer gefüllt, und am Ende liegen bie koloſſalen Trümmer de 
ehemaligen Bergfrides, — es find Mauerſtücke, abgerifienen Feb 
fenblöden vergleichbar. Mit feinem runden „Begriffe“ deckte er 
bier nahezu die ganze Schmalfeite der Hauptburg bis auf bie 
Seitenwinkel nämlich, in welche fich weit nach innen fpringend, 
andere fteinerne Werke Iegten, vielleicht die Vorwerke des Thus 
mes ober die Gelaſſe für den Wächter. An biefer Stelle be 
hauptet der Bergfrid den äußerfien und höchiten Punkt ber gaw 
zen in feinem Schatten gebedten Burg, feine Außenmauer fält 
tief ab im das in den Felſen gehauene Grabenihal, das bie 
ganze Burg von dem weiterlaufenden Felsrücken abſchneidet. 
Mie genial man ein engräumiges Terrain einer großartigen 
Burganlage dienſtbar zu machen wußte, das hat dem Grafen 
Adolf von der Mark fein treuer Ritter Ludolf von Boenen 1227 
in ber Befeftigung des Blanfenjteins 796) bewiefen, einer 
Burg, welcher der märkifche Landesherr eine Beſatzung unter 
einem Burggrafen beicheerte, der das Amt bed Droften ver 
waltete 7°). Noch Heute geben Sagen und bie Ruinen darüber 





795) Bol. die Anfiht bei v. Ritgen a. a. O. ©. 212 f. Sta: 
pela.a. O. ©. 227. Mitth. d. E. ſaͤchſ. Vereins H. 10, 6l. 
Vgl. G. v. Maurer I, 171. 

?36) L. de Northof l. c. p. 74. Fider, Engelbert ©. 19. 

Im) Bender, aa. D. ©. 101 
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Instunf. Es galt nämlich, den im Ruhrthale auffpzießenden 
Bergfegel des Blankenſteins zu befefligen, ber vom Abhange eines 
peithingeftrecten Bergrüdens buch ein, vormald mit Wafler 
efülltes Thal ifolirt war. Das Plateau des Berglegeld wurde 
ue Hauptburg, der Abhang bes davor liegenden Bergrüdend 
ur Borburg, als fchütende Scheibewand beider Theile die Waſ⸗ 
erſchlucht benutzt, fo daß dieſe Hier die Dienfte übernahm, welche 
ont bei DBergfeften einer Mauer zufamen. Bon den Werfen 
er Borburg it am Abhange nur noch ein Mauerrefi erhalten, 
iber die Tradition zeigt dort noch die Stellen für die Vieh⸗ und 
hundeſtaͤlle des Burgherrn, — welchen mit den übrigen Neben- 
yebänden bie Hauptburg auch feinen ausreichenden Raum gebos 
en hätten. Auch die Kapelle foll an diefem Abhange, in ber 
Nähe der heutigen Kirche, geftanden haben. Den Weg über bie 
Schlucht, welcher den Bergkegel völlig unzugänglich machte, vers 
mittelt jegt eine fleinerne, vormals wohl theilweiſe eine hölzerne 
Zugbrücke. Auf der oblongen, an ben Eden abgerundeten Kegel 
Häche waren Häufer und Werke derart an bie Außenmauern ges 
legt, dab am ber Vorderſeite ber jetzt noch ſtehende vieredige 
Thurm 798) das Thor neben fich ſchützte, und ihm gegenüber 
in der andern Ecke der sunde Bergfrid emporftieg, ber alfo un⸗ 
mittelbar bie Vorburg, die Brüde der Schlucht und ben fleil 
auffteigenben Burgweg bedte; alle übrigen Seiten fielen fchroff 
und unerfteiglich in das Ruhrthal ab. Der Bergfrid ift His auf 
zas Verließ verfchwunden und zwar bis auf bie Kragſteine, 
wide bie Rippen feines Gewölhes aufnahmen. Kellerräume 
Kigen vom Bergfrid bis zum Thorthurm Hin die Stelle eines 
rößern Baues, vielleicht des Palafles, und an ber entgegenge- 
ſezten Seite Hinter bem freien Burghofe wiederum bie Stätte 
ined andern Gebäudes, vielleicht des Frauenhaufes. Inter bem 
Reien Mittelplatze follen Wölbungen gefunden fein. Wenn nicht 
bie Ruinen ber vorbern Gebäude den Boden übermäßig erhöht 





”8) Xnfiht im Maler. u. Romant. Westphalen 8. 223. 
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men geneigt ift, es babe der Eingang auf die Hauptburg burd 
uͤberwoͤlbte Gänge und Gebäulichkeiten geführt, ähnlich wie auf 
ber Wartburg und der Schönburg in Thüringen 795). Gleich 
rechts beit das neue Haus theilmelfe die Grundmauern, jeden 
falls des alten Schloffes, daran ſchließen fich rechts mehrere 
Stufen einer alten Treppe, daneben anfcheinend Kellervertiefun 
gen, an biefe nicht mehr der Quer⸗ fondern der Außenmauer 
entlang bie Kapelle, Eenntlich an ber abgefchrägten Säulenbafe 
und ber Außern Sodeljehmiege. Weiter dem Burghof hinan 
finden wir den Brunnen troß feiner Untiefe mit reichlichem 
Waſſer gefüllt, und am Enbe Tiegen bie koloſſalen Trümmer bei 
ehemaligen Bergfrides, — es find Mauerflüde, abgeriffenen eb 
fenblöden vergleichbar. Mit feinem runden „Begriffe“ deckte er 
bier nahezu die ganze Schmalfeite der Hauptburg bis auf di 
Seitenwinfel nämlich, in welche fich weit nach innen fpringend, 
anbere fteinerne Werke Iegten, vielleicht die Vorwerke bes Thur⸗ 
mes ober die Gelaffe für den Wächter. An biefer ‚Stelle be 
bauptet der Bergfrid den äußerſten und höchſten Punkt der gar 
zen in feinem Schatten gededten Burg, feine Außenmauer fällt 
tief ab in das in ben Felſen gehauene Grabenthal, das die 
ganze Burg von dem weiterlaufenden Felsrücken abichnetbet. 
Wie genial man ein engräumiged Terrain einer großartigen 
Burganlage dienſtbar zu machen wußte, das hat dem Grafen 
Adolf von der Mark fein treuer Ritter Ludolf von Boenen 1227 
in ber Befeitigung des Blankenſteins 79%) bewielen, einer 
Burg, welcher der märkifche Landesſsherr eine Beſatzung unter 
einem Burggrafen befcheerte, der das Amt des Droften ver 
waltete 7°). Noch heute geben Sagen und bie Ruinen darüber 





7%) Vgl. die Anfiht bei v. Ritgen a. a. D. ©. 212 f. Sta: 
pela.a. O. ©. 227. Mitch. d. E. ſaͤchſ. Vereins H. 10, 6l. 
Vgl. G. v. Maurer II, 171. 

96) L. de Northofll. c. p. 74. Fider, Engelbert ©. 19. 

N Bender, a. a. O. &. 101 
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Auskunft. Es gelt nämlich, den im Ruhrthale aufiprießenben 
Bergfegel des Blankenſteins zu befefligen, der vom Abhange eines 
veithingeftreckten Bergrüdene durch ein, vormald mit Mafler 
yrülltes Thal tolirt war. Das Plateau des Bergfegeld wurde 
me Sauptburg, der Abhang bed davor liegenden Bergrüdens 
ur Vorburg, als ſchützende Scheidewand beider Theile die Waſ⸗ 
erſchlucht benußt, fo daß diefe Hier die Dienfte übernahm, welche 
onft bei Bergfeſten einer Mauer zufamen. Bon ben Werfen 
ver Borburg ift am Abbange nur noch ein Mauerreſt erhalten, 
aber die Tradition zeigt: dort noch die Stellen für die Vieh⸗ und 
Sundeftälle des Burgherrn, — welchen mit ben übrigen Neben- 
gebauden bie Hauptburg auch Feinen ausreichenden Raum gebos 
in hätten. Auch die Kapelle foll an biefem Abhange, in ber 
Nähe der heutigen Kirche, geitanden haben. Den Weg über bie 
Schlucht, welcher den Bergkegel völlig unzugänglich machte, vers 
mittelt jet eine fleinerne, vormals wohl theilmeife eine hölzerne 
Zugbrüde. Auf ber oblongen, an ben Eden abgerundeten Kegel» 
Räce waren Häufer und Werke derart an bie Außenmauern ges 
gt, daß an ber Vorderſeite ber „jegt noch ſtehende viereckige 
Thurm 798) das Thor neben fich ſchuttte, und ihm gegenüber 
in der andern Ede ber sunde Bergfrid emporftieg, ber alfo un- 
mittelbar bie Borburg, die Brüde der Schlucht und ben ſteil 
aufſteigenden Burgweg bedte; alle übrigen Seiten fielen fchroff 
und unerfteiglich in das Ruhrthal ab. Der Bergfrid ift bis auf 
dad Verließ verfchwunden und zwar bis auf bie Kragſteine, 
welhe die Rippen feines Gewölbes aufnahmen. Kellerräume 
rigen vom Bergfrid bis zum Thorthurm hin bie Stelle eines 
rößern 'Baues, vielleicht des Palaſtes, und an ber entgegenges 
ten Seite hinter dem freien Burghofe wiederum bie Stätte 
eines andern Gebäudes, vielleicht des Frauenhaufes. Unter bem 
fein Mittelplatze follen Wölbungen gefunden fein. Wenn nicht 
bie Ruinen ber vorbern Gebäude den Boden übermäßig erhöht 
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haben, bann war ber hintere Raum von jeher niedriger als ber 
vordere. Die Tradition, als habe Hier am niebriger Stelle in 
einer Ecke gleichfalls ein freier Thurm geſtanden, Tnüpft ſich 
vielleicht nur am eine fpätere Hügelanlage; denn jetzt iſt ber 
Burghof theild zu einer Dampfmühle, theils zu einer mobernen 
Gartenanlage für eine Wirtbfchaft umgefchaffen; bie Ringmauern 
zeigen, fo meit fie nicht buch bie Außenmauern anftoßenber | 
Gebäude verliefen, theilweife noch moderniſirte Schießfcharten und 
hinten, bem Thore gegenüber ein Hinterthürchen. Hier an ber 
ſchroffſten Stelle ſtützen auch ſtark boffirte Streben das auf bem 
Felsrande aufftrebende Mauerwerk, während bie ehemals um 
mauerten Terraſſen an einer andern Geite bed Abhanges wohl 
zu Gärten und fonftigen Anlagen benutzt fein können. Doch 
verlaſſen wir jene Bergfeften, beren Syſtem uns ſchauerliche 
Ruinen und Trümmer, bie Leichenfteine begrabener Herrlichkeit 
fennen lehten, beren Beherrſcher nun höchſtens in den fortoibris 
renden Sagenklängen nachleben, — richte ſich vielmehr unfer 
Auge auf ſolche Feſten, die mit ihren meiften Werken noch Heute 
auf hochgefäulterten Felsrüden ruhen, um uns mit der Grund 
form zugleich den Aufbau zu vergegenwärtigen. 

Da fteigt im Kreiſe veichbewalbeter Gebirgsrüden der nadie 
Porphyrfels des Bilfteins mit brei fleilen Wänden roman 
iſch aus dem Thale empor, bie vierte bacht ſich langſam im bie 
Ebene ab. Ueber einen tiefen Graben zwiſchen bem benachbar⸗ 
ten Roſenberg und Bilftein führt öflich eine Brüde zu bem über 
wölbten Thore ber viereddigen Borburg, deren Nord» und Oftfeite 
fonft Gebäude einnahmen. Ueberteſte berfelben find ein Wohn- 
haus über dem Thormege, ein Schuppen in ber norbmwetlichen, 
eine Scheune in ber norböftlichen Ede, durch die ſüdliche Mauer 
Teitet alfo in ber fhrägen Biegung eine Brüde über dad fchmale 
Thal des Schloßgartens auf die Hauptburg. deren vieredfige 
Grundfläche, wie ber Felsrüden, nach außen weiter ift, als am 
Eingange. Zwei Thärme unten mit Verließen, oben links mit 
Ruͤſtkammern, rechts mit ber Schloßfapelle faflen dns feſte 
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Hauptthor ein. Ueber dem Burgthor verband bie beiden Brüden 
ein Mittelbau, ber an Größe einem Flügel bes Schloßbaued 
kaum nachſteht. Auf dem nach hinten fich immer mehr verbrei- 
ternden Plateau Tief öftlich vom Thurme unter -[pigem Winkel 
zum Hauptichlog am Außerften Felsrande ein anderer Ylügel. 
Vom Mittelbau der Thürme erübrigen eine ſtarke Außenmauer 
und die Fundamente, ber meftliche Settenflügel zwifchen Thurm 
und Haupiſchloß enthält noch in feinem Untergefchoffe Geſinde⸗ 
wohnungen und Pferbeftälle, im oben an Stelle eined vors 
maligen gewaltigen Prunffaales eine Reihe Zimmer mit einem 
Gorridor. Das Hauptfchloß, im Dache etwas höher, als bie 
Seitenflügel, enthält unten bloß Keller, oben außer ber Ylur 
und ben Wohnzimmern eine ungemein geräumige Küche. Auf 
einer Felsklippe an ber füböftlichen Ecke befchattet noch jest eine 
Linde ein kleines von niebriger Mauer umfchloffenes Pläschen, 
in welches man von ber Schloßküche aus Ieicht hinabfteigt. Die 
Oftfeite bes Abhanges bebeden terraffirte Gärten 79%). Der Grund» 
plan bes alten Schloſſes ift anfcheinendb alt, weil burch die Bo- 
benverhältniffe gegeben, ferner bie beiden Thürme und bie Ringe 
maueın. Die Schloßbauten felbft bürften bereit Merle ber 
Neuzeit fein, theild weil bie ältere Zeit fo ausgedehnte Anlagen 
nicht kennt, theils weil fie ben freien Thurm bes Burghofes 
verbrängt haben, ber als Hauptfeſte nirgends fehlte. — Doc 
auch bewohnte Bergfchlöffer, wie die Hinnenburg 300), laſſen 
in ihren älteren und neueren Bauwerken das Syftem einer ches 
maligen Bor» und Hauptburg noch Mar genug burchbliden, 
mögen fpätere Veränderungen auch bie Einzelgebäude verwiſcht 
und die Zingel ftellenmweife burchlöchert haben. ' 

Doch vor Allem gelte unfere Darftellung einer Seite, welche 


799) Seibertz, Dynaſten & i0—13. Anfiht im Maler. und 
Romant. Westphalen zu S. 203. | 

800) Anſicht in den „Schlössern der preussischen Monar- - 
chie“ und bei Fahne, Bocholtz, I, 1. 122. 
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hundert andere an Alter, Stärke und Echönhelt, kurz an mili- 
tärkfcher und romantifcher Lage weit überbietet. Bor Hundert 
anderen hatte fie das Gluͤck, ſtets von einem mächtigen Ge⸗ 
feblechte bewohnt und, wenn Gewalt und natürlicher Vergang 
fie verleßt hatten, jebesmal wieder ernenert zu werben. Denn 
während faft alle anderen Burgen bem Bergange oder zeitgemäßen 
Umgeftaltungen ihren Tribut zahlen mußten, kam biefe Burg 
Mit allen alten Einrichtungen bis ins 18. Jahrhundert 801) und 
meiſtens gar bis in unfere Zeit, als ein Stolz ihres Befſitzers 
und eine Zierde Weſtfalens. Bentheim krönt ben ſchönſten 
und herrlichſten Punkt jenes eifenfeften Felsruͤckens, ber fich an 
ber Nordweftgrenze Weftfalend von Welten nad Often abbacht. 
Am füblichen Abhange bes Berges haben fih, mie eine Schafs 
beerbe, bie freundlichen Häufer bed gleichnamigen Stäbtchens 
ausgebreitet; im nördlichen Abgrunbe fireben bie Felſen gleich den 
ſchlanken Bäumen empor. Dahinter bie üppigften Gartenanlagen, 
bie fruchtbarften Gefilde und fehattige Eichenwaldungen mit ihren 
Heilquellen, in noch weiterer Berne ftreift der Blick über bie 
Spitzen von Kirchthuͤrmen unb verliert fich endlich in ben Hei⸗ 
Degegenben bes Emslandes. Gen Often breitet fich die Ebene 
des Münfterlandes aus, und man gewahrt in ber Tiefe bie 


#01) Taf. VII. 1; nad der Aufnahme von Guding l. c. BI. 11, 
die heute noch vorhandenen Bautheile find dunkeler fchraffirt, | 
die einzelnen Bautbeile folgende: A. Die untere Porte, B. Cor- 
tegarde, C. Schlos-garte, D. untere Platz, E. zweite Porte, 
F. die Bügel-bahn, G. dritte Porte, H. Cantzley, I. Ofh- 
ciers wacht, K. alte Kirche, L. Batterie, M. Pulverthurm, 
N. scharffen höwel, O. Pferdstall, P. herschafflliege thurn, 

“ Q. Schlos-platz, R. Back und Brauhaus, S. Brunne, T. der 
Frauen Zimmer, V. Binderplatz, W. Speise Sahl und Küche, 
X. Kronenburg, Y. Batterie hinter der Küche. Rad) ber 
Sage und Raet von Bögelstamp, Graffchaft Bentheim 
I, 9. wäre die Burg dem Windforfhloffe Heinrichs I. (1100 — 
1135) aͤhnlich. 
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Felder und Wege, welche fie einnehmen. ober burchichlängeln, 
man zählt bie einzelnen Dörfer und Städtchen, wenn man will, 
gar die Bauernhäufer mit ben grünbemooöten Strohbädern; ba 
ragen bie Schornfteine ber Inbuftrie, bort bie Kirchthürme zum 
Horizont auf, und zulegt begrenzt das fanft gewölbte Laubdach 
des Bagno zu Burgſteinfurt ben weiten Gefichtöfreis. Doch ber 
tomantifchen Lage will die milttärifche Nichts nachgeben: bie 
äuferfte Seite ber Hauptburg begrenzt ein tiefes in ben Fels— 
rüden gebrochenes Thal, bie weſtliche Langfeite ber natürliche 
Abgrund, bie füdöftliche Seite ein abgeftuftes aber ſchroffes Ge— 
fein, das neueihin in eine Gartenanlage verwandelt ift. Die ſüd— 
öftlihe Seite der Vorburg fällt nur fo ſchwach mehr ab, daß 
fe als Aufgang benugt worben iſt. Folgen wir ibm, fo gelans 
gen wie ſchattigen Linden vorbei in das erſte Thor der Burg 
oder der Vorburg, dann in ben verhältnigmäßig langen Vorhof, 
Seine Mauerzingel ragt noch mehr oder weniger vollitindig aus 
ber Exde empor und umſchließt mit ben äußerſten Theilen ſchon 
Tängft eine blühende Gartenanlage und Hinten ehedem ein Wafler; 
benn ſchon längft find bier bie alten Hausjtätten für Gefinde, 
Dienerfbaft und Vieh entweber gänzlich entfernt oder auf Die 
proßräumige Hauptburg verlegt. Linksum Tenft ber Weg durch 
ein zweited Thor, dann gerade durch ein Vorwerk in bas Thor 
ber Hauptburg. Diefed Tiegt an ber Weftfeite der innern Quer— 
mauer, bloß von ber äußeren Zingel gefehieden durch die von 
ber Hauptburg zugängliche Kapelle mit dem Thurme, welche 
weit in bie Vorburg vorfpringt, um mit dem Thurme zugleich 
das letzte Thor zu fügen. Gegenüber links ſpringt gleichfalls 
eine ehemals mit einem Thore verjehene Mauer vor, biegt bald 
um und läuft ber Mauer ber Hauptburg entlang, bie fie r 

bie morböftliche Ede berfelben wieder anlegt, um zugleich ei 

Zwinger "mit Garten, Bügelbahn ober Unterhaltungspläße 

einzufaflen. Uebrigens trifft bie öftliche Seitenmaner ungefu 

in bie Mitte vor bie nördliche Seite ber Hauptburg, denn dieſe 
erweitert fich zu jener um bad Doppelte. Beide Thote, bie ber 
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Vor⸗ und Hauptburg tragen äußerlich eine fpätere Umlleidung 
und haben eine enge Einfahrt, Tonnengewölbe ans rohen Bruce 
feinen und daher wohl noch einen Kern aus somanifcher Zeit, 
bie Geitenmauern ber Vorburg flehen gar auf natürlichen Feld 
öden. Die „Cortegarbe” neben bem erften Thore, bie Kanzelet 
gleich links auf ber Hauptburg, das zweite Thor und das Vor 
werf find verfchwunden. Die Ringmauern ber Hauptburg find 
theilweiſe noch uralt, und, wo fie nicht von Hausbauten unter 
brochen werben, jet mit einem breiten fleinernen Wehrgange 
verfeben und oben mit Zinnen abgeſchloſſen. Die Gebäude find 
fümmtlih an die Zingel gefhoben, fo daß ber große Burghof 
frei blieb. Der vieredige Bergftid fleht noch Heute in ber norde 
öftlichen Ede. Sein Mantel, bie nafenverzierten Runbbogenfriefe 
find foätere, bie Umkleibung ber Erker gar Zufäge der neueren 
Zeit, fen Stamm if alt. Eine Thür führt jest von einer 
Steinterraffe, vormals von einer Leiter durch die 45° dicke Mauer 
in das zweite Geſchoß auf das dunkele oben von einer Oeffnung 
durchbtochene Verließ. Ein Tonnengewölbe mag wie im zweiten 
Gefchoffe bie Bedeckung bilden, das britte Geſchoß zeigt Kreuz 
gräten — alfo Stilcharaktere, welche der romanifchen Kirchen 
architeftur eher vor als nach bem Jahre 4200 entfprechen. 
—— Schritte ſüdlich erhebt ſich ein neueres einfaches Wohn⸗ 

Ss an Stelle des früheren, gleichfalls nicht urſprünglichen 
ne Im Süben ftößt biefer Neubau an ben 60° brei⸗ 
ten Rundthurm ber ſüdoͤſtlichen Ede. Durch bie Seltenmauer 
führt eine geräumige Treppe in bie Wölbungen bes Kellers, 
don ber noch zwei gewaltige Ringe herabhangen, angeblich bie 
Nefte ehemaliger Kolterwerkzeuge. Das oberfte Geſchoß erweitert 
ſich über Confolen, welche nafenbefegte Rundbogen verbinden, 
and ſchließt mit einem ähnlichen Sranzgefimfe ab. Mehrere Al 
tane, deren Zopfbaluſtraden wenigſtens aus neuerer Zeit ſtam⸗ 
men, gewähren eine reizende Ausficht auf bie Stadt unb bie 
Ferne, Die Spuren von Schilbbögen an ber öftlichen Hälfte 
der füblichen Mauer feheinen Reſte eines alten Wehrganges zu 
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fein, zumal ihnen Schießſcharten entfprehen und dieſe Stelle 
im 18. Jahrhundert Batterie hie. An bie weitliche Hälfte ber 
Sübmauer lehnt fich das alte Schloß. Die Küche und der Speife: 
ſaal im öftlichen Zlügel find abgebrochen. Der jebige Bau fleigt 
in drei Flügeln zwar alterögrau aber von außen gefehen unge- 
mein Kühn empor, da feine Außenmauern aus den Ringmauern 
fortwachfen. Ginzelne Bautheile tragen Stilcharaltere ber ſpaͤ⸗ 
teren Zeiten, andere ganz entſchieden das Gepräge bed romani- 
ſchen und frühgothifchen Stiled. So gewahrt man am Oftflügel 
eine rundbogige Thürdffnung ohne jegliche Profilirung, an der 
Außenmauer bes Hauptfchloffes nach dem Hofe bin einen Rab: 
men mit ſchlanken Einfaffungsfäulchen, und an ihren Kapitälen 
das ſcharfrandige Blattwerk der Frühgothik, in den Fenftern bie 
Anfäbe ehemaligen Stabwerks. Kennzeichnend ift ferner eine 
Säule, welche im Hauptflügel durch zwei Geſchoſſe emporftcigt. 


Beide Geſchoſſe Haben nur eine geringe Tiefe und ihre Räume | 


reihen von Langwand zu Langwand. In ber Mitte des untern 
mit einem Kamine verfehenen fonft verfallenen Raumes ſteigt 
jene Säule unten rund, auf halber Höhe achteckig burch die Decke 
in das zweite Geſchoß, um deſſen Wölbung zu tragen. Die vier 
Gurten von eben fo vielen Kreuzgewölben, bie Rippen, die Käm- 
yfer und bie Gonfolen gehören ben Stilcharakteren der Webers 
gangszeit. Insbeſondere überwuchert bie Gonfolen unter ben 


jedesmaligen Audfragungen ber Kämpfer für die Quergurten ein — 


Laubornament, das den Zierraten ber Kapitäle im Dome zu Muͤnſter 
ähnelt. Diefen überwölbten Raum erheben vielleicht die noch in 
ben Fenfternifchen vorhandenen Sitzbaͤnke und bie auf den Boden 
führende Wenbeltreppe zum Ritterfaal; doch Flügeln wir in ben 
Fragmenten nicht weiter nach der Beftimmung ber einzelnen Ge⸗ 
laſſe, — geben wir zu den Bauwerken an ber nörblichen Lange 
mauer über, jo ftanb Hier dem Schloſſe gegenüber ungefähr dreis 
flügelig um 4752 noch gefondert das Frauenhaus, wie es zu 
Karls d. Sr. Zeiten ſchon als Ginzelgebäube auftrat, bahinter 
das Back⸗ und Brauhaus, alfo auch noch gejondert, und zwi⸗ 


— 
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ſchen biefem und der Mauer fenkt ſich noch Heute zur grauen 
haften Tiefe der Brunnen in ben Felſen hinein. Im der nord⸗ 
öftlihen Ece neben dem Thore begegnet und bie Kapelle, eine 
ziemlich geräumige Anlage mit Spigbogenfenftern ohne Streben 
und ohne Gewölbe. Daran fließt fih mit einem Hohen 
Spisbogen bad Altarhaus, ald das unterfte Geſchoß des vor 
mals hohen Thurmes. Das Kreuzgewölbe mit ben dicken runs 
ben Scheinrippen ift bis auf bie Anſätze ausgeſchlagen. Was 
erhalten ift, trägt ben Charakter der Uebergangsperiobe, fo bie 
Kämpfer, bie untern Stücke ber Scheintippen, bie Gapitäle, 
worauf biefe emporfteigen, verziert ein reiches Laub⸗ und Perl 
wert. — Im Allgemeinen erweiſen alfo einige Bautheile eine 
Eunftreiche, ber kirchlichen Archlieltur in ber Form und baher 
gewiß in ber Zeit entſpiechende Behandlung, bie älteren Stüde 
weiſen theils etwas vor bad Jahr 4200, theils auf bie Ueber 
gangszeit, alfo auf bie zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts. 
Damit fiimmt auch ganz wohl bie Einrichtung und Sonberung 
ber Gebäude, bie bier fo einzig erhalten ift, wie faum anderswo. 
Leider finden flch feine älteren baugefchichtlichen Nachrichten, melde 
die Zeitangaben bed Stiles unterftügten; bie einzige und noch 
mverbürgte802) wornach unter Graf Egbert, deſſen Regierung 
m 1267 anhebt, zuerft bie gilbehäufer Steingruben auögenupt 
ien, föunte für bie Bautheile ber Mebergangsepoce fprechen. 
In anderer Art, wie Bentheim, feileln unfere Blicke bie 
Nefte bes Sparenberges bei Bielefeld. Es ift micht bloß 
bie geſchickte Raumbenugung, welche dieſe Burg auszeichnet, 
ſondern weſentlich ſind es die Linien des Grundplanes, denn die 
Conturen ber ehemaligen Bor» und Hauptburg find bier van | 
einer fpäteren Fortificationsweiſe überarbeitet, fo daß beide, bas 
echt mittelalterliche und bad neue Befeftigungsfpftem bier nad 
und durcheinander zu Tage treten. Gie frönt einen Vorſprung 
des Osning und gewährt nach Oſten auf Bielefeld, nah Norden 








©) Bei Jung, 1. c. p. 264 | 


— 
— 
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anf bad Ravensbergiſche, kurzum nach allen Seiten bin eine 
reizende, reiche Ausficht; doch wie Hoch man ihr Alter auch auf 
Grund bdiefer günftigen Lage zurüdverjeßt — urkundlich erfcheint 
fie erft 1257 und zwar neben Vlotho und Ravensberg als eine 
ſtarke Grenzfeſte ber nach ber legten Burg genannten Grafſchaft. 
Heute erübrigen nur noch in neuer Reftauration ber Bergfrid, 
bie Ringmauer und die vier Eckrondele in den Fundamenten, 
bie Brunnenftätte und mehrere Löcher, welche in unterirbifche 
Mölbungen hinabführen; die Häufer des Burgplates flammen 
aus neuerer Zeit. Anſchließend an das Terrain breitete fich bie 
ganze Burg ungefähr in Korm eines regelmäßigen Trapezes aus. 
Don den parallelen Seiten ift bie fühliche, welche dem Angriffe 
entgegen Tag, länger entworfen, als die nörblihe. Gin trodner 
Graben noch heute von erheblicher Breite und Tiefe, bildete bie 
erfte Wehr ber Sübfelte und geftattete chebem wohl nur über 
einer Zugbrüde an Stelle ber jetzigen Steinbrüde ben dem Ge- 
birgerüden folgenden Zugang zu dem noch einfach überwölbten 
Thore. Im Kreuzungspunkte der Diagonale, alfo im Mittel 
des Beringes ficht der Bergfrid und zwar mit ber Norbfeite in 
ber Flucht eines Mauerfundamentes, das die Richtung einer 
Quermauer anzugeben ſcheint, melde einft bie große Burgſtätte 
in eine Vor⸗ und Hauptburg fonderte. Sene befaßte bann 
ben füdlichen, biefe den nördlichen Theil der Burg und hatte 
ihren Zugang weftlid vom Thurme, wo bie alte Mauer eine 
Unterbrechung zeig. Die Grundgemäuer, melde ungefähr ber 
Zingel entlang laufen, dürften vor bem Haupteingange von einem 
zweiten Thore, im weiteren Umzuge jedoch ‚weniger von einem 
Zwinger, als von innern Gebäuden herrühren. Auf ber hintern 
Hälfte genau hinter dem Bergfride war der Brunnen, auf ber 
andern Hälfte waren unterirdiſche Gewölbe angelegt, in welche 
noch jebt von oben vier Deffnungen Hineinführen. Am meiften 
befrembden die großen Rondele von beiläufig 70° Durchmeffer, 
an ben vier Eden der Zingel, dba Anlagen biefer Art jelten oder 
wie kleine Dreiviestelthürme, z. B. an ben mittelalterlichen Burgs 
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zingeln des naſſauiſchen Hohlefels 803) und des beffifchen 
Herzbergs 80%) gefunden werben, deſſen Hauptburg überhaupt 
bem Geſammtgrundplane des Sparrenberges nicht wenig ähnlich 
fiebt. In ber That find jene fraglichen Werke des Sparte 
berges nach ber Gircularbzfeftigung, einer Erfindung bes Franken 
Albreht Dürer, von Sohann Edeler, vielleicht einem Schüler 
bed als Künftler und Artilleriften gleich hohen Meifters um 1540 
erbaut 805), So erfreulich biefe Thatjache in ſich ift, bier kommt 
fie nur deshalb in Bemacht, weil wir bie mittelalterlichen Werte 
von dieſen jüngern 806) Anlagen unterfcheiden können und jene an 


803) Anfiht gegeb. von Vogel in ben Annalen ber naffauifh Alter: 
thumsfunde II, 185. 

80%) Gruntriß bei gandan, in ber Zeitſch. für heſſ. Geſchichte und 
Alterthumsk. VI, 

sos) Nah A. Buͤſ Kin 8, Erbbefhreibung. Th. VI, 105 und Te- 
schenmacher, Ann. Cliviae p. 465 wäre das Schloß ſelhſt 
1554 erbaut. 

806) Verwandt ıft Reineberg bei Lübbede. Die Burg ruhte 1000’ 
über dem Meeresfpiegel auf dem gleihnamigen 600' hohen Berg: 
tegel des Mefergebirges und befchrieb dem Boden folgend mit 
der an die 10° ftarfen Ringmauer nahezu einen Kreis von 100’ 
Durdmeffer. NRingmauern und mehrere Hauptwerke laffen fih 
nämlich theils in Reften theils im Boden noch nachweiſen, obfchon 
die Burg 1723 völlig abgetragen und die Stätte feitdem gierig 
von Schasgräbern durchwuͤhlt oder mit Geſtraͤuch bewachſen if. 
Ringsher legte fih an die Mauer ein breiter Graben und zwar 
im Süden hart an die Flut, gen Norben nah dem Zugange 
bin loͤſte fie fich jeboch immer weiter ab, fo daß bier zwifchen 
dem Graben und dem vordern Halbkreiſe des Mauergürtels ein 
fhmaler, halbmondförmiger Plab gefchaffen war, deſſen Lage 
und Beſtimmung einer Vorburg aͤhnlich fieht, zumal ein Wall, 
welcher zu Außerft den Graben umfaßt, ſich gerade zu den Eeiten 
diefes Worplapes immer mehr verbreitert und verdidt. Wo ber 
Wall den Weg zum Borplage durdläßt, entbehrt er heute be= 
fonderer Thorwerke, aber aus feiner Peripherie treten in ungefäbr 
gleichen Abftänden vier runde Bafteien vor. Diefe find zunaͤchſt 
zweifellos für neuere Werke zu halten, der Graben und Wal 
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diefer Burg wirflih in neue Anlagen münden, in fi aber 
bereitö abgelebt fliehen. Mit: dem Bau der Rondele werben zus 
gleih auch die neuen Werte und Bauten erheblich verändert, 
theilweife total durch neuere verwifcht, ferner bie fahrbaren 
Gänge unter der Erde mit Kammern und Brunnen angelegt 
fein, bie erft vor Decennien wieder aufgeräumt worden find 807. 


hoͤchſt wahrſcheinlich; denn feitdem bie Keuerwaffen ben alten 
Feften drohten, gedachte man durdy mädhtige doppelte Wallgrä- 
ben die kahlen Mauern der Städte und fpäter auch bie der 
Burgen zu fhüsen, gleichviel, mit welchem Erfolge. Daher 
möchten diefe Anlagen entweder im I. 1543, wo von Bau: und 
Reparaturkoften des Reineberges, oder doch im J. 1597, wo 

. von Reparaturen der Schloßgebäube die Rebe ift (E. v. Lede— 
bur in feinem Archiv B. XI, 111, 120) vielleiht auf Grund: 
lage älterer Werke gefchaffen fein. Zwei Thürme flanlirten dag 
innere Thor der Ringmauer. Ihm gegenüber fland das Burg: 
baus, links lag der Brunnen, vom alten Zhurme (vgl. 
Schlichthaber, Mindenfhe Kirchengefhichte IV, ad a. 1240) 
und fonfligen Bauwerken läßt fih Nichts mehr nachweilen. (Eine 
Skizze bes Gituationsplanes und mehrere wichtige Nachrichten 
gab H. Pfarrer Reen zu Lübbede). — Die Ehroniften führen 
bie Geſchichte des Reineberges in die Zeit Karl’ d. Gr., bie 
Gründung ber Burg aber in die der Grafen von Tecklenburg zurüd 
(ogl. Stüve, Hochſt. Osnabruͤck S. 23); gleichwohl erfcheint 
fie erft 1259 in einer Urkunde des Bifhofs Widelind von Min: 
den, um alsdann hauptfählic als mindenfhe und zugleid als 
Landesburg anderer Herren eine hoͤchſt wechlelvolle Geſchichte zu 
durchlaufen. Urkundl. Beſchreibung bei &. v. Ledebur a. a. O. 
8. XI, 97. 

507) Heute als Bierkeller benugt, liegen fie befonders in ben vier 
innern Baftionen, haben meiftene eine Höhe von 20—30', 
eine Grundflähe von 64 Quadratruthen und 48° enthielten meh: 
rere Badöfen, einzelne Wohngelaffe und zwei Brunnen, welde 
wahrfcheiniih das Sammelwaſſer auffangen follten. Drei 
Gänge, weldhe mit einander communicirten, führten an ver- 
ſchiedenen Stellen zu Tage, in dem Gewölbe der füblihen Ba: 
fteien veftiven noch einige Röhren, welche früher einer Waſſer⸗ 
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Aber immerhin blieb noch eine große Neihe Bauwerke beftchen 
und immerhin ſetzten fi noch alte Namen und viele Zwede 
in die neueren Anlagen fort. Dies zeigt eine Specification ber 
Gemächer vom September 4647, welche eine ſtaunenswerthe 
Anzahl von Burglocalitäten angibt und bier deshalb befonbers 
willlommen ift, weil fie den bintern Raum ber Burg mit bem 
Thurme ald die alte Burg bezeichnet und daher unfere Vermu⸗ 
tung beftätigt, Daß er wirklich die Hauptburg geweſen ſei, beren 
Beftimmung in jpäterer Zeit mehr auf bie Fläche ber Vorburg über 
gegangen fein wird. Sie nennt nämlih: Ein Gemach zur rechten 
Hand unter dem Thore, wo ber Profoß wohnt. Zur Tinten 
Hand einen Keller, welchen biäher ber Dfficier, ber über bem 
Thore gewohnt, gebraucht hat, die Corps de Garde (Wade) 
auf dem Borberplage zur Iinfen Hand. Leber dem Burgtbor ein 
Vorgemach, eine Stube und eine Küche. Des Burggreven Wohrung. 
Das Kornhaus, barüber den Kornboben, die neue Stube vorn am 
Plate, mo der Droft gewohnt, unter biefer Stube ein ungewölbs 
ter Keller. Die Buttelei; die neue Stubenlammer; bie Neben; 
fammer. Das Kabine. Das new angebaute Stübchen. Unter 
ben vier zuleßt genannten Gemächern einen ungewölbten Keller, 
eine Kammer über ber neuen Stube; eine Stube babei; 
die Drägbelammer; die Kapelle über dem Thore zum Mittel 
platze, darin der Drofte Meſſe halten laſſen. Bor berfelben eine 
Stiege herunter auf ben Mittelplatz. Die Küchenfammer, bie 
Heine Kammer vor derjelben; bie Stubenfammer, fonft Klofters 
Kammer genannt, bie Boten-Kammer, bed Fürſten Sammer 
unter bem Dache, die Heine Kammer babei; die Deſtillir⸗Kam⸗ 
mer; unter bderfelben Stehens- Kammer ein Gefängnif. Leber 
ber Boten- Kammer eine Platze⸗Kammer. Auf dem Gange 
zwifchen bed Zürften und ber Kürftin Gemach zwei ledige Kam⸗ 
mern nah der Stadt zu. Die Fürftinnen- Kammer und eine 


leitung für die Bäderei und für fonftige häuslihe Bebürfniffe 
der Fefte angehört haben werben. 
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Heine Kammer nächſt babe. Des Koches Kammer über ber 
Vorküche; die Vorküche nnd die alte Küchenkammer; hierbei eine 
büftere Kammer; eine Stube bei ber alten Küche, eine Vorkam⸗ 
mer zu biefer Stube; über ber alten Küchen- Kammer und dabei 
angelegenen Gemächern einen Tedigen Söller. Die alte Küche; un⸗ 
ter derfefben und ben anftoßenden Gemächern ben großen Keller; 
die große Stube bei der Küche; unter biefer Stube den Fleiſch⸗ 
teller; die Speifefammer. Die Schneiderei auf dem Mittelplak. 
Die alte Amtftube; den großen Moltenteller und über beiden eine 
wüfte Kammer. Die jebige Amtftube, ben kleinen Molkenkeller, 
umd über beiden eine Stube. Weber biefen brei &emächern zwei 
Kammern, ‚darin der Gonneftabel wohnt; — dad Brauhaus; 
dad Badhaus, Über beiden ein Malzboben mit Darrofen. — 
Auf der alten Burg ber hohe Thurm, die Schmiede, ben 
Notäftall, eine Roßmühle; daneben einen Stall für Ak Pferde, 
noch zwei Ställe für 28 Pferde, den Kubftall für & Pferde, 
ber Reifigen Stall auf 5 Pferde; bie Stalljtube und über ber 
jelben eine Kammer 808), * 

Gegenüber ben zu einer Vor⸗ und Hauptburg ausgebehns 
ten Anlagen von coorbinirten Werfen geboten befonbere Umftänbe 
und Berfaffungsverhältniffe nur wenigen Burgen: eine centrale 
Anlage von mehreren kleineren Burgtheilen, welche nach außen 
bie Ringmauer, nach innen einen freien Burghof gemein hatten. 
Wie jeder Burgtheil für fih, fo machten fie alle im DBerein 
eine große Gentralfefte aus. Diefem Syſteme folgten 3. 8. ber 





808) 2. v. Ledebur's Gefchichte ber vormal. Burg und Feftung 
| Sparenberg 1842, ©. 16, 27, 67 ff. mit Grundriß — bie eine 
ige kritiſche Monographie, welche zugleich das Formelle nicht 
außer Acht gelaffen hat. Anficht in Photograpbien und bei Vor⸗ 
baum, Grafihaft NRavensberg 1864, biefer unkritiſchen Arbeit 
[heint Ledeburs Schrift nicht befannt gemwefen zu fein. Eben fo 
unfritifh und eben fo wenig auf das Spftematifche und Kormelle 

der Burgen eingehend find: F. Müllers Bergſchloß Ravens: 

berg 1839 mit einer Anfiht, und: Grafen von Zedienburg 1812. 
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wmünßterifche, und gewiß mehrere andere Dompläbe, ferner bie 
Lanbeöburgen Dülmen und Stromberg. Da biefe nämlich eine | 
erhebliche Anzahl von Burgmännern und letztere wieber je für | 
fih einen feften Wohnſitz darin erheifchten, fo mußte man, um 
mit ihren Sigen das Burgherrenhaus nicht völlig zu umſchließen, 
und um ber Ringmauer au geeigneten Stellen eine gleichmäßige 
Behr zu geben, fämmtliche Burghäufer wie im Kranz ber Zin⸗ 
gel entlang audbreiten, daß fie gleihjam eine zweite, inner 
Ringmauer bildeten. 

Bon Meinem Umfange und bloß von einem Wallgraben 
umgeben, wie bie münfterifhe Domfreiheit anfangs war, 
eniſprach fie folchen Verhältniffen noch nicht, denen fie erft näher 
fommen follte, nachdem um das J. 1000 ber Biſchof aus der 
gemeinfamen Wohnung und Güternugung ausgetreten war, um 
fi, während das Gapitel die Gemeinſamkeit zunaͤchſt noch fort- 
feßte, norbweflih vom Dome ein eigened Schloß zu erbauen 
und feine zugleich ausgeſchiedenen Güter in eigene Verwaltung 
zu nehmen. Schon jegt beburften Capitel und Biſchof je für 
ihr Haus befonderer Beamte, zumal ber Biſchof, welcher bei 
feiner gefonderten &ütervermaltung auch dem Domplatz eine 
höhere Fortification geben mußte Sicher trat biefe um 1400 
ins Leben, ald Burkhard die alte Domfefte erweiterte, mit einer 
Mauer umgab und, wozu dieſe Maßnahmen drängten, mit 
Burgleuten bemannie. Denn was nugte die Mauer ohne Der 
theidiger? und was Korvei ſchon 940 geſchah, das that Doch ein 
mänflerifcher Biſchof gewiß um A100, nämlich Burgleute in bie 
Burg fegen unb corporativ vereinen. In ber That ericheint der⸗ 
felbe Wulfhard, welcher 1429 als bifchöflicher Villicus vor 
kommt, 1142 und 1152 zugleih als Burgpräfet und ba en 
folcher Burgleute vorausfest, fo mag ihre Zahl um biefe Zeit 
ſchon recht erheblich gewefen fein. Und nun das Syſtem ber Burg 
mit ihren Werken; frei auf dem Domplatze flanben neben ben beiben 
Kathebralen mehrere Kapellen, namentlich eine Ludgerikapelle, 
hart an ber Singel lag das Capitelhaus mit feinen Nebengebäuben, 
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nordweftlich vom Dome erübrigte Blag für den Palaft des Bifchofs, 
getrennt davon lag bijchöfliche Stallung und Küche, in weiterer 
Berne an den Mauern, zumal nach den Thoren wie innere Vorwerke 
bie Höfe der Burgleute — ſämmtlich hart an bie Zingel ge- 
drängt. Der Drofte 3. B., welcher bier wie zu Dülmen neben 
feinem Hof⸗ wohl zugleih Burgdienfte verfah, beſaß bis 4268 
ein Haus inmitten einer Langfeite der Mauer und bis 1460 
ein Haus im Schmerkotten, alſo am Nicolaithor. Der ganze 
Domplat Hatte in feinen uns befannten Mauern, Wallgräben 
und Thorwerken ein echt burgartiges Audfehen, ebenfo bie Höfe 
der Herren und Burgleute. Der bifchöflihe Hof hatte eine 
eigene Kapelle uud fpäter wenigftend einen Thurm, bie Burg⸗ 
mannshöfe deckte gewiß wie bie Dombherrencurien hernach nicht 
bloß rüdlings, fondern auch an ben Seiten und befonberd zum 
freien Dompla Hin eine gemauerte Wehr; mit mehreren 
Gebäuden (edificiis) befeßt bildeten fie einen begrenzten Be⸗ 
jirt (area) und waren von folchem Umfange, daß eine allein 
1246 geräumig genug für vier Vicarienhäufer befunden warb. 
Der Brunnen, biefe nothmwendigfte Bebürfnißanlage, fehlte auch 
dem Domplatze nicht, nur öffneten fich flatt eines vier ftarfe 
Thore, beren Wege fih in ber freien Mitte kreuzten. Nach 
dem Jahre 1200, als Münfter eine ftäbtifche Ringmauer unb- 
Bertheidigung erhalten hatte, behielt die Domfreiheit bloß ben 
Namen Burg, verlor aber ihre eigene Vertheidigung, ihre Leute 
und Burghäufer; deren Stelle nahmen fortab gleichfalls mit be- 
ionderen Rechten faft ausfchließlich die nun getrennten Kanoniker 
und neu angeftellten Geiftlichen in Befig. Nun verkaufen auch bie 
ehemaligen Burgmänner nach und nach ihre alten Burgſitze auf 
dem Domplage und geftatten mit ben bieffeitigen Verkaufsurkun⸗ 
den Schlüffe auf die früheren Burgverhältniffe, worüber man 
pleichzeitige oder unmittelbare Nachrichten faft ſtets vergeblich 
befragt. Da übrigens bie Verkäufer bald adelig und reich 
begütert auftreten, fo mögen ihre Ahnen hier früh als Burg⸗ 
Nordhoff, Holz⸗ und Steinbau. 18 


27% 


Iente bes Bifchofs gewaltet haben, belohnt und geehrt wor 
fein 09), . 

Dülmen ift und als bie Altefte münfterifche Landesf 
und gleichfalls als eine Schöpfung Burchards befannt. Es 
auch eine ber ftärfften Wafferburgen. Hatte fie feit 4497 i 
Burggrafen und wie Münfter von Anfang an ihre Burgleute — 
nah Biſchof Gerhards eigenen Worten hatten vor A271 di 
Borfahren feines Droften Albert ein Burglehen zu Dülme 
gehabt — fo verlich ihr Die niedrige Lage inmitten eine 
Marſchlandes, an der Seite eines fehnell über die Ufer braufen 
Waſſers alle Vorzüge einer Waſſerburg. Das jebige 
„Haus Dülmen”, füblih von ber gleichnamigen Stadt 5 
fih vor dem Thore unter den Mauern ber Zeile (extra pro 
muros) ſchon 4234, alfo gewiß im Laufe mehrerer Jahrzeh 
fo weit audgebildet, dag ihm wie ben Burgleuten zu Liebe 
Kapelle mehrere Pfarrrechte verliehen wurden. Nur die Kapell 
und mit einiger Unterbrechung auch die Fundamente ber Ring 
mauer find erhalten. Sie umfchrieb ein geräumiges Bi 
den freien Burgplatz in ber Mitte durchſchnitt diagonal 
Meg zur Kapelle im fübörlichen Winkel; an ben Seiten fia 
Die Häufer ber Burgleute, deren Pläbe im Einzelnen noch na 
weisbar wären an den Hoͤrigkeitsverhaͤltniſſen, denen heute bie 
nau wieder am Mauerrande erbauten Dorfhäufer unterliegen. leid 
links vom Eingange fleden im Boden die Fundamente eind 
bedeutenden Haufes, vor bemfelben Hatten ber Bergfrid und de 
Brunnen Pla gefunden — es dürfte dort der Hof des Burggrafen 
geweien fein. Ihm gegenüber rechts. vum Gingange flanb dad 
Türzlih erft abgebrochene Burghaus bes Droften. Dem Play 





09) Geisberg, der bifhöfliche Hof zu Muͤnſter MS. $. 6. Mirac 
S. Ludger. AA SS. Mart. II, 663. Wilmans, Registe 
p. 67. Die Urk. a. 1206, 1246, 1268 bei Wilmans, U.-B 
UI, 381, 457, 817. Die a. 1460 bei Perger a. a. O 
Nro. 6. 
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nd ben Ruinen beffelben fieht man an, daß auch hier bie Burgs 
äufer einen beſondern Hof hatten, alfo gegen einander umb 
ach dem YBurghofe hin mit einer Mauer abgefchloffen fein muß⸗ 
1. Noch erzählt man von ben acht Sräben, bie vor Zeiten 
as Ganze umgaben, noch zeigt man außerhalb ber Mauer bie 
stelle des Hopfengartens 810); Der lebendigſte Ueberreſt aber tft bie 
'apelle oder vielmehr ihr weftliches Mauerwerk. Denn bies 
gt zwei ‚Feine Runbbogenfenfter und an PBilaftervorfprüns 
en, bie auf eine vormalige Wölbung hindeuten, ein aus Wulſt 
md Platte beflebendes Kämpfergefimsd, deſſen Stilcharaktere dies 
m Bautheil wahrhaftig noch dem Anfange des 12. Jahrhunderts 
uzueignen vermögen. Die Platte und die Verbindung mit dem 
Bulft ift plump, ber Wulſt felbft Höchft unförmlich gezeichnet 
mb mit einem Schuppenornament bedeckt. Was weiter die Ka⸗ 
elle audzeichnet, find die Mauertheile von Tufffteinen, da diefe 
ih im Mittelalter gewiß nicht weiter nad Often vom Rheine 
verbreitet haben. 

Ganz ähnlich ſah es anf dem StrombergeS!N) aus, 
Beine Burg war ben Zmeden nad eine landesherrliche, ben 
Werken nach vielleiht in Weftfalen Die gewaltigfte, der Lage 
nah eine Bergfeſte. An Ausdehnung bielt fie zwiſchen ber 
Domfefte zu Münfter und ber Burg Dülmen ungefähr die 
Mitte, in allen fortificatorifchen Fragen kam fie ihnen gleich 
ober noch zuvor. Auch bier umfing eine Zingel viele Burghöfe 
mit Nebengebäuben, auch hier Tagen die Burgmannshöfe hart an der 
Ringmauer, au bier in ber Mitte ber gemeinfchaftliche Burg⸗ 
hof oder die „Burgſtraße,“ auch Hier gewährte das Gotteshaus 
und zwar ald Wallfahrtstapelle ein befonberes Sintereffe, und das 
Haus des Burgherrn überragte an Feſtigkeit und Schönheit fo 
weit alle andere Burghäuſer, wie ſchwerlich ber bifchöfliche Palaft 


810) Die Data in ben Urff. bei Erhard, Cod. d. W. I, 559. 
Wilmans, U.-B. UI, 896. 284. 
sin, Fig. VI, 2. 
18* 
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auf ber Domfefte. Der Inhaber theilte mit ben Burgherren zu 
Dülmen und Rechede allein im ganzen Fürſtenthum Münfte 
den Rang bed Burggrafen. Weſentlich unterfchied fi Stroms 
berg als Bergfefte; benn überaus romantisch und ſtattlich prangte 
fie mit allen ihren Werken hoch auf einer zugefpikten Bergzunge, 
welche im Süben und Nordweſten mit fchroffen Flächen tief in 
das Thal abfällt, während fie nach Norden und Norboften, wo 
bas Plateau in die Ebene verläuft, auf Fünftlihe Forkificatios 
nen befchräntt war, dagegen auch für alle inneren Anlagen deu 
‚ entfprechenden Raum entfalten konnte. Da zur Stunde fämmt. 
liche Werte bis auf wenige Reſte fo gut wie völlig von ber Erde 
vertilgt find, fo will Alles, was dieſe Reſte, die Boden 
beichaffenheit, die Tradition und die Chroniken über die Bau: 
verhältniffe mittelbar oder unmittelbar willen, aufs forgfältigfe 
combinirt und verwertet fein, um wenigitend die Grundzüge der 
ehemaligen Anlage vergegenwärtigen zu können. NIS fichere 
Ausgangspunfte zur Orientieung koͤnnen die beiden einzigen un 
verfehrten Ueberrefte dienen, die Kapelle und der Thorthurm. | 
Der Bering der Burg bildete ungefähr ein Dreieck, in be 
Mitte Ing die Kapelle, auf dem nördlichen Winkel faft am nord 
weftlichen Abhange, ber alfo die Operationen eined Angriffe 
erfchweren konnte, bewahrte den Eingang zu aͤußerſt ein Graben, 
dann ein maffiver, vierediger Thurm mit ſpitzbogigen Portalöffnuns 
gen, gedrücdt pyramidaler Spige und im Innern mit einer ſatteldach⸗ 
fürmigen Wölbung. Vom Thore bis zur Kapelle erſtreckte fich der 
freie Burghof viel länger als breit, von bier verlief ber Hauptweg 
gerabe zum Vorhofe des Burggrafen und zur Kapelle, von hier vers 
zweigten fich die Wege beiberfeits in die einzelnen Burgmannehöfe; 
benn dieſe legten ſich — einzelne ftanden bis in unfere Zeit — gleid 
rechts und links dem freien Burghofe entlang beiderſeits Hof an ‚Hof 
bis hinten in ben füddftlichen und nordweftlichen Winkel bes gan- 
zen Begriffes. Aber hinter dem Binnenhofe zwifchen den Burgs 
mannshäufern der beiden Außeriten Winkel breitete fich für bie 
Kapelle und den großen Hof bed Burggrafen ein rechtediger 
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Raum aus, fenntli) am höheren Niveau und an ben Bertiefun- 
gen ber Gräben, welde ihn ehemals nach ben beiben innern 
Seiten einfäumten. Die Haupiburg, das ift ficher, Tag Hinter 
der Kapelle. Da fie dort jedoch nur einen fehr Heinen Hof um⸗ 
faßt und einen ſchweren Zugang gehabt hätte, fo möchten wir 
annehmen, daß er fih auch jenjeild des Grabens nad Often 
bis zum Burgmannshof im füböflichen Winkel ausgebehnt habe. 
Alsdann ſtand auch die Borburg an der Oftfeite ber Kapelle 
durch ein noch theilweifeerhaltenes Thor mit dem Binnenhofe in 
Verbindung, fo daß ber Weg von ber Vor⸗ zur Haupiburg, ges 
nau wie bei Wafferburgen, Brüden und Thorwerke durchlaufen 
mußte. Nun finden wir auch Raum für den in alter Zeit fo 
eigend gepriefenen Bergfrid, den wir, ba Nichts mehr vom ches 
maligen Standort befannt tft, öftlih vom Chore ber Kapelle 
entweter in die Vorburg oder Hauptburg des Grafen, alfo mit- 
ien ind Centrum der Burg verfegen möchten, fo daß er wie ein 
Schild die gräfliche Burg, das Gotteshaus umb ben freien Burg» 
bof ſchützte. Damit wäre bie Srundform, fo gut es ging, 
jeftgeftellt. 

Mas die einzelnen Werke und Höfe betrifft, fo repräfentirt 
bie Kapelle einen Edelſtein echt gothifcher Kunft und beftanden 
die Burgmanndhöfe, wenigftene bie erhaltenen, aus einer ein- 
fnhen Mauerzingel, worin gewöhnlich ber Brunnen lag, und 
aus einem fleinernen Haufe. Und wie glänzend mochten bie 
Höfe diefer Burgleute fein, die meiftend bem Ritterfiande ans 
gehörten, 1297 fchon zu 15 die Burg bemannten 81°), und eine 
torporative Zufammenhörigkeit für die längſte Dauer 813) repräs 
ſentirten! Zeuge biefer mächtigen Burgmannfchaft ift noch heute 
dad gemeinfame Siegel. Es ſtellt eine YBurgmauer vor mit 
jwei Meineren Thürmen an den Enden und einem Hauptthurm 
in der Mitte; über dem letzteren breitet ein Adler feine Flügel 


812) Wilmans, U.-B. 1597. 
213) Stüäne, Geſchichte des Hochſt. Osnabrück &. 200. 
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aus, unten aber prangt in einem Medaillon dad Bruftbild eines 
Regenten, vielleicht Karls des Großen mit einer Krone auf dem 
Haupte und einem in eine Lilie auslaufenden Scepter 81%), 
Wie die Burgmannen ald mwadere Kämpen um ben Grafen fid 
ſchaarten, fo reihten fich ihre feiten Höfe in zwei langen Zügen 
wie ein boppelter Schild bis an, ja bis neben ben Hof des 
Grafen. 

Mag die aͤlteſte Befeſtigung Strombergs eine ſaͤchſiſch⸗ 
nationale geweſen fein, um A454 ober 1959, wo ſich nad ihm 
ein Olrich und Hermann benennen 815), erfreute ſich die mittel: 
alterliche Befeftigung weder jener Ausdehnung noch auch jener 
Burgmannfchaft, die fpäter unfere Bewunderung erregt. Offen 
bar war fie damals fehon bifchöfliche Landesburg, oder es befrem: 
bet, wie bie mächtigen Nüdenberger, beren Stammburg bei Arns⸗ 
berg wir in ben Trümmern nachforfchten, 1177316) den Strom: 
berg vom Bifchof Hermann zu Münfter ald Lehen nehmen konn⸗ 
ten, nachdem fie die Burg durch die letzte Erbtochter Gisla an 
ihr Haus gebracht hatten. Sie waren ja ein altes, vielleicht 
das aͤlteſte Geſchlecht weftfältfcher Edelberten, von Haus aus 
seich begütert, mächtig in ihren Stammburgen und anfehnlid 
in ihren Samilienverhältniffen. Als fie ben Stromberg betraten, 
ſahen fie gewiß erft Die Anhöhe befjelben hinter ber Kapelle bie 
in den fübmweftlichen Winkel befeitigt, und erft einige in Pleinere 
Häufer untergebrachte Burgmaͤnner. Allein ihre eigenen hoch⸗ 
ftrebenden Plane vereinigten ſich mit ben Abflchten bes Bifchofes, 
um aldbald den Stromberg zum Diufterftüde einer Landesburg 
umzufchaffen. 4204 erfcheint ber Rüdenberger Hermann als 
Burggeaf 817), und immer vollzähliger wirb bie Burgmannſchaft 





sı“) Wilmans, U.-B. DI, 8. 503. Kindlinger, M. B. I, 
Url. S. 259. 

v5) Neuhaus a. a. O. B. 22, 88. Seibers, Dynaften ©. 0. 

s16 Kinblinger, M. 3. I, url.S. O1. Rolmeftein, I, 5. 
v. Kleinforgen, a.a ©. U, 72. Ä 

8m Seiberg, Dynaſten S. 204. 
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and deingemäß jebt auch ber Mauergürtel fo weit gezogen, daß 
7 Privathäufer umfing, bie urfprünglich außerhalb der Mauern 
agen. Oder wie fol man es erklären, baß ber Rector ber 
Rirche 4276 ein Haus in der Burg befist und dem Bifchofe 
Sverhard, dem oberiten Burgherrn, verkauft? 8185) Hätte der 
surggräflide Hof mit der Kapelle vormals bie ganze Ans 
höhe im fübweftlichen Winkel eingenommen, fo bürfte biefe Er⸗ 
veiterung in fofern feine Sage verändert haben, ald in ber 
Spike bes Winkel! ein Burgmannshof verlegt, ber graͤf⸗ 
liche Hof alfo nad Oſten erweitert worden, kurz in bie flärkfie 
Hut natürlicher und Tünftlicher Kortificationen verfebt worden fei. 
Schützte ihn doch füdlich der jähe Felsabfall, nördlich die Ka⸗ 
pelle, öftlich und weitlich je ein Burgmannshof. Hatten dieſe eine 
einfache Zingel, fo zerfiel der gräfliche Hof wahrſcheinlich in eine 
Vor: und KHauptburg, jene in ber Nieberung nach Often, biele 
auf der Höhe nah Weften, wo Mauerrefte noch heute die Grenze 
bezeichnen. Genau hinter der Kapelle am Bergesrande erhob 
ih an der Zingel der Palaft beiläufig 75° Iang und 35’ breit 
und war im 14. Jahrhundert als koſtbares (pretiosa) Siein⸗ 
haus mit dem Thurme eine Lanbesberühmtheit 81%). in Brand, 
welcher 1318 die Kapelle einäfcherte und ben jebigen Prachtbau 
jur Folge hatte 82%), gab vielleicht dem Burggrafen Anlaß, feine 
inzwifchen vergrößerte Machtfiellung auch im prachtvollen Schloß- 
bau zu zeigen. Nicht zufrieden bamit ftrebte er, wir haben «8 
früher ſchon erfahren, leiber frevelhaft- nach einem unerlaubten 
Gipfel weltlicher Größe — und jählings flürzt er in ben tiefs 
Ken Abgrund des Unglücks. Die Ruinen feines Schloffes und 
des gewaltigen Bergfrides bonnerten ihm nach, und faft lautlos 
verflingt fein Geſchlecht im Klofter Herzebrock, wo Sophie 





»18) Wilmans, U.-B. II, 981. 

219) Neuhaus a. a. D. ®. 22, 50. Münster. Geschichtsquellen 
I, 70. 

#20) Münster. Geschichtsquellen III, 306. 
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von Stromberg als Aebtiffin A463 verfchleb, nachdem fie fid 
nicht weniger durch ihre perfünlichen Tugenden wie durch ihre 
segularen Reformen ein Denkmal ber Liebe und bed Ruhmes 
geftiftet hatte 821), 

Schon längft war damals bie Burg nach vielen Schiefalen 
wieber in bie Hände bed münſteriſchen Biſchofs zurückgefallen, 
um nad 4425 unter Heinrich II., ihrem neuen Gönner, eine 
erhebliche Reftauration aus ihren Ruinen zu erfahren 822). Ber 
gebens, die altehrwürbige mit dem Fluche der Burggrafen bela— 
dene Stätte Iangte fo troftlos ins 18. Jahrhundert an, daß bus 
bi8 zum Dache fiehende Schloß auf Befehl des Churfürften 
Marimilian Franz nad 4780 abgebrochen ober vielmehr in ſei⸗ 
ner Feſtigkeit mit Pulver gefprengt wurde. Das Bafament 
ragte 1808 noch 6— 8°’ aus dem Boden hervor 823). Die anderen 
Reſte überfamen unferer Zeit fo kümmerlich und verfplittert, daß 
ale zufammen den Fremden kaum mehr überzeugen können: 
fie feten Bruchftüde einer Anlage, wie fie ber Vorzeit felten ge. 
lungen, und Leichenfteine eines Gefchlechtes, dem wenige in 
Deutſchland an Macht, noch weniger an Alter gleichgelommen. 
Das Alles ift verfhmunden, das Gotteshaus ftcht noch: hier 
wie auf vielen andern Burgflätten. Es treffen hier etwas 
verändert bie Worte unferd Dichters zu: 

Rauch ift alles ird'ſche Wefen, 
Wie des Dampfes Säule weht, 
Schwinden alle Erdengrößen, 
Nur was göttlich, bleibet ftät. 

Die perfpertivtfchen Anfichten und, fo weit fie befannt find, 
auch die Grundriffe in ben Burgenbüchern ergeben, daß reichge 
plante Burgfeften fich nach allen Richtungen des Compaſſes ringöher 


821) Mal. Chronicon Herzebrukanum p. 78— 86, über bag MS. 
Nordhoff, Ehroniften ©. 21. 

822) Münster. Geschichtsquell. I, 190. 246. 

v2, Kiskemper a. a. D. ©. 87, 88. 
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in Deutfohland einer eifrigen Pflege erfreut haben. Wir 
brauchen nur Merians Topographie in die Hand zu nehmen 
und e3 begegnen und beſonders auf ben Bergen oft eben fo 
viele Drauergürtel 824), als die Burg Terrafien hatte, oder es 
umfafen ein= bi8 mehrfache Zwinger 825), wie Heine Vorbur⸗ 
gen, biefe und jene Seite oder den ganzen Umkreis bed eigents 
lihen Burghofes. Cine noch größere Reihe entfaltete fich, be- 
ſonders in der Ebene, zu einer Vor⸗ und Hauptburg, wenn 
auch nicht in jenem fommetrifchen Verhältniffe, das bie derarti⸗ 
gen Burgen Weftfalend Tennzeichnet. Um einige eremplarifche 
Fälle zu nennen, fo fehrumpfte namentlich in Holland wohl 
bier die Hauptburg bloß zu einem Steinhaufe oder Thurm ohne 
Burghof zufammen, ‚oder ſank dort die Vorburg zu einem eins 
fachen Vorwerke hinab 32%). Klar und ſymmetriſch war im 
Ofen Weſtfalens eine Vor⸗ und Hauptburg angelegt für Stein- 
brüd bei Hildesheim 527), in ber oftpreußifchen Ebene, welche 
meiftend einfache Burgen mit vieredigem Hofe ſchuͤtzten, für bie - 
große Burg Kowallen bei Thorm 823), Im Weften der niederrhei⸗ 


824, Vier folhe hatte das fhon 1043 genannte Keiffenderg am Zau: 
nus. Anficht und Befchreib. bei Hannapel in den Annalen des 
naflauifhen Vereins IV, 1. ff. die einzelnen Zerraffen begrenzen 
fie bei mehreren Burgen des Rheines 3. B. am Gtolzenfels 
Grundriß bei v. Cohausen a. a. 0. 28, Taf. II, 20. 

825) Doppelte Zwinger hier, wie bei den meiften älteren Burgen erft 
fpäter angelegt, umfangen die Käftenburg bei Remling a. a. 
O. und Krieg v. Hochfelden S. 293, eine recht reiche 
Anlage biefer Art ift Hochfels feit 1355 vom Grafen Johann 
v. Naſſau erbaut, bei Vogel in den nafjauifh. Annalen II, 
185. 

326) Bol. Eyck van Zuylichem a. a. O. Pl. I, 7,8, 9. Pl. 
DO, 2, 10, 11 und defien Grundriß der Doorneburg in de 
Overtuwe 1841. 

827) Man bei Lüngel, Steinbrüd 1851. 

3) Kuglers Museum II, 42. 
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nifchen Tiefebene für Lobberih bei Kempen 829). Das Haus 
Wiſſen bei Cleve zeigt troß mannigfacher Umgeftaltungen im 
Aeußeren noch heute die beiden mit geringer Unterbrechung von 
den Armen ber Nierd umfchlungenen Burghöfe mit mehreren Bau- 
werfen, bie 1506 im reichften gothifchen Aufbau brillisten. Da war 


bie vieredige Haupt» und Vorburg, jene mit den vier Flügeln 
eines hohen Schlojfes, diefe mit brei Flügeln ber Oekonomie | 


gebäude eingefaßt und an ber nordweftlichen Ede mit einem | 


hoben Rundthurme bejeßt, wogegen ber eigentliche Bergfrid, bem 
der Schloßbau auf ber Hauptburg den Raum genommen hatte, 
jenfeitS des erften Ringwaſſers zur lebteren einen feltenen aber 
ſchuͤtzenden Standort gefunden hatte 880)1. In Franken zerfid 
bie längft verfchwundene Burg Bonames in eine Vor⸗ und Haupb 
burg und war anfcheinend mehr vom &ürtel eines Waſſers als 
einer Mauer geſchützt, wiewohl fie fchon 1194 dem gleichnamis 
gen Gefchlechte den Namen gegeben bat 321). Daß auch ben 
Bergfeſten Died entwidelte Syſtem befannt war, bezeugen bie 


Srundriffe des Heichenberges bei &t. Goarshauſen anı heine, : 


Hohenſteins im Lahngau und der Erenburg an ber Moſel 332); 
in ben burgenreichen Gebirgen Thüringens erleiden die äußerlich 
drei Gleichen innerlich doch jene foftematifche Verſchiedenheit, 
daß Gleichen nur einen, bie Wachfenburg und der Mühlberg aber 

je zwei Burghöfe befigen 323). Doc fiellten alle Burgen neben 


829) Grundplan bei Fahne, Bocholtz I, 1, Taf. I. 

50) Das Datum und ehemalige Spftem verdanken wir einer großen 
perfpectivifhen Anfiht im Befige des Grafen v. Zoe. Die male: 
rifhen Erker und Thuͤrmchen fielen 1770. 

831) Beſchreib. und Wogelperfpective bei Römer-Büchner im Ar- 


chiv für Frankfurts Geschichte u. Kunst II, 167, 179, 


182 ff. 

2) Bei v. Cohausen a. a. O0. H. 28. Fig. 28, 24, 25, 2%. 
Schriften, wie Hewers Burgen a. d. Saar 1847 haben bauge: 
ſchichtlich gar keinen Werth. 

v*ss) Stapel, an d. a. Do. ©. 65, 67. — G. 10, 67, über Wach⸗ 
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ich in ben Schatten die Wartburg und bie Schönburg; während 
jene ein Vorwerk, eine Vorburg und KHauptburg 834) zu einer 
gewaltigen Bergfefte erhoben, haben ihr bad hohe vor A100 zus 
ruͤckgehende Alter, die herrlichen Bauwerke, die heilen Sagen- 
Hänge und Dlinnebichtungen, welche bier ertönten, bie Erinnes 
sung an bie h. Landgraͤfin Eliſabeth und den Aufenthalt Lu⸗ 
thers einen unvergänglichen Namen welt über die beutichen 
Grenzen hinweg gefichet. Die weiträumige Schönburg aber 
bildete ein ungefähr ein Morgen großer Vorhof und in den hohen 
Mauermaſſen eines Quergebäubes, welches beide Burghöfe trennte, 
vermittelten zwei Thore bie Verbindung; beide Burgen werben 
alfo um fo mehr auf einen Erbauer, den Landgrafen Ludwig Il. 
zurücdgeführt, als ihre foftematifche Verwandtſchaft auffällig iſt 835). 
Die alte Rothenburg, ſüdlich von ber güldenen Au 8*°), Stol 
ven in dem fächfifihen Glbgebirgen, das fchlefifche Kynaſt 837) 
und andere entfalteten fich gar zu drei, einzelne zu mehreren 
Burghöfen. In letzter Hinficht ift vor allen bie Habsburg im 
Aargau ſchon Höchft denfwürdig, auch wenn fie nicht ein feltenes 
Alter — fie ift um 4020 gegründet — und dad Glück aus⸗ 
zeichnete, das Stammhaus eines mächtigen, blühenden Kaiſerge⸗ 
ſchlechtes geworben zu fein; denn fie zerfällt, complicirt genug, im 
mehrere Abfchnitte, die jedoch nicht coordinirt, fondern ben Bergesvor⸗ 
Iprüngen entfprechend in eckigen Umriſſen meiftens neben einans 
der Tiegen 838), Eine wahre Reihe von einzelnen Zwingern, 
Höfen und gewaltigen Werken tritt in ben Neften bes alten 


fenburg a. a. 0. ©. 65. — H. 10, 65 Correfponbenzblatt bes 
Sefammtovereins 9, 115, über Mühlbrg Stapel a. d. a. Do. 
8. 65 — 8. 10, 66. 

vs) Dan bei v. Ritgen a. a. O. ©. 23. 

») Stapel, Mittheil. des koͤnigl. fähf. Vereins. H. 10, 61. 

836) Srundplan bei Heffe in den hiftor. antig. Forſch. des thür.: 
fähl. Vereins H. IH, Taf. I. a. 

937) Grundsiffe bei Preuster a. a.“O. Taf. II, 9. IV, 15. 

u) Srunder. bei Krieg v. Hochfelden S. 278. 
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Peteröberges zu Frieſach in Kärnthen zu Tage 839), und die Burg 
Gohen⸗ ober Dreien - Eigisheim in den Vogefen befand, wie ber 
legte Name befagt, aus drei einzelnen Burgen, welche je ihren 
befonderen Namen trugen und fpäter von einem Feflungsgürtel 
verbunden den Rüden und die Abhänge ihres Berges unzu: 
gänglih machten 84%), Solche Werke bezeichnen noch Tängft 
nicht das Zenith der altdeutfchen Militärarchiteftur. Als das 
ben Ruinen römifcher Katferpaläfte vergleichbare „gewaltigfte Schloß 
des Mittelalters in Deutfchland" zu Halle vom Erzbifchofe 
Ernſt von Magdeburg St1) erbaut mwurbe, fanden bereitö bie 
Marienburg in Oftpreußen und ber Karlfiein in Böhmen — 
jene beiden Burgen, welche in jeber Hinficht verdienen, die Meihe 
ber reichten Burganlagen abzufchließen. Jene wefentlich in der 
Blüthegothik, wenn auch nidt in allen Theilen gleichzeitig er 
baut, war eine Wafjerburg, als Hauptſchloß des Deutſchordens 
auf eine Behaufung zahlveicher Ritter, Diener und Gefinde, und 
daher auf bie breiteften und mächtigften Berhältniffe im Grund⸗ 
plane angemwiefen. Karlftein bagegen, vom Kaiſer Karl IV. durch 
ben Franzofen Matthias von Arras gegründet, mußte ſchon feis 
ner Bodenverhältuiffe und feines Zweckes wegen auf eine folde 
Großraäumigkeit verzichten, dagegen erheifchte es als Refidenz und 
ald Behälter der Reichskleinodien eine höchſt vollfommene und 
funfttehte Bauart. Darum zieht fi wie eine Vorburg ber 
Burgweg vom ftarfen Thore und ben Thorhäufern an einer 
feit8 vom Mauergürtel, anderfeit3 vom Karlftein eingefaßt ziem- 
lich fchroff zum Plateau der Hauptburg empor, und biefe zer 
theilt fich wieder, von kleineren Binmenzwingern abgejehen, in drei 
Burghöfe, wovon zwei in bderfelben Längenare, bie britte auf 


839) Exacte Befhreibung Grundr., Durdfchnitte nnd Anfichten bei 
A. Essenwein in den Mittheill. d. k. k. C. C. VIII, 164. 
Taf. V, VI, Vo. 

sw, Krieg v. Hochfelden 8. 289 ff. 

811) Fr. v. Quaſt, Ueber Scloßlapellen 1852 S. 25, Fiorillo, 
Gefh der zeihn. Künfte in Deutſchland II, 182. 
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ungeraber Bergeonfiguration fihräger zu ben letzteren Liegt 8%2). 
Sm Grundplane der Marienburg 813) dagegen finden wir eine 
große Borburg für Oelonomiegebäude und Dienerfchaftsgelaffe, 
und eine von trodenem Graben in eine hintere Hochburg für 
bie Ritter und eine große Mittelburg für die Nefidenz des Hoch⸗ 
meifter8 zerlegte Hauptburg. Beiden Burgen find namentlich 
viele Kapellen auf den einzelnen Burgtbeilen eigenthümlih — 
oder mit andern Worten eine innige Verſchmelzung religiöfer und 
militärifcher Zwecke bis in die Architeftur hinein. Wenn das auf 
der Marienburg der Charakter des Ordens mit fich brachte, fo 
ward ed dem Karlftein auf den Wunſch bes Fatferlichen Er⸗ 
bauers angeihban. Der Gedanke felbft Tag ja tief genug in ber 
Anſchauung und Poefle der Zeit, und Kaifer Ludwig der Baier 
bewies in feinem Stifte zu Ettal, daß fih nicht bloß ein 
geiftliches Möndsthum und Ritterthum verbinden, wie es bie 
Sraldichtung befang, fondern daß fich dabei auch annähernd ein 
Sraltempel erbauen ließ +4). In der That hat auch bie Gral⸗ 
dichtung auf die Ausſtattung ber Haupikapelle des Karlfteind 
ihren Einfluß genommen 845), gleichwie man in ber Geftaltung 
des Ganzen klare Motive des päpftlihen Schloffes zu 
Avignon gewahren will 346), während in der prachtvollen Haupts 
fapelle der Marienburg ein Wiederfchein von der brillanten 
Schloßfapelle zu Palermo 87) auffällt. Sp kulminirten in biefen 





82) Grundr. u. &nf. bei Bock in d. Mittheill. d. k. k. Centr. 
Com. VI, 75. Taf. II. 

33) Bei Frhr. v. Eihendorf, Schloß d. deutfch Ordensritter zu 
Marienburg 1844 u. bei Callenbach, Chronologie deutsch- 
mittelalterl. Baukunst Taf. 44. Anfiht bei X. Witt, Marien: 
burg 1854. 

84) Bol. Dr. Holland, Kaiser Ludwig der Baier und sein 
Stift zu Ettal 1860 mit 2 Tafeln. 

3%) Lang, Sage vom h. Gral 1862 ©. 41. 

846) Bock a. a. O. VU, 70. 

s) F. v. Quaſt a. a. O. ©. 21, 22. 
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beiden Burgen' bie hoͤchſte Vollkommenheit bed Syſtems, bie 
ibealfte Verbindung friegerifcher und geiftlicher Zwede und Baus 
weifen; Frankreich konnte aber für ben Karlfiein um fo eher 
Baumeifter und Vorbild fielen, ald es ſelbſt die riefigfien und 
und gewaltigften Schloßbauten im Auf⸗ und Grundriß enb 
wicelt bat 348), | 

Nachdem mir an geeigneten Beifpielen das Syſtem be 
Städte und Burgen vorgeführt haben, erübrigt noch, deſſen 
Hauptwerke 819) nach Form und Zweden kurz zu berüdfichtigen. 
Die Größe dee Grundfläche richtete fi bei Städten und 
Burgen je nad) der Einwohnerzahl und dem Zuge des Terraind. 
Mie diefer dem Iſenberg eine übermäßige Längenausbehnung 
und der Stadt Warburg eine Ausbreitung vom Berge ind Thal 
bereitete, jo begnügte fich der Heine Herr mit einem einfachen 
Ringplat um fein Haus oder feinen MWohnthurm, und ebenfo 
bedingte die vorhandene ober beabfichtigte Einwohnerzahl bie Weite 
des Mauergürtels für die Domfreiheit wie für bie Stadt Min 
fter, und die flarfe Burgmannfchaft die weite, centrale Anlage 
des Stromberged. Dad „Haus zu Horfimar ” war auf drei Er 
ben erbaut, und was das Niveau betrifft, jo war für Schöne 
fliet eine etwas höhere Lage ein vallum oder monticulum in 





&8) Voy. Viollet-le-Duc, IH, 72—191. I, 353 etc. 

49) Da Mangel an Raum es verfagt, weder alle Details ber 
weftfälifhen Buraen noch ihren Anfhluß an die all: 
gemeine Militairarhiteltur durchzuführen oder an ge 
eigneter Stelle auf die Literatur derfelben zu verweiſen, fo müf: 
fen wir uns bamit begnügen, bier dieſerhalb ein für alle mal 
auf die mehrfach angezogenen Werke von Krieg v. Hochfel- 
den, G. v. Maurer, A. Schulz, v. Cohausen, ®eo, 
Stapel und v. Ritgen — ferner auf die Wörterbüder von 
Viollet-le-Duc,DuCange, Grimm, Müller, Dietz 
u. f. w. zu verweilen, wo theild die technifhen Bezeichnungen, 
theils die Formen, theils die Geographie, theils die Entwicklung 
der Details, fo weit darüber feither Licht verbreitet ift, erklärt 

oder gar in Bild vorgeführt find. 
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der Ebene ausgeſucht 880),. Was mir in ben Werken nachwiefen, 
das kennen auch einzelne Urkunden; denn fie unterfcheiben bei 
mehreren Burgen eine Vorburg, Hauptburg und zumellen auch 
eine Burgfreiheit85). ine Urkunde des 3. 1393 unterjcheibet 
alle drei Abtbeilungen zufammen in der Burg Ahaus. Die 
Burgfreiheit kömmt feltener in Betracht, da fie bloß an bie 
eigentliche Burg oder an die Vorburg grenzte, feltener mit einer 
Mauer umgeben oder wie auf dem Iſenberge von ber fortlaus 
fenden Mauer der Vorburg umfaßt, fondern meiftens mit 
Holz⸗ und Erdwerken befefligt war. Daher erübrigt von ihr 
heutzutage höchftend der Name. 

Wahre Fortiflcationsiheile waren bie Vor⸗ und Haupt⸗ 
burg, wie fie die Urkunden zu Gemen fchon 1280 unter dem 
Namen bes Castrum inferius et superius ausdrüdlich unter 
ſcheiden. Wegen feiner coordinirten Lage hieß ber eine Theil 
„Vorborch, Vorborchte, preurbium“ u. f. w. ober wegen fei- 
ner niebrigeren Lage „castrum inferius, das untere, oder uns 
terfte Haus.” Das preurbium ber Burg Lüdinghaufen führte 
überdies den Eigennamen Peperlake. Es fiheint auch, daß das 
vielgebrauchte propugnaculum ftellenweife die Vorburg bezeichnet 
hat, da doch der Situationsplan der Surenburg biefen Burg- 
theil 4752 geradezu Vorwerk nennt. Wenn wir die Häufer 
reicher Gaftellanen ausnehmen, fo haben wir feltener auf ben 


— — 


850) Münst. G. Q. I, 34, Dipl. a. 1276 bei Wilmans, U.-B. 
‚II, 990. 

851) Unſere dieffeitigen Behauptungen ftügen fi auf die Urkunden des 

.e 8.1280 für Gemen, Wilmans, U.-B. HI, 1104, 1312 für 
Lüdinghaufen bei Kindlinger, M. B. III, urk. 243. Bgl. 
eüd. Chronif a. a. O. XI, 336, des 3. 1367 und 1372 für 
Velen im dortigen Archiv, 1379 für Kakesheck bei Tüdinghaufen 
bei Fahne, Bocholtz I, 2. 32, d. 3. 1394 für Merveld bei 
Kindlinger, M. 8. I, 21, des 3. 1393 für Ahaus bei Nie- 
sert U.-B. II, 400. Bgl. die legte Note und Urk. a. 1427 
im Stader Archiv I, 76. 
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Vorburgen fteinerne Häufer zu vermuten; benn bie rechts und 
links an die Dauer gerüdten Delonomiehäufer 852), die Ställe, 
Merkftätten, zumal die Schmiede, find in der Regel von Hol 
erbaut und darum felbft bei größeren Burgen heute meiftend 
von dem freien Burghofe verfchwunden. Als ber Knappe Her- 
mann von Velen 1372 mit Bifchof Florenz eine Sühne ein- 
geht, überträgt er ihm feine borch und huys und vor- 
borchte, so wie de belegen synt in steynen in holte 
und in graevenen oft in yenigen andern dingen und ver- 
Ipricht desse selve borch, beyde, overste huys und vor- 
borchte von ihm als Mannlehen zurüdzunchmen. Die Vor 
burgen großer Anlagen prangten zumal im fpäteren Mittelalter 
auch wohl in der Stärke größerer und Eleinerer Thürme Ge 
men zierten etwa feit 1414 vier runde Thürme an ben vier Eden 
ber Vorburg, Dad „Onderhues, zu Neuifenberg war laut ber 
fhellenberger Infchrift 853) am Cingange mit einem flarken 
Thurme und ber Zugbrüde, im Innern, der Zingel entlang, gar 
mit acht Thürmen befeßt und umfaßte außer den Delonomie 
häufen noch Wohnungen fir 400 Perfonen, Gefinde und 
Beſatzung. | | 

Sm Gegenſatz zur Vorburg erwarben Lage und Stärfe dem 
ebelften Burgtheil den Namen „Hauptburg, castrum supe- 
rius, oberfte Haus;“ fie umfaßte in normalen Verhaͤltniſſen we⸗ 
nigſtens das Herrenhaus, den Bergfrid und oft noch die Kapelle und 
den Brunnen. Nach ber fchellenberger Inſchrift erftieg man bie 
Hauptburg Neuifenberge mit 15 Treppen, gelangte dann in ben 
Thurm, worin der Junker wohnte, und ſah die Zingel mit 
4 Eckthürmen verſtaͤrkt. Den Eingang ber Hauptburg Steinfurt 
bewehrt noch heute ein mächtiger, vierediger Thurm. 

Die Ringwerke, zumal die Mauer, waren jedoch immerhin 


‘ 





852) Cf. dipl. a. 1271 bei Wilmans, U.-B. DI, 906 fowie bie 
Merfelder a. 1394. 
855) Bei Bender a. a. O. ©. 86. 
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die nothwendigſten und ſchuͤtzendſten Merle, ihnen verbankten bie 
Heinen %eften, bie großen Gentralanlagen und befonderd bie 
Städte ihre Stärfe und dieſen drei Arten bürfte weſent⸗ 
lih die Bezeichnung „SZinnenwehr ober munitio moenialis, ” 
die feit 1326 vereinzelt auffällt 85%), entfpredhen. Doch Hatten 
bie Burgen in allen Spielarten noch biefe oder jene feften 
Werke im Innern, bie Stäbte gar feine. Denn bie Sperr- 
fetten, womit man bie Straßen gegen Reiteranfälle abfperrte 855) 
waren als zufällige Werke auch in den freien Burgen feine Aus⸗ 
nahmen, Die etwaigen Burgen in den Stäbten ſchützten weniger 
die Allgemeinheit der Bürger, als einzelne Berfonen; ber ftäbti- 
he Thurm mit der Sturmglode war gewöhnlich mehr ein Defens 
fiomittel, als felbft ein Feſtungswerk. Die Ringwerke repräfen- 
tirten bie wahren und einzigen Fortificationsanlagen. 

Zur unmittelbaren Befeftigung der Städte und Burgen 
trugen Feine Werte mehr bei, ald bee Wall und Graben 
entweder im DBereine, ober je für fih. In altdentfcher, wie in 
mittelalterlicher Zeit famen fie und mieber und wieder vor Au- 
gen und erfcheinen, fo gut es fich. allgemein jagen läßt, als ber 
Anfang, die Fortſetzung und ber Schluß aller Kortificationen. 
Hier, zumal bei ben älteren Städteanlagen, machten fie ben An- 
fang der Befeftigung, und erſt fpäter, wenn ed bie Mittel ers 
laubten, gefellten fih ihnen Mauern hinzu; dort verblieben fie 
auf Die Dauer dad Hauptelement ber Zingel, und andermwärts, 
wie zu Müben 856), verbinden fie fich fogleich mit Eteinwehren. 
Hoͤchſtens wog das eine ober andere Element vor, jenachbem bie 
Befeftigung Berg ober Ebene zur Unterlage hatte. Wenn Mün- 
fer 4437 als Stadt Ceivitas) hervortritt, fo konnte es bies 





84) Of, Niesert, U.-B. 1, 62, 63, Stüve, Osnabr. Mittheill. 
UI, 356. 

856) 9. v. Kerffenbroed, Geſchichte der Wiedertäufer, deutſch 
1771. ©. 70. 

856) Seiberg, U.:8. I, 113. 

Nord hoff, Holz⸗ und Steinbau— | 19 
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boh wohl nur auf Grund eines Wallgrabenringes, der 1169 
bei der Domfefte ausbrüdlih im Gegenfage zur Mauer genannt 
wird 857), denn eine ſtädtiſche Ringmauer erfteht erft Jahrzehnte 
fpäter. Aber weit entfernt, daß Wall und Graben von ber 
Mauer unnüß gemacht wären, legen fie fich jederzeit als fchügende 
Ninge um dieſelbe herum, in fpäterer Zeit erfcheinen fie ge 
Doppelt. Zwei Gräben und wenigſtens ein Wall umringen 
1420 das herrliche Dortmund 855) und was Münfter angeht, 
fo feßt der Bericht der Chronik 859%, die Münßeraner hätten 1447 
den Außerften Graben ausgeworfen, bad Vorhandenſein eines 
innern voraus, wie dann börmalen auch Osnabrück und andere 
Gropftädte Norbdeutjchlands, um der Vertheidigung mit ben 
neuen Feuerwaffen Rechnung zu tragen, Wälle und Gräben ver: 
vollfommneten und (mittelft Grundankauf) erweiterten 36%), Wie 
die bieffeitigen Sortificationen größerer Städte aus dem Mittel⸗ 
alter in bie neuere Zeit gelangten, bavon entwirft und ein Aw 
genzeuge 861) an Münfter ein hoͤchſt anziehendes Bild, in bem 
wir bie fortiflcatorifchen und Annehmlichkeitsvorkehrungen gepaart 
erbliden. „Die Stadt wird von zweien ziemlich breiten und 
tiefen Gräben ganz umgeben, wovon nicht nur ber eine, welcher 
an das freie Feld und einige Gärten’ ftößt, fonbern auch ber 
andere, welcher dieſſeits des Walles gezogen iſt, mit Dämmen, 
Bertheidigungsplägen, Zufluchtöörtern und Schwalbenlöchern alfo 
verfeben iſt, daß fein Feind, wenn er auch noch jo viel Gewalt 
brauchte, über biefelben Hinüberfommen kann. litten zwifchen 
biefen Gräben iſt ein ziemlich breiter, hoher und ſteiler Wal 
aufgeworfen, welcher den zweiten oder innern Graben ununters 





87) Erhard, C. d. W. II, 225, 342. 
39) Fahne, Herren von Hövel I, 52 u. 68. 
69) Münst. Gesch. Qu. I, 197, 251, 252. 

36), Stüve, Geſch. des Hochſtifts Osnabruͤck S. 385. v. Schaum: 
burg a. 0. D, ©. 146 ff., wo er Übrigens wieder Wal und 
Gräben für die ältere Zeit läugnet. 

seo) H. 9. Kerffenbrod a a. O. ©. 25 f. 
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boch wohl nur anf Grund eines Wallgrabenringes, der 1169 
bei der Domfefte ausbrüdlih im Gegenſatze zur Mauer genannt 
wird 857), denn eine ſtädtiſche Ringmauer erſteht erft Jahrzehnte 
fpäter. Aber weit entfernt, dab Wal und Graben von der 
Mauer unnütz gemacht wären, legen fie fich jederzeit als ſchuͤtzende 
Ringe um biefelbe herum, in fpäterer Zeit erfcheinen fie ge 
doppelt. Zwei Gräben und wenigſtens ein Wall umringen 
4420 das herrliche Dortmund 859) und was Münfter angeht, 
fo fett der Bericht der Chronik 859, die Münfteraner hätten 1447 
den Außerften Graben ausgeworfen, bad Borhandenfein eines 
innern voraus, wie dann bermalen auch Osnabrück und ander 
Oropftädte Norbdeutfchlands, um der Vertheidigung mit be 
neuen Feuerwaffen Rechnung zu tragen, Wälle und Gräben ver: 
vollkommneten und (mittelft Grundankauf) erweiterten 86%, Wir 
bie biefjeitigen Fortificationen größerer Städte aus dem Mittels 
alter in die neuere Zeit gelangten, davon entwirft ung ein Au 
genzeuge 881) an Münſter ein hoͤchſt anziehendes Bild, in dem 
wir die fortifleatorifchen und Annehmlichkeitsvorkehrungen gepaaıt 
erbliden. „Die Stadt wird von zweien ziemlich breiten und 
tiefen Gräben ganz umgeben, wovon nicht nur ber eine, melder 
an das freie Feld und einige Gärten” ſtößt, ſondern auch be 
andere, welcher dieſſeits des Walles gezogen iſt, mit Dämmen, 
Bertheidigungsplägen, Zufluchtödrtern und Schwalbenlöchern alſo 
verfeben ijt, daß fein Feind, wenn er auch noch jo viel Gewalt 
brauchte, über bdiefelben Binüberfommen kann. litten zwiſchen 
biefen Gräben ift ein ziemlich breiter, hoher und fieller Wall 
aufgeworfen, welcher den zweiten oder innern Graben ununter⸗ 


87) Erhard, C. d. W. II, 225, 342. 
89) Fahne, ‚Derren von Hövel II, 52 u. 68. 
353) Münst. Gesch. Qu. I, 197, 251, 252. 

, ©) Stuͤve, Gefh. des Hodflifts Osnabrüd S. 385.0. Schaum: 
burg a. 0.8, 8. 146 ff., wo er Übrigens wieder Wall und 
Gräben für die ältere Zeit I&ugnet. 

se), 9. 9. Kerffenbrod a. a. O. ©. 25 f. 
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jochen umgibt, deſſen Höhe mit eichenen, fpigigen Schanzkör⸗ 


ben gleichfam gekrönt, unten aber nicht weit vom Wafler von. 


ner Ddichigeflochtenen, undurchdringlichen und unburchfichtigen 
Dornhede auf eine Fünftliche Weiſe umgeben if. Dieſe beiben 
Berfchangungen werben ben Feind, wenn er auch fehon über ben 


Sraben gekommen fein follte, leicht aufhalten, die Höhe zu en 


reichen. Es iſt diefer Wall auch mit verfchiedenen inwenbigen 
Behältnifien, verborgenen Gängen und Minen verfehen, von 
welchen man ben Feind von allen Seiten mit GSeſchütz und 
Wurfgewehr erreichen fann. Aber es ift beffer, biefes mit Still 
fihmeigen zu übergehen, als Öffentlich befannt zu machen... . 
Ih will Nichts fagen von den heimlichen und fichern Gängen 
aus der Stadt unter ben Wällen unb Gräben, . . . . Nichts 
von der Menge verfchtebenartiger Waffen und Gefchübe, welche 
fo groß ift, daß fie nicht nur für alle Feſtungswerke der Stadt 
hinreichen, fonbern auch um ben ganzen Wall herum fo bicht 
geftellt find, daß kaum ein Schritt bazwifchen iſt.“ Wieberholt 
rühmt er in den Gräben die von. Steinen ober auf Steingrund 
von Erde erbauten Dämme, welde an ben geeigneten Stellen 
„wie Riegel das Waſſer wegen Ungleichheit bes Bodens im ber 
gleichen Höhe erhalten," in ber Nähe des Maurizthores zeigt 
er una im Malle bie Antoniusfapelle, wo Arme gefpeifet unb 
Saframente gefpendet wurden, in ber Nähe bes Lubgerithores 
das Schügenhaus „worin die Schützen nach vollendetem Schießen 
zu ſchmauſen und fich einen Iuftigen Tag zu machen pflegen “ 
und fchließt mit biefen Worten: „ich will endlich Nichts von den 
zwiſchen ben Wällen und Gräben gelegenen, angenehmen Dertern 
lagen, welche faft das theffalifche Tempe an Anmuth übertrefs 
im" 862), — Meitgehende Betrachtungen würden bie Wallgräs 
ben der Burgen geftatten, wenn wir und nicht auf einzelne 
Gefichtspunkte zu befchränten hätten. Wie Heine Thäler ſchnit⸗ 
ien bie trodenen Gräben die Felskaͤmme von bem Burgbezirt 





0.0.8.2, 3,4, 1,2%. 
19% 
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Burgen ſchwerlich vor feinblicher Ueberwindung gefichert, wenn fie 
jener eigenthümlichen Bautheile entbehrt hätten, welche bie er⸗ 
folgreichfte Abwehr ermöglichten. Das Mauerwerf war auf 
zweckmaͤßiger Höhe von Schießſcharten durchbrochen, am 
Außerftien Rande oben mit zahllofen Zinnen 68) heſetzt, welche 
fhießfchartenähnliche Schlitze bildeten, unb ihnen entiprachen 
im Innern fleinerne oder hölzerne Wehrgänge und pben eine 
breite Plattform, Ueberdieß fragten auf beträchtlicher Hoͤhe 
über ben gefährlichen Außenfeiten zumal ber Thore erkerartige 
Bautheile vor, theils um die nöthige Fernſicht zu geftatten, theils 
und befonders beshalb, daß bie Vertheidiger ben bis an bie 
Mauerflucht vorgebrungenen Feind durch den burchlächerten Bo, 
den mit Steinen, fiedenden Klüffigfeiten und andern Materialien 


überfchütten konnten. Bielleiht hat erſt bie werkfaͤhige Steins 


metzkunſt feit dem AA. Jahrhundert derartige Erler in Stein 
audgeführt, welche urfprünglich offenbar aus Holz befanden; 
vorſpringende Holzgerüfte und Schutzdaͤcher blieben bis in bie 
ipätern Zeiten zum Schutze ber Vertheidiger zumal auf ber 
Plattform theils für bie Dauer theils zur Zeit der Gefahr in 
Gebrauch Die großen Steinerfer nannte man Schwalben: 


löcher 86), Maſchikulis, die kleineren Pechnaſen Mouch ara⸗ 


bieo s70). Die älteren Stäbteanfichten zeigen dieſe verichiebenen 
Bautheile noch in reicher Menge, Wehrgänge, Plattforme und 





Zinnen fanden fih noch zu Bentheim, Schießfcharten zu Blan⸗ 


fenftein und Sfenberg und zwar in Form langer nach innen 
erweiterter Schlibe, den Lichtöffnungen romaniſcher Kirchen aͤhn⸗ 
lich und empfahlen fih, wie bie Ringmauern ber Schlöfle 
noch heute zeigen, ben Burgen unb Herrenwohnungen bis ins 


sas) Trefflich bei A. Sch. 8. 6. Krieg v. Hochfelden, 8. 335. 
und v. Cohausen a. a. O. 28, 33. 
889) H. v. Kerffenbroed a a. O. ©. 23. 
870) Vgl. d. Allgem. bei Krieg v. Hochfelden S. 94. #8. 
366 fi., v. Cohausen a. a. 0. 238, 33, 35, 37. A. Sch. 

8. 6. Schejer a. 4. 0. V, 250, 
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Das wefentlichfte Element 8868) war bie Ringmauer (girus), 
ndem fie, äußerlich von Gräben oder Mall gedeckt, unmittelbar das 
Innere und bie Häufer ber Feſte in Hut nahm, die Thore und 
Chürme verband und bie einzelnen fortificatorifchen Anlagen 
ug. Doppelte Mauern umgürten bie Städte erſt in fpäterer 
jeit und fehlen den eigentlichen Burgen ganz, ober man müßte 
nfür bie Ringmauern der Vorburg und ber Heineren Nebens 
lite Halten. Da die Städte innerer Befeftigungen ent⸗ 
ehrten, fo ward bie Mauer mit Ihürmen, Thorwerken und 
mbern Ginrichtungen um fo furcdhibarer befeftigt. Weber die 
pätere Befeftigung Münfterd entnehmen wir dem Augenzeu⸗ 
ſenss) des A6. Sahrhunderts folgende Worte: „Es hat bie 
Stadt Doppelte, bloß durch die Thore unterbrochene Mauern, 
veldhe einen Dazwifchen gelegenen Wall umgeben und von beiden 
Seiten unterftüben. Die eine Mauer aber, nahe an bem zwei⸗ 
en Graben, die ſehr bi, hoch und mit MWachthürmen, worauf 
Ye Nachtwachen gehalten werben, verſehen ift, bildet die eigent- 
liche Stabtmauer, an welchem zwifchen dem Servatii⸗ und Zub» 
jerithor, welches bie weitefle Entfernung tft, zwei Thürme find,” 
vovon der Nieſinkthurm fchon blog mit feinem Namen den Ge⸗ 
angenen exfihredlich ift; „den andern aber macht der Scharf 
iehter, welcher in biefer Gegend wohnt, berühmt. Es Tiegen 
uch zwei Thürme zwifchen dem Kreuz» und Neubrüdenthor, 
wovon ber eine, weil es darin fpuft, ber Bubden- (Popanz)- 
Thurm genannt wird. Der andere foll vor Zeiten bad Thor 
ver Grafen von Tedlenburg geweſen fein. In biefer Gegend 
ft auch ein Thurm, worin bas Schießpulver gemacht wird. Die 
andere Mauer aber, welche jenen etwas fteileren Wal von dem 
iemlich breiten Stadigraben trennt, ift niedriger. “ 

Die Zingel, die Thorwerfe und Thürme hätten Städte und 


866) Ueber Bingel und Mauern vgl. Leo, VIO, 170. A. Sch. ©. 5. 
G. v. Maur., U, 168. 
6) 5, v. Kerffenbroed a. a. O. ©. 26. 
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Burgen ſchwerlich vor feinblicher Ueberwindung gefichert, wenn fie 
jener eigenthümlichen Bautheile entbehrt hätten, welche bie er 
folgreichfte Abwehr ermöglichten. Dad Mauerwerk war auf 
zwedmäßiger Höhe von Schießſcharten durchbrochen, am 
Außerften Rande oben mit zahllofen Zinnen 355) hefeht, melde 
fhießfchartenähnliche Schlike bildeten, unb ihnen enifpraden 
im Innern fleinerne ober hölzerne Wehrgänge und pben eine 
breite Plattform. Ueberdieß kragten auf beirächtlicher Höhe 
über ben gefährlichen Außenfeiten zumal ber Thore erferartige 
Bäutheile vor, theils um bie nöthige Fernficht zu geſtatten, theils 
und befonbers beshalb, daß bie Vertheibiger den bis an bie 
Mauerflucht vorgebrungenen Feind durch den burchlöcherien Bo 
ben mit Steinen, ſiedenden Flüffigfeiten und andern Materialien 
überfchütten konnten. Vielleicht bat erſt bie werkfaͤhige Stein 
metzkunſt feit bem 14. Jahrhundert besartige Erler in Stein 
audgeführt, welche urfprünglich offenbar aus Holz beftanden; 
vorfpringende Holsgerüfte und Schutzdaͤcher blieben bis in bie 
Ipätern Zelten zum Schutze ber Vertheidiger zumal auf ber 
Diattform theild für die Dauer theils zur Zeit der Gefahr in 
Gebrauch Die großen Steinerfer nannte man Schwalben: 
löcher 86%), Maſchikulis, bie kleineren Pechnafen Moucharas 
biss70). Die älteren Stäbteanfichten zeigen biefe verfchiebenen 
Bautheile noch in reisher Menge, Wehrgänge, Plattforme und 
Zinnen fanden fi noch zu Bentheim, Schießfcharten zu Blan⸗ 
fenftein und Iſenberg und zwar in Form langer nach innen 
erweiterter Schlike, den Lichtöffnungen romaniſcher Kirchen aͤhn⸗ 
Rh und empfahlen fih, wie die Ringmauen ber Sclöje 
noch heute zeigen, ben Burgen unb Hertenwohnungen bis ind 


888) Zrefflih bei A. Sch. 8. 6. Krieg v. Hochfelden, 8. 335. 
und v. Cohausen a. a. 0. 38, 33. 

889, H. v. Kerffenbroed a. a. D © 23. 

870) Bol. d. Allgem. bei Krieg v. Hochfelden S. 94. 8. 
366 fi., v. Cohausen a. a. 0. 28, 33, 35, 37. A. Sch. 
8.6. Schejer a.9.0.V,2350, 
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17. Jahrhundert, nur in veränderier ben Manipulationen mit 
ben Feuergewehr angepaßier Form. 

Mauerthürme gelten in ber Gtabifortification ald bie 
Anotenpuntte ber Staͤrke. Sie folgen bei größeren Stäbten auf 
Burfs oder Schußweite, bei den kleineren in entfernteren Di⸗ 
Banzen; zu Münfter, Paderborn und dem 1238 fläbtifch befe⸗ 
figten Arnsberg 871), fo wie bei den Heineren. Städten Bedum 
und Borken hatten fie eine runde, zu Soeſt mehrentheild eine 
balbrunbe, burchfchnittlich felten eine vieredige Grundgeſtalt — 
und fteigen gewöhnlich über die boppelte Mauerhöhe hinauf. 
Einzelne Mauertbürme wie zu Paderbom hatten drei Gewölbe, 
der runde Budbenthurm zu Münfter zwei, eins auf Bodenhoͤhe 
über dem Verließ und ein zweites über ber erſten Etage. Die 
Thürme zu Osnabrück find theild halbrund theild, zumal alle 
Thorthürme vierediig, ganz rund nur ein 1530 gebauter und acht⸗ 
eig nur ein Eleiner theilmeife in das Haſethor gefchobener. Die 
viereckigen Tihürme waren nur mit gemölbten Thorbogen verfehen 
und auf denfelben theilweile noch die Werke für die Schußgatter 
vorhanden, ber zunde Thurm von A530 hat Mauern von 
10 — 14 Stärke, und zwei Sewölbe, die halbrunden wohl nur 
eind, das oben blos durch eine Luke zugänglich war. Ein bops 
pelies Gewölbe und dafür bie Treppe in ber Mauer hat ber 
Bucksthurm. Doch befteben von allen dieſen Thürmen nur mehr 
ſechs ‚völlig und zwei nur in Reſten Uebrigens durchlaufen ders 
artige Thürme eine wahre Scala ber Berfchiebenheit in ber 
Stärfe, Form, Höhe und Einrichtung, wie ed das Bebürfniß 
und die Dertlichleit eben wollte. Denn einzelne bewebrten bie 
Waflerburchläffe, andere die Biegung ber Mauer, andere bie 
Thore, andere die Brüden, unb biefe find es, beren Grunbriffe 
vorzugsweiſe zwifchen bem Biered, dem Kreiſe oder dem Halbs 
kreiſe wechfeln wie in ber Höhe und Bebachung zwilchen bem 
Pyramidens und Satteldache, fo daß oft ein hausähnliches Baus 





1) Seiberg, Weſtf. Bilder I, 27. 
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wert herauskam. Schon bald nach ber fläbtifchen Befeftigung 
Münfters feit bem Sahre 4206 nämlich treten bie Thore und 
vor Allem die Thürme der Stabt fo bebeutfam in ben Borber- 
grund 372), ald ob fie die Mittelpunkte fräbtifcher Kraft und 
Sicherheit gebildet hätten, wie bie freien Thürme in ben Burgen. 
Die Burgen kennen Mauerthürme in jener Zahl und 
Regelmäßigfeit nit. Die Waſſerburgen begnügten ſich mit ber 
einfachen Mauer, bie älteren Bergfeſten, wie Robenberg, Iſen⸗ 
berg, Bentheim übernahmen fie, da ein gleichmäßiger Terrain 
ſchutz nicht überall zu erzielen war, für jchwächeren Stellen 
und Eden, zumal wo ber Burgweg ſich näherte. Um bie Ring 
mauer ohne Thurmverhalt an jähen Felsrändern zu ſtützen, ver 
ſah man fie nach Weife ber Römer 87%) außen mit wuchtigen 
Doffirungen, wie folche noch heute am Blankenſtein und Strom⸗ 
berg aus der Tiefe die fleilen Bergfeiten hinanfleigen. Wohl 
faum vor dem 15. Jahrhundert eignen fi Waſſer⸗ und Berg 
feiten regelmäßige Mauerthürme an. So ging die Borburg 
Gemen wohl erft 4419 aus einer gründlichen Reſtauration ©°*) 
mit feinen bis im unfere Zeit befiandenen vier Edihürmen ber 
vor, auf Neuifenberg aber prangten nad) ber fchellenberger In⸗ 
Ihrift 8 Steinthürme ber Borburg und 4 Edihürme ber Haupb 
burg, wodurch das Ganze einer kleinen Stabt gleichen mochte. 
Motive für diefe Burgtheile hatten die Römer im ihren 
Stäbteumfaffungen 875) und Yurgzingeln 87°) von halbbreisfoͤr⸗ 
migem, rundem und vieredigem Durchſchnitt in und außerhalb 


#9) Wilmans, U.-B. IH, 25. Niesert, U.-B. I, 267. 

»”2) Krieg v. Hochfelden a. a. O. S. 57. 

e) Hobbeling a. a. D. ©. 351. 

875) Bgl. d. Grunde von Trier bei Otte, Bauk. S 17, von Straß: 
burg bei Krieg v. Hochfelden S. 9, von ®arcaffone 
u. ſ. w. beat Viollet-le-Duc I 332—336 und Krieg 
v. Hochfelden >. 31. 

8’6) Bgl Krieg v. Hochfelden S. 65, 66, und über Jublains 
Ss. 111, 374. 
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Deutſchlands genug hinterlaſſen. Schon bie Weftgothen 877) umb 
befonber8 bie Franken traten in ihre Fußtapfen, indem fie theils 
bie ftäbtifchen Thürme benubten und erneuerten, theild neue Ca⸗ 
ftele mit Mauerthuͤrmen errichteten. Wir erinnern nur an die 
Prachtburg des Bifchofs Nicetius von Trier, an die altfräntifche 
Salzburg 878), an die Ringmauern ber Karlöpaläfte zu Aachen 
und Ingelheim, an die Burg bes frommen Ludwig zu Frank 
furt 879%). Und wenn auch bie traurige Folgezeit im Steinbau 
zunächft bloß auf eine einfache Zingel Bedacht nehmen konnte, 
jo durchſetzte doch das norböftliche Deutichland fchon früh im Erdbau 
die Walllinien „in Nachbildung ber römifchen Befeſtigungen“ mit 
hoͤlzernen Thürmen 850%) unb erlaubten alsbald beſſere Zeiten 
bem einen oder andern Burgenbauer bie Mauer mit biefen Kno⸗ 
tenftüden zu befeftigen, wofür bie alte Zeit und beſonders Ita⸗ 
lin Vorbilder genug aufwies. Abt Hanno von St. Gallen legt 
um fein Klofter eine Ringmauer mit 43 Thürmen, Notker voll- 
endet 975 das benfwürdige Wert und ihm ähnlich fteigen alö- 
bald in Sachſen die Mauerthuͤrme Bifchof Berwards zu Hildes⸗ 
heim empor 881, in Erzbifchof Alebrand von Bremen gebentt 
Hamburg mit Mauern und 42 Thürmen zu umziehen, wovon 
6 für die Bürger, 6 für ihn fein follten, aber 1045 vereitelt 
ihm der Tod biefen zeitgemäßen Plan 882). Fortab fhmüden 
Mauerthürme immer regelmäßiger bie Stiftsfeflen und dann bie 
Städte und nehmen in Weftfalen die Entwidelung an, von ber 
wir ausgegangen find. 

An Bedeutung und Stärke mußten bie Thorwerke alle 
anderen ftäbtifchen Kortificationstheile überbieten und darum auch 


8) Krieg v. Hochfelden a. a. O. S. 18. 

878) Berchrieben bei Krieg v. Hochfelden a. a. 0. S. 186, 188. 

89), Krieg v. Hochfelden a. a. O. S. 200. 

880) y, Peucker a. a. O. I, 449. 

881) Krieg v. Hochfelden, $S. 234 und außer früheren Gitaten 
tüngel, Hildesheim 1858 I, 142. 

#82) Adam Brem. |. c. I, 68. 
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fo folide und zweckmaͤßig conftruirt und reich audgeftattet fein, 
als es ben zeitigen Mitteln nur möglich war. Sie hatten zu 
fhügen bie ſchwaͤchſten Stellen der Mauer, bie Thore, biefe 
einmal notbwendigen Pulsadern bed ſtaͤdtiſchen Verkehrs und 
dann wieder bie gefährlichiten Stellen der ganzen Zingel; denn 
an ihnen entlud fich zunächft ber ganze Sturm bes Angriffs, 
ber Anprall leichterer und fchwererer Geſchoſſe. Welche gewals 
tige und zugleich fchöne Thorwerke hatten nicht ſchon die Römer 
ihren feften Städten und Gaitellen gegeben? Seltener waren «8 
einfache Thürme 383), häufiger finden fich nach innen oder außen 
mehr oder weniger weit vorfpringende Mauerftirnen 884) oder völlige - 
Thürme von vierediger 885) und balbrunber Geſtalt mit Toloffa- 
len Mittelbauten 88%), weldhe den Thorweg an den Seiten eins 
faßten und oben deckten und babei bie von oben geführte Vers 
theidigung bed Einganges und der Vorwerke erleichterten. Die 
einfacheren Werte wurden mehr den Eaftellen, die folofialen mehr 
den Stäbteumfafjungen mitgetheilt. Damit waren im Wefent: 
lichen auch die Typen ber fpäteren Thorwerke gegeben, doch wie 
getren ober nachläffig auch das Mittelalter diefelben verwendet 
bat, — bie Thorbefeftigung an fich war jeder Vertheidigung fo 
natürlich, daß bie Dänen 974 ihren Grenzwall alle hundert 
Schritt mit einem Thore unterbrachen, welches ein fefter Thurm 
ſchützte 88). Erſt recht fanden ſolche Thorwerke im Steinbau 
ihre Pflege. Wie ſchon im 6. Jahrhundert Nicetius zu Trier 
fein Burgthor mit einem Thurme bewehrte, fo befeſtigen fpäter 
bie Franken, um ben Normannen Träftigeren Widerſtand zu lei⸗ 
fien, fogar die Eingänge ihrer Kirchen mit Seitenthürmen 388), 


883) Zu Galzburg Krieg v. Hochfelden 8. 189. 

Be) Caſtell Euibach bei Krieg v. Hochfelden 8. 54 f. 

886) Gaftell Homburg bei Krieg v. Hochfelden S. 60. 

886) Beifpiele zu Trier porta nigra, zu Xofta, und die porte d’Ar- 
roux zu Xutun bei Krieg v. Hochfelden 8. 34 ff. 25, 42. 

82) Gieſebrecht a. a. O I, 574. 

sss) Viollet-le-Duc, Dictionnaire III, 286. 
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934 betont: die Urkunde die bifchöfliche urbs cum portis zu 
Utrecht, und im N1.SIahrhundert entſteht wieber unter dem baus 
Iuftigen Erzbiſchof Alcbrand 589) zu Bremen ein Thorwerk mit 
italifcher Arbeit und fieben Gewölben 890). 

Meftfalen wird folchen Borgängen im Welten und Often 
nachgeeifert haben; doch erhalten wir bie erfle Kunde davon um 
1400, als Biſchof Burchard von Münfter feine Domfefle mit 
vier Thorwerken ſchützte, und zwei davon oben mit Kapellen 
verfehen ließ, was auf Wölbungen unb eine beträchtliche Höhe 
bindeuten will. Nur wenige Those und gewöhnlich bie fpäteren 
faben fich bier zu Lande mit Seitenthürmen flankirt, die meiften 
bewehrte ein einziger, thurmähnlicher Thorbau, wie er ja auch 
ben Kirchen eigenthümlich war. Diefe einfachen Thorwerle was 
ven meiftens vieredig oder nah außen halbrund; fpäterhin ers 
ichienen mehr bie Rundthürme wie zu Lippflabt und Dülmen, 
wo fie, was gleichfalls felten if, einen Mittelbau über bem 
Thore flanliren — eine Stellung, die man vielleicht fo erfläs 
sen kann, ald wären es zufammengerüdte Mauerthürme. 

Es bedarf feiner Erwähnung, daß bie höchſte Stärke ber 
Mauer, eine feſte Wölbung, eine erhebliche Breite und Höhe 
und bejonderd die Zinnen Erker, Perhnafen, heimliche &änge, 
fonftige Defenfivvorrichtungen gerade den Thorwerken im reich⸗ 
ſten Maaße bejchert wurde 82). Einer größtmöglichen Feſtigkeit 
dürfte kein Umſtand mehr das Wort reden, als der, daß viele 
Städte, namentlich Herford, Burgſteinfurt und Beckum 8022) ein 
ſogenanntes Steinthor beſitzen. Wir glauben, daß dieſe Be⸗ 
nennung aus den aͤlteſten Zeiten. ber Stadtfortificationen ſtammt 


889) Adam Brem.|. c. II, 67. 

850) Zwei zumal ein Thor flankirende Thuͤrme weift feit Karl d. Br. in 
Sculpturen nad) Klein, Kirche z. Gros. Linden 1857. 8. 36 ff. 
Taf. IH. 

2 Bol. H. v. Kerffenbroeda. a. O. S. % ff. 

892%) Rofe a. a. DO. TI, 1, 120. Riefert, U. S. 5, 79. Nün; 
ning].c. 
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und darauf beruht, baß bie betreffenden Thore früh in Stein 
erbaut find, als die Ringwerke und unwichtigeren Gingänge noch 
mit Holz= und Erdwerken fortificitt waren, wie dann ein Thor 
zu Osnabrück noch 1305 Holzpforte heißt 398), 

Wenn Schon die Wölbungen von ben römifchen Burgen 
gar bald auf die mittelalterlichen Burgen, zumal auf bie Keller, 
Treppen, Mauergänge und Thürme übergingen und in Reften 
bis ind 10. Jahrhundert zurüdgehen 89%), fo theilten fie fich im 
Norden in großartiger Weife den Thürmen und Thorwerfen mit; 
Wir erinnern bier an ben Thorthurm NAlebrands zu Bremen, 
fo wie an jene vielfagende Thatſache, daß bie Kölner 1418 fidh 
dazu verftehen konnten, eins von ben Thoren bis auf ein Ge⸗ 
wölbe nieberzureißen 895). Laffen um 1400 zwei Thore zu Mün- 
fier wegen ihrer Kapellen gleichfalld auf Wölbungen fchließen 399), 
fo befremdet es gewiß nicht, noch recht feft und Dauerhaft folche 
in den erhaltenen Reften aus fpäterer Zeit zu entdecken. Uebri⸗ 
gend kann das ofthofer Thor zu Soeft Ichren 9°), daß derartige 
Werke nicht bloß feſt, fondern bei wachfender Kunftfertigfeit auch 
fchön, zumal in der gotbifchen Zeit, ausgeführt zu werben pflege 
ten; daher man fie allerdings einfeitig Iebiglih für Repräs 


835) Stüve, Geſch. bes Hochſtifts S 177. Das Chronic. Rasted. 
in Ehrentrauts frief. Archiv II, 265 f. erzählt von dem Kriege 
der Stedinger zur Zeit des Abtes Donarus 1168— 1180. Unde 
pro suis propugnaculis fossatum magnum Stengrave 
dicetum ab Oghtmunde euntem usque Lintov fodientes 
ad instar magnde domus in altitudine littus ejus intrin- 
secus posuerunt, feceruntque pontem supra Oghtmundam 
valde fortem. Unde terram circumjacentem Bremam |liber- 
tati suae totaliter subdiderunt. Per portam etiam la- 
pideam unum tantum de sua terra exitum habuerunt, 

* Krieg v. Hochfelden a, a. O. S. 103, 317. 

u) Größte Jahrbb. a. a. O. 49, 106. 

ses) Vol. Kerften in der weflf. Zeitichrift 22, 368. 

97) Die Befchreib. bei Lübke a. a. O. S. 315. 
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fentanten ftäbtifcher Bluͤthe angefehen hat 898). Stäbtifche Bluͤ⸗ 
the und Kunftlicbe Tieferte nur Die Mittel, e8 waren bie ge- 
wichtigen Aufgaben, welde fie folcher Behandlung werth erfchei- 
nen ließen, Aufgaben profaner und heiliger Natur, welchen fie 
über den rein fortiflcatorifchen dienftbar gemacht wurden. Schon 
Alebrand wibmete fein fiebenwölbiges Thorwerk zu Bremen ben 
verfchiedenen ftäbtiichen Bebürfniffen, und während einige, wie 
ber Thorthurm des Nicetius bei Trier und zwei Thore der Dom- 
fefte zu Münfter in den obern Theilen zu Kapellen geweiht wur⸗ 
ben, wie es einer frommen Zeit ganz natürlich war, wur⸗ 
ben andere im Frieden nicht bloß zu Wachtlofalen, zu Rüft- 
und Waffenkammern, fonbern mit einigen Mauerthürmen zu⸗ 
gleich zu Gefängniffen für Mebelthäter benubt, die fonft auch 
in bie Kellertiefen des Rathhauſes einziehen mußten. So hören 
wir zu Münfter 4501 von dem Gefängniffe auf dem Neuthor, 
1591 von dem auf Xubgerithor 899%) und find verfucht, nicht 
bloß andern Stabtthoren diefelbe Beſtimmung zuzueignen, fons 
dern biefelbe auch bis zu dem Sabre 1200, zur Gruͤndungszeit 
ber Stadtmauer, zurüc zu verfeben. Da man auch vom obern 
Raume eined fpätgothifchen Stadtthores zu Alen mit feinen ſchieß⸗ 
ſchartigen Schligen eine ähnliche Bedeutung annimmt, fo möchte 
biefelbe aljo ben Thorwerken Eleiner und größerer Stäbte gemeins 
fam gewefen fein. 

Die eigenilihen Burgen konnten im Schuß ber Innern 
Werke regelmäßig auf die großen Thorwerke 800) ber Städte 
verzichten, darum gewährte ein übermölbtes Thorhaus oder eine 


dos) Riehl, in d. beutich. WVierteljahrih. 1858. Nr 31. &. 157. 

9) Münst. G. Qu. I, 166. II, 116. 

900) Allgem. bei Leo VIII, 173. 204. 208. or verichloffenen Thoren 
machte fih der Fremde mittelft dort angebrachter Schalltafeln 
oder Klopfringe wie zu Steinfurt bemerklich. Luͤdingh. Chronik 
a. a. O. ©. 339. A. Sch. 8. 12. 13. Ueber bie Thorwerke, 
Zhorhüter und Fallgatter A. Sch. S. 13 ff. © v. M. 
Ho, 169. 
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Durchfahrt durch ein Haus ben Aufgang auf bie Vor» und 
Hauptburg. Die vorhandenen Thorthürme gehören faft alle zur 
Hauptburg, fo bie vieredigen Thürme von Burgſteinfurt, Blan⸗ 
tenftein und Arnsberg; ber gleichgeflaltige zu Tecklenburg, ber 
runde zu Sfenberg gehören zur Vorburg, es bewahrte ber 
vieredige Thurm zu Stromberg ben Außerften Eingang, und fpäs 
tere Burgen wie Blabenhorft und Brünninghaufen übernahmen 
von ben Städten bie nach innen gerade nad außen halbrund 
geplanten Thorhäufer für ihre Vorburgen. Da jebe Burg fuͤr 
alle Höfe nur ein Thor hatte, fo iſt e8 eine Intereffante Seb 
tenheit, daß ihm gegenüber in ber Ruͤckwand ber Hauptburg zu 


Arnsberg und Blankenſtein ein Hinterthürchen gelaffen ift, als 
die Iegte Zuflucht für die Burgleute, wenn einmal alle menſch⸗ 


liche Macht und alle Kunft ber Werke ihre Dienfte verfagen 
möchten. | 

Feſte Thorwerke genügten noch nicht, fie mußten auch Aw 
ßerlich duch natürliche und künſtliche Hinderniſſe fchwer zu⸗ 
gaͤnglich fein, fo durch ſteile, ſchmale und kaum für einen Rei⸗ 
ter 901) geräumige, vielfach geſchlaͤngelte Burgwege. Die auf 
großen Verkehr berechneten Eingänge der Städte nahmen wenig- 


fiend „viele Krümmungen”, um dadurch die Eroberung de 





Stadt den Feinden befchmwerlicher zu machen. Menſchenhand 
fteigerte biefe Unzugaͤnglichkeit durch die fogenannien propug- : 


nacula, welche jede Art Schutzwerke vor, über und zu Seiten 


ber Thore bedeutete, mochte es anfchliegen ober für fich beftehen. 
Die Römer verftanden darunter den nach innen von Thorflügeln 
nah außen von Kallgattern abgefchlofienen Innenraum‘ ber 
Thorwerke 907) aber unzweifelhaft auch ſchon entlegenere Defen⸗ 
fiowerfe, wie Brückenköpfe u. dgl. 998) In dieſem weiteren Sinne 


901) A, Schulz a. a. 0.8.3. 
wo2) Vegetiusl. c. IV, 4. 
wos Cf, Viollet-le-Duc I, 334, 335. 
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findet fich das Wort wohl meiftens im Miüttelalter 90%) und zwar 
gleichbedeutend mit antemurale, anteportale und barbacana, 
furz es bezeichnet jede mittelbare Hülfswehr fogar über beit 
Thoren 305), Bifchof Balderih von Utrecht gebentt 934 feiner 
urbs cum portis, murum cum propugnaculis, ald ob er 
bie Mauer mit ben Vorwerken ben Thoren gegenüberftellen 
wollte. Allerdings verdient eine fo frühzeitige Erwähnung 
derfelben unfere Bewunderung Nach dem Sabre 1000 kom⸗ 
men Wort und Sache häufiger vor, und gleich 1002 eıheben 
fih mit der Reftauration bes Biſchofs Burchard in den Ring⸗ 
mauern zu Worms ausbrüflih die propugnacula 906), 
Als Vorwerke ber Burgen lafien fih auch die Holz» und Stein, 
einfafjungen ber Burgfreiheiten anjehen, von ben ſtaͤdtiſchen kom⸗ 
men namentlich jene in Betracht, welche den Außern Vorplatz 
ber Thore umſchloſſen. Cine Barbacane yon halbkreisfoͤrmiger Ge⸗ 
ftalt mit innen und Thürmen bewehrt, wie fie noch heute das 
&t. Floriansthor zu Krakau ziert 207), bat wohl weder Weſtfa⸗ 
Ien noch ganz Deutfchland mehr aufzuweiſen, nach ben Merian⸗ 
hen Zeichnungen waren bie Vorwerke weftfälifcher Städte in 
ſpaͤterer, gefchweige in früherer Zeit, fehr einfach. Bor einem 
Thore zu Büren befland es aus einer breiflügligen Mauer, 
woson Der zum There quergeftellte Flügel den Weg burchlie, 
bie beiden anderen ihn bi an das Thor umfaßten, — eine 
Anordnung, bie felbft den größern Werken biefer Art zu Grunde 
liegt, nur daß die Ouermauer, welche ben Weg überfpannte, ' 


90%, Vogl. die Stelle Note 893. 

906) Chron. Novalic. ad a. 896 in Mon. G. H. IX, 127 erzählt: 
Fuerat hee siquidem civitas cum densissimis turribus bene 
redimita et arcus in circuitu per totum deambulatorios (sic) 
cum propugnaculis desuper atque antemuralibus. Of. 
Landulfi Histor. in M. G. H. X, 61, 45, 64. 

°06) Krieg v. Hochfelden a. a. O. 8. 234. 

vo, Abbild. und Beſchreib. bei Essenwein in d. Mitth. d. €: C. 
oO, 315 f. Taf. XI. 
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meiftens Träftiger entwidelt war. Entwedet wurbe biefer Quer⸗ 
bau wie zu Werne verdoppelt, ober wie zu Unna an ben Eden 
mit Thürmchen beſetzt, oder wie zu Dortmund, Coesfeld, Det 
mold zu einem förmlichen Thorhauſe erweitert, bad mit Zinnen, 
mit einem Dache ober, mie zu Haltern, als thurmartiger Bau 
gar mit zwei Tireppengiebeln abſchloß. Zu Münfter war dem 
thorbausartigen Querbau beiberfeitd noch ein Fleines Haus ar 
georbnet, zu Hamm ber Zwifchenraum zwifchen Lippe und Ihor 
mit einer ungefähr breiedigen Befeftigung umfchloffen, fo daß 
man von der Brüde zunähft in ben thurmartigen Querban, 
bann in das beiberfeitS von Mauern umfchlofiene Dreieck und 
von bier in fchräger Richtung in das Thor der Stadtmauer 
gelangte. Ueberhaupt traten hier die mannigfaltigften Gombinatio- | 
nen ein, indem theils gleichartige Werke fich verfchieben geftalten, 
theils die ſtaͤrkſten Werke mit fchwächeren abwechſelten. Vorzüg⸗ 
lich war Bedacht zu nehmen, den Waͤſſern, welchen Brücken den 
defenſiven Charakter genommen hatten, denſelben auf anderm 
Wege zu erſetzen. Darum wurden die Bruͤcken, wo es Noth 
that, mit Zugbruͤcken unterbrochen und in der Mitte oder am 
jenſeitigen Ufer mit Barrieren oder hoben Thürmen beſetzt. 
Solh ein Vorwerk unten maffiv oben mit vorkragendem Kad- 
werkbau ftand faft am Ende der Diemelbrüde zu Warburg; zu 
Minden erhob fih fat am Ende ber fleinernen Weferbrüde 
ein hoher Thorthurm, Hinter bemfelben folgte eine Zugbrüde, 
dann ein infelartiged Steinwert und von bier lenkte der Weg 
wieber über eine Zugbrüde zum jenfeltigen Ufer, das alfo durch 
allerhand Barrieren und Hinderniſſe völlig abgeichnitten werben 
fonnte. Daß die Franken ſchon recht weife bie Flußübergänge 
mit Gaftellen und Thürmen zu ſchützen wußten, beweifen nicht 
bloß die Bruͤckenköpfe an ber Elbbrüde Karls des Gr., ſondern 
wefentlich auch die Art, wie fie 855 außer ben Landesfeſten 
(munitiones) Paris gegen bie Normannen in Vertheidigungs⸗ 
zuftand verjegt hatten. Die Stabt war natürlih als Inſel von 
den Armen bed Waſſers umichlungen, bie hölzernen Brücken 
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er, welche rechts und links ben Zugang vermittelten, an ber 
mbfette je mit einem (fleinernen?) Thurm bewehrt 905), Wei⸗ 
r Eönnen wir und auf biefe oft Eolofjalen Vorwerke nicht ein- 
fen; Hinfichtlich der Feldthürme, wie ſolche als Außerfte Vor⸗ 
site zu Paberborn, Herford und Bedum noch befiehen, erinnern 
ir nur an ben Vorgang ber Roͤmer, welche verfchiebene Thuͤrme 
ı fübmweftlichen Deutfchland theils ber Vertheidigung, theils 
: Wachthaltung beftimmt hatten 909, 

Nun gelte den innern Werken ein kurzer Ueberblid. Spra⸗ 
en bei den äußern und Ringwerken weſentlich die Städte mit, 
' hat fi bie vorliegende Aufgabe nur mit ben Burgen zu 
eſchäftigen, da biefe vorzüglich in innern jene ausfchlieplich im 
nern Werken ihrer Bebeutung gerecht wurden. Wir begin- 
en mit bem Brunnen. Wie fchon die Roͤmer 210) um jeden 
reis Für eine ausreichende Waflerfülle in ihren Fortficationen 
gten, jo ermangelte auch feine mittelalterliche Burg ihres Bruns 
‚end, ber bei ben complicirten Anlagen meiſtens auf der Haupt 
urg, bei den centralen, wie zu Stromberg, oft neben einzelnen 
Jurgmannshäufern lag. Brunnenanlagen waren, leicht in ben 
Bafferburgen, in ben Bergfeften dagegen find es oft fo ſtau⸗ 
möwerthe Werke, als es bie Burgen felbft jemals waren. Zu 
zentheim ſenkt fich der Brunnen bei großer oberer Breite zu 
mabjehbarer Tiefe in den Abgrund, auf dem Sparenberge ers 
ned er fich bei der Ausräumung 200° tief, und mit Bo- 
en, 84 Bomben, dem alten Eimer und ber Kette angefüllt ?11), 
nd den Brummen bed Arnsberg hatte man, wie die Aufräus 
tung A849 zeigte, burch ben Felsruͤcken bis tief auf den Ruhr 
piegel gefprengt 919. 





’%8) Annales Vedastini in Mon. G. H. H, 21. Bgl. Gfrörer, 
Geh. d. oft: u. weſtfraͤnk. @arolinger I, 276, 277. 

%®) Krieg v. Hochfelden S. 74 fi. 105 fl. 

10) Of. Vegetiusl. c. IV, 10. 

AM) v. Ledebur, Sparenberg ©. 94. 

2) Seiberg, Grafen S. 81. 


Nordhoff, Holz⸗ und Steinbau. 20 
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Mas die Burgen betrifft, fo überrafcht ums fofort jen 
eigentbämliche Grfcheinung, daß es bier bis ins fpäte Mitkel 
alter faft eben fo viele Einzelgebäube gab, wie einzeln 
Zwecke. Wenn fchon die alten Hofbefiger zumal des füdlihen 
Deutichlands 918) trotz der fehlichten häuslichen Verhältnifie md 
sere Gebäude für verfchiedene Bedürfniffe aufführten, fo gaben der 
fichere Schuß ber Ringwehr und ein zeitgemäßes Vermoͤgen 
‚ben Inhabern ber Burgen von jeher bie Mittel an die Han, 
bie Idee der Gebäudetheilung zu verwirklichen. Namentlich hab 
bie Angelfachfen ihre Burgen, wie fie im Beowulf und fon 
befannt werben, von Anfang ber mit mehreren Einzelgebäube 
befegt 914) und in den aͤlteſten weftfälifchen Burgen werben wi 
um fo mehr eine ähnliche Cinrichtung zu vermutben haben, al 
bie Sachfen Deutfchlands fih mit denen Englands ſtammverwa 
und ftet3 innigft zu ihren Gefchiden Hingezogen fühlten 915 
Konnte fi doch in ganz Deutfchland der Sinn für Einzelgebäu 
in den Burgberingen fo recht entfalten; ſei es daß der niedrig 
Architefturzuftand im Nebeneinander fuchen mußte, was er in 
verſchiedenen Stockwerken nicht erreichen Tonnte, ſei es daß bie 
mannigfaltigen Bebürfniffe ober ber aufs Individuelle gerichtele 
Bolkfinn folhen Anlagen zuneigte. Genug in dem älteften Re⸗ 
fivenzburgen Weftfalens tauchen zwar zufällig, aber häufig 6 
nug, bie Gebäude als Einzelbauten auf, fo kurz nach dem J. 
1000 in der Stiftsburg Meinwerks zu Paderborn ber Palaft 
(domus episcopalis,) die Küche, ein Winterhaus (domus hye- 
malıs) und ein höheres Sommerhaus und zwei gejonberte Ka⸗ 
pellen (superior dom. aestivalis) 916), Eben fo zufällig er⸗ 
fahren wir, daß fein Zeitgenofje, Graf Dodico auf der Warburg 


918) Mat. not A. Schulz in d. Mitth. d. C. C. VIE, 335. 

94) Th. Wright.a. a. O. VIII, 89— 99. , 

915) a. 1065 ſchreibt zornig ein Korveier in feine Kloſterannalen 
in Mon. G. H. V, 6: Willehem basthard, jegitino rege 
Anglorum expulso, regnum sibi arripuit. 

916) Vita Meinwereci ap. Leipnit. 1. c. I, 546, 555, 544, 564. 
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inen Hohen Söller (de solario prospectans) und A048 ein 
figened Frauenhaus befitt 91T). Aehnliche und andere Gebäube, 
weit von einander entfernt fanden wir auf ber bifchöflichen Burg 
m Münfter. Die Theilungsurtunde bes J. 1355 bezeichnet zu 
Burgiteinfurt das nene Steinſchloß mit allen Gemächern barin, 
darüber und darunter, die Küche, dad Kornhaus unter der Ka⸗ 
pelle, den „Zuültekeller“, ein „Bachus“ und ben Thurm; und 
ine des J. 439% zu Merfeld auf ber Hauptburg den Saal, 
bie Küche, ben Bergfiib und ein „Leymhus“ 218), Doc 
wozu noch mehr Worte? Schauen wir zurüd auf Bentheim, fo 
haben wir das verkörperte Bild der zahlreichſten Einzelgebäube, 
fo wie noch fpäterhin die Zahl der Einzelgemäcer auf dem 
Sparenberg unfer Staunen erregt. Ein merkwürdiger, nur ein 
Stockwerk Hoher Bau, hat fih auf der Burg Steinfurt weſtlich 
von ber alten Doppeltapelle bes 12. Jahrhunderts erhalten. Er 
iſt rechteckig von vier Kreuggemwölbejochen eingebedt, welche in der 
Müte auf einem gemeinfamen Pfeiler zufammentommen. Die 
Längds und Quergurien ruhen auf ben Eden, bie runden Rippen, 
deren Kreuzung ein herabhangender Schlußftein bildet, ſetzen 
auf die Eckſaͤulchen bes Pilaſters. Diefe Haben eine attifche 
Baje (mit dem Edblatt), bie Gapitäle zeigen das üppigfte Laub⸗ 
wert der Uebergangsepoche, bie Bögen ben Spisbogen. Der 
Beitimmung nad möchten wir ihn für den Saal des Schloffes 
balten 919), ber hier nach alter Weiſe für fich alſo einftödig 
erbaut fein wird. 

Lernten wir bie untergeorbneten Gebaͤude ſchon bei ber Bes 
trachtung ber Vorburgen kennen, jo nehmen bie bier erwähnten 
‚meiftens alle einen vornehmen Plab, wondgli auf der Haupt 
burg ein. Der Palaft, die Kapelle und ber Bergfrid erheifchen 
als die wefentlichften Gebäude noch einige Berückſichtigung. Alle 


1) Tbid. I, 530. Erhard, Cod. d. W. I, 95. 
918) urkk. bei Kindlinger I, 62. Niefert, U.:8. V, 203. 
919) Bel. Alw. Schulz, Hofburgen S. 16. f. 

20 * 
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drei find vorzugswelfe Steinbauten, und bie Kapelle ausgenom⸗ 
men, regelmäßig über ein Stockwerk hoch. 

Der Gipfel aller Yurgfortification ruht in dem Bergfrid, 
b. h. dem meiftens freiftehbenden Hauptihurm. Obwol feine Ent 
wickelung höchft unflar Tiegt, fo erheiſcht fie Hier Doch um fo 
mehr einige Andeutungen, als damit auch die älteren Formen 
bes Palaftes berührt werden. Da in alidenticher Zeit die 3 
taver gegen bie römifchen Lager nicht einmal einen Holzthurm zu 
Stande bringen Zonnten, fo bürfte in ben echt germaniiden 
Ländern der Hochbau völlig unbelannt und ber Thurm be 
Belleda an ber Lippe bloß ein Erdwerk geweien fein. Die älte 
ren Burgen bis weit in die Sachfenzeit erfuhren nur eine Cr 
höhung und zwar in den Ringwällen; den Fortfchritt zur Der 
färkung eines inneren Bautheiled und zur thurmartigen Erhoͤ⸗ 
hung beffelben Tonnten fie ben römifchen Werten abfehen. Diele 
zeigten ja imerhalb ber Ringwerfe von Erbe und Holz ober 
innerhalb der Burgen befonbere Thürme, und ihnen entiprechend 
waren in ben Städten die Gitabellen, in den Lagern bie Praͤ⸗ 
torien beſonders gefeſtigt *?9. Im Wahrheit ſchufen ſchon bie 
Franken innerhalb ber einfachen Ringwerke von Erbe und Hol 
auf dem Hügel ??N) der Motta 22”) dem Führer ein Gans, bem 


9) Krieg v. Hochfelden a. a. O. S. 88 f. 101 f. 111. 

921) Allgem. bei teo a. a. D. VIIL 197 f., 214, 2:6. G. v. Rau: 
rer, II, 185. Das in zahlreihen Barianten gangbare Wort — 
fogar Bergfreiler Eimmt vor — laoͤſt ſich vielleiht am beften auf 
in Berg und das im Angelfähfifhen wurzeinde fred — befegen, 
umfaflen vgt. Diedrich in Haupts Zeitsch. X, 217, obwol 
die Baurechnungen d. St. Victorskirche zu Xanten 185? 
ad a. 1417 p. M anführen: berghfrede sive steygher pro 
testudinibus faciendis und ad a. 1375 p. 14: magistro W. 
incipienti in turri opus pro campanis, quod dicitur berg- 
frede, wie dann der Bergfrid urfprünglid nur einen hölzernen 
Thurm (Gerüfte) bezeichnet hat A. Sch. S. 34. 

2) ®gl. Dietz, Wörterbuch der rom. Sprachen 1861 I, 283. 
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Hein die Hohe Lage ein thurmartiges Ausfehen gab 923). Burs 
en von fo einfacher Ringwehr und centralem Hochbau werben 
ann in Burgund 92%), und beſonders von ben normanniſchen 
Sroßen in Frankreich und England aboptirt, ganz ober theil⸗ 
veife in Stein ausgeführt, fo daß das centrale Werk zum ko⸗ 
ofjalen Wohnthurm emporwächſt. Solche Wohnthürme verbrei- 
en fich, wie und bie Gefchichte von Merchem lehrte, im 10. Jahr⸗ 
mndert zunähft in Erd» und Holzwerken auch nach Weften und 
hochten Hier minbeftens feit dem AA. Jahrhundert mit ber Zins 
nl in Stein bergeftellt werben; benn wenn bie architeftonifchen 
kelief8 der alten Kirche zu Marienhafe in Oftfrieslanb ber 
Wirklichkeit abgefchaut find, fo umfaßte eine gezinnte auch wohl 
nit Schießfeharten verfehene Ringmauer einen nicht fehr hoben 
‚ben von runden Lichtern durchbrochenen Wohnthurm, welcher 
und und fehr breit ober, falls ein Wohnthurm Hinzufam, fchmas 
er eig und mit hohem Pyramidendach aufgeführt waren 925). 
Und wie weit foldhe Anlagen in bie fpätere Zeit fortgehen, bas 
beweifen und nicht blos die einfachen Burganlagen Weſtfalens, 
08 bemeifen auch bie Bilder zum heibelberger Sachienfpiegel, 
vorin fämmtliche Burgen bloß als Thürme mit einfachem Burg⸗ 
hofe und einfacher Ringmauer aufgefaßt find 926). 

Jedoch ſchon unter Karl dem &r. begann man Wohnhaus 
und Thurm in einer Weiſe auseinander und aneinander zu 
hauen, welche die Keime ber Sonberung bed Herrenhaufes und 
des Bergfribes enthält. Hefte find nicht erhalten, aber ber auf 
ven Zaiferlichen Pfalzen und in ben größeren Klofterbauten fo 


9») Die Vogelperfpective einer folhen Anlage bei Viollet-le-Duc, 
II, 64. 

>) Gf. Rudolfi Tortarii Miracula S. Benedicti c. 16. ap. Ma- 
billon AA.SS.V.410. Krieg v. Hochfelden a.a.0.S. 213. 

925) Abb. bei Eyck v. Zuylicheml. c. bl. 18. PL. I, 1, 2. 

926) Zeutfche Denkmäler von Batt, von Babo u. f. w, Zafel XII, 9, 
XII. 3—7, XIV, 1, XV, 6, XXIU, 11, XXVI, 1—4, 
AXVIU, 8, 9. 
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häufig und fo nadhbrüdlich betonte Bautheil des solarıum biürfte 
einen ficheren Wegweiſer binfichtlih Geſtaltung jener bilden, 
denn mag man bad Wort von sol ober solus ableiten — 
in jedem Falle ift darunter ein zweigefchöfftger, Kurz ein über 
feine Umgebung weit hinaus erhöhter Bautheil zu verftchen. 
Mie es an ber Servatiustische zu Wanbrille und am achener 
Münfter die Innern Empore 27), fo bezeichnet e8 an ben pro 
fanen Pfalzbauten auch eine äußere Gallerie und insbeſondere 
einen eigens überhöhten Bautheil am Haupthauſe 925). Weitere 
Aufichlüffe gibt ber Klofterplan von St. Gallen um das J. 
820: darnach find bie verfchiebenen in ihrem Grunbriffe recht 
eigen Wohn⸗ und Untertunftsgebäube durch gerabe Gaſſen von 
einander getrennt und haben meiſtens nur ein Stodwerf; 
als zweiftöcig werben bezeichnet das Schreibzimmer, bie Biblio 
thef, die Sakriftei, bie ben großen Kreuzgang auf brei Seiten 
umfchliegenden Gebäude ber Clauſur die Wohnung bes Abtes 
und zwei Ställe. Im obern Stocdwerke Liegen Aber dem Schlaf 
zimmer bes Abtes Kammern (camerae desuper), über bem 
Wohnzimmer ift das solarium 929), Aus bem Ganzen geht 
bervor, bag zweiftäcdige Gebäude an ben Klöftern felten, auf, 
ben Pfalzgen noch feltener waren, daß bagegen ber Söller an 
einer Seite des Hauptbaued in ber Nähe oder über ber Herren 
wohnung eine befonbere Bauweiſe und Beftimmung erhielt. In 
einem englifchen Dianuferipte bes 9. Jahrhunderts ragt gar auf 
ber hintern Seite bes Haupthaufes eine Art Kuppelthurm hoch 


97) Otte, Baukunst S. 79. | 

92°) Of. Beneficiorum, fiscorumque etc. in Mon. G. H. II, 
179... totam casam circumdatam solariis... curtem 
tunimo strenue munitam cum porta lapidea et desuper 
solarium ad dispensandum . . . Vom achener Palaft ſagt 
Monach. Sangall. I, 6. per cancellos palatii rex prosp* 
ciens ... 1, 30... . ut ipse per cancellos palatü sui cuncts 
posset videre .. 

922) Krieg v. Hochfelden a. a. O. S. 204, 207. 
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hinauf 230) und der Stadtplan von Wien fiellt um das J. 1000 
ein einftöciges Haus und Hart daran einen zweiftöcdigen Thurm 
als Gaftellum vor 221. 

Achnlih mochte fih 836 fchon bie fleinerne Kirche zu 
Dürrmenz im Württembergifchen mit ihrem fleinernen Söller und 
in der Pfalz zu Pölde 4002 ein hohes Söllergebäube neben 
einem niedrigen Holzgemach ausnehmen 939) — und bald ragt 
wie ein Thurm ber hohe Söller des Grafen zu Warburg empor, 
als einer ber älteften ebleren Burgtheile in Weftfalen. In Höhe, 
Form und Steinmaterial entſprach alfo der Sölleer dem Thurm, 
ferner in einigen Aufgaben, indem jener zu Achen wie ber fün- 
gere zu Warburg bereits zu Yernfichten benußt wurbe und ge 
wiß nicht minder in ber militärifchen Defenfive, wozu ihn Auf- 
bau und Feſtigkeit vorzugsweiſe befähigten. In älterer Zeit blickt 
im Sprachgebrauch bie innige Verbindung von Thurm und 
Söller deutlich durch 989) und war, wie eö feheint, eine fcharfe 
Zrennung ber Begriffe eben fo wenig möglih, wie der Sachen 
jelbt; denn in mehreren Fällen wirb ber Söller über, an ober 
vor dem Kaufe angebracht und mit biefem wie ein Thurm mit 


»%%) Thom. Wright a. a. O. VII, 91. 

931, Anficht bei Otte, Baukunst S. 250, 251. 

932) Nro. 2387 d. Cod. Laur. II, 247. Otte, Bauk. S. 225. 

5 So um die Mitte ded 8. Jahrh. die Gesta abbat. Fontanellens. 
in Mon. G.H. I, 289. Turriculae autem illıus formam, 
in qua eaedem reliquiae conditae erant, quia vidi, etiam 
descripsi. Est autem formae quadratae, ex quatuor vide- 
licet angulis ab imo assurgens et ita opus omne paulatim 
minuendo in latitudine in summo augustum redditur, ut 
pyramidem in ztitudine reddat, uniusque mali parvi con- 
clusione solidetur. Habet quoque in medio sui solario- 
lum .... cui desuper aptum est laquear. Heilige Geräte 
erhielten vielfah eine dem Burgenwefen, namentlih dem Thurme, 
entiehnte fombolifche Geftalt, ut sint ad munimen et defen- 
sionem contra jucula immundorum spirituum. Giefers, 


Gefäße für h. Dele 1854 ©. 13. 
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ber Kirche innig verbunden gemweien fein, — eine Anorbnun 
welche uns im 13. Jahrhundert noch bie Bezeichnung Steinha 
mit anftoßender Keminate vergegenmwärtigt 93%) und viele Ra 
bäufer fpäterbin in ihren Thürmen kunſtſchön entmwidelt haben, 
Derblieb doch auch der Name „Söller” einem beftimmten &e 
laffe der Burgen, als biefe Tängft einen freiftehenben Bergfrid 
Batten! In andern Fällen mag ber Söllerbau vom Wohnhauſe 
getrennt mworben fein und eine Mittelfiraße zwifchen ben frei 
Burg⸗ oder Wohnthürmen genommen haben, wie ja im 44. Jahr⸗ 
Hundert der Teppich von Bayenr neben dem Wohnthurm übe 
gewoͤlbter Vorhalle einen Söller barftellt 985), | 
Alles zufammengenonmen, erfcheint ber Söllerbau in älte 
ver Zeit mehrfach als ber Bertreter, als bie Kortfeßung des 
freien Thurmes und ald das Mittelglieb zwifchen ben einfachen 
Burgen und jenen, welche bereit3 ein Thurm audzeichnete — bis 
mit dem Allgemeinwerben bes ritterlichen Burgenbaues auch ber 
Bergfrid allgemein warb und höchftens biefem oder jenem Be 
figer Tleinerer Burgen als eine zu koſtſpielige Anlage vorkam. 
Vielmehr verbinden fih bie Vollkommenheit der Architektur und 
der Aufichwung bes Milttärwefens, um ihn zum Herzen ber ganzen 
Feſte und feiner wichtigen Befimmungen fähig zu madıen. 
Denn außerdem, daß er in feinem Schatten ringsher alle 
Häufer und Werke bedte, gewährte er ald hohe Warte eine 
weite Ausficht auf ankommende Freunde und Feinde, Kaufleute 
und Kriegdmänner, gewährte er den Befikern einen fichern 
Ausgangspunkt für bie Defenfive und in ungünftigen allen 
einen Zuflucht3ort zum Verbleiben und Entrinnen 236), gemährte 
er in feiner Tiefe ein Gefängniß für Feinde und Friedensſtörer 
und endlich in feinen fenerfeften Gelaffen ein Lager für Schäke, 











954) Diplom. ap. Würdtwein N. S. I, 352. 

935) Falke in d. Mitth. d. C. C. VII, 92. Krieg v. Hoch- 
felden 8. 243. 

936) v. Cohausen a. a. O. 28, 9—11. 
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Brieffchaften und Urkunden, wie fir Waffen und Rüftungen 937, 
barum ift er den Freunden ein Troft und unfchäßbarer Beſitz, 
ben Keinden ein Feind und Schreden — und beiden das bebeu- 
tungsvollfte Feſtungswerk. Gin fleinerner Thurm ſchuͤtzte fchon 
die alte münfterfche Landesburg Lon und blieb 4238 verfchont, 
als Die übrigen Bauwerke zur Befefligung Bredevorts abgetragen 
wurden 935). In ben Urkunden kehrt er wieberholt als der 
Schwerpunkt der ganzen Feſte wieder, wie wenn die anderen Baus 
theile Nichts bebeuteten 2%. Um ben Thurm zu Lanbegge zu 
erbauen, ſcheut Bifchof Dietrich von Münfter 1224 nicht einmal 
Berpfändungen 9%, ja die Erbauer fleigerten die Thürme zu fo 
furchtbaren Baumerken, daß jener zu Stründebe fprüchwörtlich, 
und ber fünfedige Thurm zu Tedlenburg weithin berühmt 
ward 941), Gin Ianger Streit zwifchen Sachſen und Minden 
über die Burg Saffenhagen wird 1253 bahin ausgetragen, daß 
Minden bort ohne Genehmigung bes andern Theiles keinen 
Thurm ober „Berchorebe ’ aufführen folle 942). Anbrerfeits kam 
es vor, daß bie Bauern ber Umgegenb gegen einen Burgthurm 
wie gegen einen gemeinfamen Landesfeind ins Feld rüdten 948); 
insbeſondere hatten die Soefter, fobald bie erften Mordgerüchte 
über ihren geftrengen Erzbifchof Engelbert eintrafen, Nichts eili- 
ger zu thun, als in feiner Pfalz den Thurm nieberzureißen und 
die Beamten zu verjagen 94). Mit einem Worte, einen Thum 


28) Cf. Viollet-le-Duc V, 34—36, Krieg v. Hochfel- 
den 8. 305. A. Sch. S. 36. 


»32) Erhard, C. d. W. II, 834. Wilmans U.-B. III. 352. 
»39) Ark. a. 1264 Kindlinger, M. 8. II, 80. 

»0) Wilmans, U.-B. II, 202. 

1) v. Steinen a. a. D©. II, 767, 770, 812, IV, 1050. 


9) Würdtwein L c. V, 473. cf. Lacomblet, N. U. B. 
II, 145. 


%#3) Of. Chron. s. Hub. And. ad a. 1082 in M. G. H. X, 594. 
9) Bender a. a. O. S. 50. 
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bauen, einen feindlichen zerfiören — das waren hohe Verdienſte 
um bad Baterland 945). 

Mie die Thürme fih in Weſtfalen geftalteten, wie fie in 
alter und fpäterer Zeit oft zugleich ald Wohnhaus dienten, kurz 
welchen Rang fie im Kriegsweſen und Burgenleben einnahmen, 
das haben wir an befondern und allgemeinen Fällen fattfam 
würdigen gelernt. So viel fie in der echten Nitterzeit galten, 
fo plöglih verlieren fie an Bedeutung, als bie Burgen auf 
Feuerwaffen oder auf Schönheit eingerichtet wurden. Zwei 
Bergfride finden fich bier nirgendwo; auf den Kleinen Burgen, 
wie Vorhelm, feheint ein hoch aufgeführte Wohnhaus zugleich 
ben Thurm vertreten zu haben und auf größeren Burgen, wie 
Gemen, traten an Stelle bes freien Bergfrides ungefähr AA 
zwei Eckthürme an dad Haupthaus oder den längften, ber Ders 
theidigung bebürftigften Ylügel und zwar, wie an ber ungefähr 
gleichzeitigen Burg zu Ramsdorf in biagonaler Stellung. Da 
übrigens die Thürme koloſſale Bauwerke find, fo waren fie 
e3 gerade, welche ben hörhiten Muth ber Exrbauer in Anſpruch 
nahmen, aber dafür auch Hebung im Steinbau und allen feis 
nen technifchen Gigenthümlichkeiten verfprachen. Wie did und | 
hoch war meiftens fein Mauerwerk, wie mannigfaltig und flart 
feine Wölbungen, wie kühn feine Eindedung Denn biefe ber 
ftand nicht bloß in MWölbungen, fondern, wie fi urkundlich 
ergeben wird, auch in wahren Steindächern (stendake),. Darf 
man in Ermangelung heimifcher Reſte den Blick auf bie beiben 
faaleder Ihürme bei Rudelsberg richten 94°), jo lief dad Dauer | 
wer? in einen Kranz von Zinnen und Erlen, bie Bedeckung 
in eine pyramidale Steinfpike aus. Es treten noch mehrfach 
oben eiferne Hafen oder Kragfteine vor, um zur Notbzeit Holp! 
allerien zu tragen, beren Form die Stabifiegel bewahrt haben, 





6) Cf. L. de Nordhofl. c. p. 18, 130. 
96) Beſchr. u. dargeft. von E P. Lepſius in ben Mittheil. des 
thüring. » ſaͤchſ. Vereins IV. Taf. II, II. 
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in der Mauerdicke führen nach oben und unten Röhren, befonbers 
zum Ablafien bed Rauches. Einen geeigneten Platz finbet hier, 
was über die oönabrüdifchen Burgen ein umfichtiger Lokalforſcher 
mittheilt 946), „ Grundriffe von Burgen find mir nicht befannt..... 
Es bildete burchweg ein mächtiger vierediger Thurm ben Haupt- 
punkt. Zu Wittlage ift folder noch in Altefter Korm vorhanden 
durchaus einfach mit boppeltem Giebel. Zu Kürftenau iſt ihm 
ein gefchweiftes Dach gegeben. Nur burg hat einen achtedligen 
Thurm, ich meine mit drei Gewölben. Das Beſte was wir von 
allen Burgbauten haben, ift Schelenburg bei Schlebehaufen, ein 
großer vierediger Thurm mit Eckthürmen, bie aber etwas hölzern 
angehängt find. Dann ift zu Gesmolb noch ein ähnlicher 
Thurm, an bem aber in fpäterer Zeit mehrfach gemobelt if. 
Ein fehr ſchoͤnes Stück aus bem Ak. Jahrhundert befikt Die Fa⸗ 
milte von Bar zu Barenane, einen filbernen Becher, auf berem 
Dedel Die Burg Barenaue in ihrem damaligen Zuftande darge⸗ 
fielt tft. Die Fläche etwa von ber Groöße eines Thalers iſt mit 
Pallifaden umgeben, in benfelben fliehen mehrere Kleinere Ge⸗ 
bäubde und ber etwa 2 Zoll Hohe vieredige Thum — alles in 
Silher mobellirt. Ueber die Bebachung Habe ich noch zu bemer- 
ten, baß biefelbe in Hohlziegeln ohne Krempe ausgeführt war. 
Diefe Ziegel pflegten eine Stärke von mehr ald Y, Zoll zu has 
ben, waren ziemlich ſtark gebogen und über bie Fuge wurde 
dann ein zweiter Ziegel umgekehrt gelegt und alles in Kalk ein» 
gedeckt, was eine ſehr ſtarke Bedachung zumal bei ſteilen Dächern 
gewährte.” Bezeichnend für bie Spätzelt ift der noch erhaltene 
Thurm zu Davensberg, nach bem Wappen Büren und Midebe 
1458 — 1514947) erbaut. Rund fteigt er in drei Gefchoflen 
empor, über dem zweiten Gefchoffe mit einem faſt fcheitzechten, 


6) Sämmtlihe nit belegte Mittheilungen über die osnabrüdifchen 
Kortificationen, Burghaͤuſer und Steinmaterialien enthält ein 
freundliches Schreiben des H. Dr. Stüpve zu Osnabruͤck. 

HT) Fahne, Weltf. Geſchlechter S. 86. 
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über dem höchften mit einem eleganten Sterngewölbe bebedt. 
Ein Funftreicher Kamin und große mit Steinkreuzen befeßte Fen⸗ 
fier geben dem oberftien Raume einen wohnlichen Charakter, wo⸗ 
gegen nach außen noch die Kragſteine für hölzerne Vertheidi⸗ 
gungsgallerien und im zweiten Geſchoſſe die für das Feuerge⸗ 
wehr eingerichteten Schießicharfen auffallen. 

Der Palaft 94) oder dad Herrenhaus mar vorzugs⸗ 
mweife eine domus lapidea und darum fählg, ber Träger ber 
Deehrgefchoffigkeit und bes Hallenwefend zu werden, — jener 
beiden GEigenthümlichkeiten, bie fofort in bie Augen ftechen und 
gerade durch ben YBurgenbau aus altrömifcher Zeit in die Blüthe 
mittelalterlicher Architektur geführt find. War die Mehrgeſchoſ⸗ 
figfeit an fih, wieam unglüdlichen Thurmbau der Bataver ab⸗ 
zunehmen, ben alten Deutfchen völlig unbefannt, fo erfcheint 
fie an den ftäbtifchen Häuſern ber Franken 949) deutlich als ein 
herrlicher Nachlaß ber Römer, geht dann burd die Paläfte, 
wie den des Theoborich zu Ravenna 950) und die Burgthürme, 
wie ben des Nicetins zu Trier, und durch die Vorhallen, wie jene 
zu Raimonmoutier in der Schweiz?5D) zu reicherer Entfaltung 
in bie Earolingifche Eulturblüthe über und zwar wiederum auf 
die Palaͤſte und Kloͤſter. Hinfichtlich der Paläfte erinnern wir 
an ihr oben gewürdigtes Solarıum , an die hochgelegenen Fenſter⸗ 
gitter der Pfalz zu Achen, für bie Klöfter verweifen wir auf die wich“ 
tigeren Bautheile des Planes von St. Gallen 952) und auf die wohl 
ebenfalld dem 9. Jahrhundert angehörige Vorhalle zu Lorjch 953), 
welche fämmtlich zwei Geſchoſſe befiten. Trotz der dann eintretenden 


98) Allg. bei Leo a. a. D. &. 179, die Angabe über die Lage bes 
Palaftes in der Nähe bes Thores S. 204. trifft bei weftfälifchen 
Burgen nicht zu. 

99) Greg. Turon ]. c. VII, 42. 

90) D’Agincourt a. a. O. Taf. XVII, 11. 

91) Bol. Krieg v. Hochfelden S. 178 f. 

92) Krieg v. Hochfelden $. 207, 208. 

955) Moller, Denkmäler I. 27. Taf. I. 
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Kunſtarmuth ziert bie Lönigliche Pfalz Merjeburg ſchon balb ein 
Bauwerk mit einem oberen Gemach (superius coenaculum), 
und Heinrich I. läßt e8 mit dem Wandbilde feines glorreichen 
Sieges über bie Ungarn ausflaiten 264). Obwol nochmals trau- 
rige Zeiten eintreten, fett ſich bie Mehrgefchoffigfeit wiederum 
in ben Söllern ber Pfalzen fort, und bald nach 1000 erſteht zu 


Paderborn im Palafte bes Biſchofs Meinwerk ein domus infe- 
rior und superior 955); und von nun an werben bie Haupt 


bautheile mehrerer Seſchoſſe um fo weniger mehr ermangelt 
haben, als fie uns mit dem AA. Jahrhundert fchon mehr und 
mehr in dem fläbtifchen Bürgerhäufern begeguen werben. 

Die Hallen aber, feien fie im untern ober obern Ge⸗ 
ſchoſſe, offen oder verfchloften, find ebenfo beutlih Nachklänge 
ber elaffifchen Baukunſt, wie Merkzeichen bed an bad Freie und 
Dffene gewohnte Naturleben der Teutfchen. Nachdem fie von 
den Römern an ben verfchiebenften Gebäuden und Geſchoſſen 956), 
ſelbſt an den Prätorien ber Gaftelle entfaltet waren, überlamen 
den Desstichen, wenn fie einmal bie römiſchen Baurefle zum 
Vorbilde hatten, um fo leichter, als fie eine Mittelftufe zwifchen 
dem Geſchloſſenen des Haufes und bem Freien ber Natur bil 
deten. Die Baſiliken nicht bloß, auch die Klöfter und Paläfte 
erhielten ihre Hallen. Namentlich zieren fie alsbald Theodorichs 
Daläfte zu Ravenna und Terracina 95) und felen dann, vers 


9%) Luitprand, l. c. II. 31. 

965) Der ältere Biſchofspalaſt zu Münfter hatte weitfchichtige Gänge 
(diverticula) und zum 3eichen feiner Mehraefchoffigkeit eine Treppe 
(trappa); die Stelle: quando (pauper) crinibus de trappa 
episc. dom. trahebatur geftattet, hier niht mit Du Cange und 
der Rote in Act. SS. Mart. III. 665. zu d. Mir. S. Ludgeri bie 
trappa für ein decipuJum avium fondern mit ihrem Inder für 
scalae oder mit Graff, Deutsch. Sprachschatz V, 480 für 
Treppe zu halten. 

9686) Cf. Vitruviusl. c. VI, 5. 8. 

85) Seroux d’Agincourt ]. ec. Taf. XVII. 11. 23. Krieg 
v. Hochfelden S. 150. 
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mittelt durch die religioſe Architelur, Triumphe neuen Dafeins in 
ber Gulturepoche Karls des Gr. Halle ift an Halle gerüdt 
auf dem Klofterplane von St. Gallen, und ein Porticus, wie 
er Karla eigenen Palaft zu Achen mit ber Vorhalle des fchönen 
Münfter8 verbindet, wird gewiß ben Palaft ſowol geziert 
haben, wie fein Vorbild zu Ravenna. Hatte er doch dem 
Pfalzpalafte zu Singelheim an die „hundert fHübender Säulen 
gegeben 959), wie wenn er es hätte den Privatbafiliten ber Rö- 
mer 959), zusor thun wollen. Wer in dem Obergemache ber 
Heinrichspflalz zu Merfeburg Leine Halle finden mag, der finbe 
fie wenigftend einige Decennien fpäter an ber Reſidenz bes Bi⸗ 
ſchofs Ulrich zu Augsburg; hier ift das Schlafgemack mit einer 
Säulenhalle 960) verfehen und Rom zieren alsbald Tunftgerechle 
Bautheile dieſer Art ꝰ»6i)y. In Weftfalen tft es wieder bie Mein 
werksrefidenz zu Paderborn, welche im Anfange unſeres Jahr⸗ 
tauſends das Hallenſyftem in einem Umfange zeigt, als ob fie 
ben Karlsbauten zu Achen nachſtrebe. Säulen trugen eine ſei⸗ 
ner beiden Haudfapellen und eine Säulenhalle war es vermutlich, 
welche feinen Palaft mit der Kathedrale verband unb den Durch⸗ 
gang bildete, an der bie andere Kapelle lag 262). Noch mehr, 
wenn Meinwer? den Hof und die Ankunft ber Tremben von 
einer Laube (lobium) aus überfehen kannte 968), fo bürfte dieſe 
Laube fich an einem höheren Geſchoſſe befunden und fich weint 


58) Einhardi, Vita Caroli Magnic. 32. «Ermoldi Nigelli, 
IV, 183. v. Xumohr a. a. D. I 311. Kinkel, Bil. 
Künfte S. 266. 

959) Bel. Messmer, Zeitschr. für ch. Archäol. u. Kunst II, 
216. ff. 

#0) (Scene) Gerhardi, Vit. S. Udalriei c. 2. in Monum. G.H.X, 
388 cf. 393. v. Reumont im ftutt. Kunftblatt 1847 ©. 132. 

se) D’Agincourt 1. c. Taf. XXXIV. 5, 6, Krieg v. Hoch- 
felden, S. 288. 

667) Vita Meinwerci J. c. I, 562. Lübke, S. 14. 

963) Ibid. I, 544. 
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lich durch eine Säulenftellung nach außen geöffnet haben; bemm 
einmal zieren ſolche Lauben alsbald ſaͤmmtliche Hofburgen 96%), 
alsdann führen fpäter bie Bogenhallen der Städte denfelben Namen. 

Ein Repräfentant der Kunft und des wahren Priebend war 
fiet8 das Gotteshaus — die Burgfapelle96). Was man 
auch dem Rüter- und Burgenthum nachſagen mag, ed bat, das 
muß Hinzugefügt werben, in ber Gründung von Kapellen, bie 
gewöhnlich befondere Geiftliche erhielten, dem religiöfen wie bem 
Kunftbebürfnig alle Rechnung getragen. Sieben Morgen ben 
Gottesdienſt beizuwohnen, war anfcheinend felbft in den höchften 
Fürftenfamilien Brauch 96%). Wenn ſchon Kaifer Gonftantin und 
nah ihm andere Regenten und Regentinnen ber altchriftlichen 
Zeit theils beſondere Oratorien in ihren Paläften, theils in ber 
Nähe derſelben große Pfarrgotteshäufer errichteten 67) und 
überhaupt bie dürftigen Anfänge bed Chriſtenthums ben Pri⸗ 
vateultus⸗ und Cultusräume dann bier, dann dort nothwendig 
machten 96), fo Hatte jene Art ber Privatkirchen, weldhe bie 
Burgkapellen ausmachen, ihre guten Vorbilder. Deutfche Fürs 
fen, wie Karl und Heinrich J. nahmen bei ber Gründung 
größererer Pfalzlirchen offenbar auf ihren eigenen Gebrauch Rüd- 
fiht, die Nothwendigkeit von Privatlapellen machte fih wohl 
nirgends fo fühlbar, wie auf ben Burgen ber Lehenzzeil. Wo 
follte der Ritter feine Kinder taufen, bie Leichen beftatten laſ⸗ 
jen, feinen Gottesbienft verrichten, Turz feiner Gotteöverehrung 
nacdjleben, wenn ihn eine Belagerung ober Die Furcht, in bie 
Hände ber Feinde zu fallen, auf feiner Burg mit feiner Familie 


9) Leo, VIH, 202. Rah Blumenbach im Nieberfähf. Archiv 1846 
S. 10. Taf. I. fhon das Kaiferhaus Heinrich® TIL. zu Goslar (?). 

965) Allgem. bei v. Quaſt, a a. D. Leo a. a. D., ©. 207, beffen 
Orientirung für Weſtfalen nur theilweiſe gilt. 

ee) Cf. L. d. Northof ]. c. p. 24. Ueber die wichtigen Profan: 
dienfle der Burgkapläne vgl. A. Sch. S. 33. 

en Vgl. F. v. Quafta a. O. S. T—1. 

988) Vgl. Wetzer u. Welte, Kirchenlexikon s. v. Privatkapellen. 
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und feinen Leuten gefangen hielt! Das Burgleben war ja 
ohnehin fehrabgefchloffen und infofern ben parochialen Anforderungen 
weniger günftig. Solchen Mipftänden halfen bie Privatfapellen 
ab, deren Tirchenrechtlihe Ginrichtung zwar beftimmten Geſetzen 
unterlag aber ſchon badurch fehr erleichtert war, daß Jedermann 
das Recht Hatte, auf feinem Grunde und Boden Gotteshäufer 
zu erbauen 96%. Thatfächlich treten baber mit den erften Bur 
gen und Burgmännern auch Burgfapellen auf; während näm- 
lich die Stiftsburgen an ben Kathebral» und Klofterlirchen aus 
reichende Gotteshaͤuſer hatten, gibt Heinrich I. fchon der Mer 
feburg eine nach roͤmiſcher Weile erbaute Steinkirche und 
Bifchof Godehard von Hildesheim feinen beiben in ber Nähe der 
Stadt gegründeten Feten je eine Kapelle, diefe dem 5. Bartho⸗ 
Iomäus, jene bem 5. Mauriz weihend 97%, In Weilfalen wer 
ben wir bie erſten chriftlichen Gotteshaͤuſer in den Burgen der 
Franken finden. Daß bann Bifchof Meinwerk mit dem Auf 
fommen des Burgenbaues feinen neben bem Dome gelegenen Balaft 
zu Paderborn glei mit zwei Schloßlapellen verfah, bie eime 
auf Eäulen fükte und bem 5. Primus und Felicianus weihle, 
bie andere am Durchgange wahrfcheinlich zum Dome hin anlegie, 
iſt uns ſchon vorgefommen 97). Das 12. Jahrhundert trieb 
bann gleich mit bem maflenhaften Burgenban auch Burgkapellen 
in den verfchiebenften Formen und Anlagen. Jene zu Armöberg 
wird 1444 genannt 972), andere verraten ſich durch ihre Reſte. 
Die Berfchiebenheit bezieht ſich aber fowol auf die öffent: 
lichen Kolge und wie auf ben Ort und bad Eyfiem ber Au 
lagen. Was bie erfleren betrifft, fo gelangten einige zu vollen, 
andere nur zu theilweiſen Pfarrrechten. Wie viele Burg 
kapellen find nicht pfarsbilbenb geworben, nachdem fich im 


N) G. d Maurer a. a. O. UI, 31. 

ↄ2) Thiemar. Mers. 1. c. I, 10. Arat a. a. D. UI, 66 f. 
1) Bat. noch Rofentranz a. a. D. 12, 58. 

2) Kindlinger, RM. ©. U, url. ©. 9M. 
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Schatten ber Burgmauern burch Anflebelungen eine große Ser 
enzabl gejammelt Hatte! Dan denke an bie fächflichen Grenz 
urgen, an bie alten Beiſpiele von Heede bei Afchendorf, Buͤ⸗ 
en und Haus Dülmen. Dort fol bie alte Hauskapelle 900 
bon Pfarzlicche geworben fein 27%), ber um das Schloß Büren 
jegrünbeten Stadt gab Biſchof Bernhard von Paderborn gleich 
1186 einen Pfarrer 97%, zu Dülmen erhielten ja bie Ein» und 
Anwohner ber Burg ſchon 4231 die meiften Pfarr⸗ fogar 
Laufrechte, unb jene uralte Burgfapelle ber Wefelsburg ſteht 
jeute als Pfarslicche ber Anwohner ba 275), während eine 
jolche zu Burgfteinfurt neben der Hauskapelle erfand 9%. Ans 
deren überfommen je nach ben Umftänden nur gemwifje öf⸗ 
fentliche Gerechtfame. Auf dem Stromberge Tag außerhalb 
ber Burg eine Feine Georgskapelle 277), eine größere innerhalb 
des Beringes reichte vermutlich in bie exften Zeiten ber Burg 
zurück und war nach ber Legende vom Burggrafen erbaut. 
Vieleicht als Holzbau wurde fie A318 ein Raub ber Flam⸗ 
men und, nachdem Papft Johann XXI. bafür 143148 einen 
Ablaßbrief ausgeſchrieben, zumeift vom Burgmann Konrad von Bas 
tenhorſt 978) und jedenfalls auch aus ben Opfergeldern bis 
zur Weihe 1344 979 zu jener breifchiffigen Hallenkirche in Qua⸗ 
dern aufgeführt, als welche fie zu den gothifchen Bluͤthen bes 
Landes zaͤhlt 98%), War fle urfprünglic) mehr Burgkapelle, fo 
verdankte fie einem alten miraculöjen Cruciſixbilde ihre Bedeu⸗ 





98) Diepenbroed aa. D. ©. 132. 

4) Erhard, Cod. d. W. II, 468. 

6) Giefers, Weftf. Zeitſch. 8. 22, 330. 

0) Niefert, U.⸗S. V. ©. 50. 

) Kiskemper, Kruzifirbild und Kreuzliche zu Stromberg 1857 
8. 18,22 f. 

9) Kiskemper a. a. O. ©. 6 f., 10 f., 14. 

®?®) Münst. Gesch. IH, 306. Schaten I. c. II, ad a. 1318, 
1322, 1344, 1347. 

”%W) Bel, Lübke a. a. O. S. 2352. 

Nordhoff, Holz⸗ und Steinbau. 24 
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tung als weitverbreitete Wallfahrtölicche. Nachdem die alte K 
pelle auf dem Krufenberge um 1220 mit ben Mauern be 
gleichnamigen Burg umgeben worben, biente fie als Muͤnſter 
fowohl den Burgleuten wie ben Mönchen der Abtei Helm 
Haufen 281, Einige Burgkapellen erhielten gleih mit i 
Gründung gewiſſe Pfarrrechte, zumal wenn lange und fchled 
Wege die umwohnenden Landleute von ber Pfarrkirche trennten; 
unter Umftänden hatten ber Bifchof, ber Pfarrer und oft ned 
der Patron, ber Archidiacon, kurz alle Intereſſenten ihre Zu⸗ 
fiimmung zu geben. 

Arundere Burgen befaßen nur Privatfapellen ober waren für 
kuͤrzere ober Tängere Zeit einfach auf den Gottesbienft der Pfamw 
ficche angewiefen. Zu Landegge wurben bie religiöfen Angels 
genheiten urfprünglich von Weſeve aus beforgt, bis 1200 fin 
ben nothwendigſten Gottesbienft eine Burgkapelle eingericte 
warb 982). Die feit 41274 eingerichtete Burg Bifchering erhiel 
erft 4347 vom Bifchofe die Erlaubniß, eine Kapelle zu bauen °®°), 
fand alfo bis dahin Im engften Pfarrverbanbe mit Lüdinghaufen, 
Fleineren Burgen und Steinhäufern, denen bie Mittel zur Dotation 
einer Hausfapelle fehlten, blieb nur bie allgemeine Pfarrkirche 
übrig. Selbft die mächtigen Herren von Lübinghanfen ſandten 
ihre Kinder anfcheinend in bie allgemeine Pfarrfchule 98%). 

Die verſchiedene Lage ber Kapelle, ob vor dem Thon 
ober innerhalb der Zingel, fcheint fi) nach der Bodenbeſchaffen⸗ 
heit und bem Charakter des Gotteshauſes gerichtet zu haben. 
Denn nämlich außerhalb ber Burg fein geeigneter Bauplat, 
feine Anftebelungen unb daher feine Bebürfnifie für einen öffent 
lichen Charakter vorhanden waren — fo erhob fich bie Kapelk 
in ber Ringmauer, gewöhnlih auf der Hauptburg und zwar 


9) Landau, in der heff. Beitih. B. 56, 252, 295. 
98% Diepenbroed.a. a. O. ©. 138. 

»es) Geisberg MS. 

984) Luͤdingh. Chronik a. a. D. XI, 335. 
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bier frei, dort (Bentheim) neben dem Thore, dort (Burgſtein⸗ 
furt) in der Reihe ber Burggebäube, anderwärts, wie zu Arnd 
berg im unteren Gefchoffe des Palaftes, oder, wie zu Bilſtein 
Im Obergeſchoſſe eines Thurmes. Diefe Lage ift alfo, Wefels⸗ 
burg ausgenommen, ben Bergfeften eigenthümlicher. Grübrigte 
aber außerhalb ein bequemer Pla und konnte fie hier ben Um⸗ 
mohnern zugleich dienlich werben, — fo warb fie gemeinlich vor 
dem Tore aufgeführt. Diefen Standort erhielt fie barum häufig 
bei den Wafferburgen zumal in fpäteren Zeiten, als man ihren 
Nuten auch für bad öffentliche Wohl immer mehr kennen lernte, 
während bie älteren wie zu Burgfteinfurt auf ber Hauptburg 
Platz fanden und für die üffentlichen Bebürfniffe ber Anflebler 
hernach eine beſondere Pfarrkirche meit außerhalb ber Mauer 
entſtand. In der freien Lage war bie öffentliche Kapelle durch 
bie Smmunitätsrechte vor DVerwüftungen und Mißhandlungen 
einer etwaigen Belagerung und Fehde gefchüst, ja fie traten 
wohl innerhalb der Burg als Feſtungswerke mit in bie Reihe 
Ehen fo wechſelvoll war das Syſtem. Die alte 1414 genannte 
Kapelle zu Arnsberg hatte nach einer Aufnahme des Grund» 
riſſes 985) die Grundform eines gleicharmigen Kreuzes, bie Quer- 
arme wie Seitenjchiffe durch Säulen vom Haupticiffe getrennt, 
und einen Außerlich polygon, innerlich rund gefchloffenen Chor und 
durchgehends fo dicke Mauern, dab ihr, jedenfalls fpäter, noch 
zwei Sefchoffe des Schloffes aufgefeßt werben konnten. Die Kar 
pelle der Wefelsburg, jebt Pfarrkirche des gleichnamigen Dorfes, 
kennzeichnet eine Iryptenähnliche Anlage und wird gleichfalls im 
ben Beginn bes 142. Jahrhunderts verſetzt. Drei Mittelfäulen 
Ihellen fie in zwei gleichhohe Schiffe, bie rund bogigen Gewölbe 
gusten ſetzen nach innen auf biefe Säulen, nach außen auf 
Wandconſolen. Ein niedriged Querfchiff gibt der Anlage im 
Grundriſſe bie Geftallt eines Kreuzes. Die feineren Theile 
zeigen theild eine primitive Rohheit, theils romaniſche Formatio⸗ 





985) Zaf. VII, 1 im Beſitz des H. Dr. Seiberg daſelbſt. 
24 * 
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nen. So find bie Gonfolen romaniſch profilict und Haben Mi 
Säulen flatt der Gapitäle bloß Geſimſe, doch nur einige von 
entfchieben romanifcher Bilbung. Die gothifchen verfihieben en 
worfenen Fenfter erweiſen fich fogleich als fpätere Zuthaten 92% 
Die Kapelle der Krufenburg bagegen überafcht eben fo feh 
durch die eigenthümliche ſchwungvoll durchgeführte Geftalt, wi 
durch bie fünftlerifche Behandlung. Es war, fo viel erfieht mm 
an den Ruinen, ein breitrunber Hauptbau von etwa 42’ Durch 
mefjer, von zwei Reiben Fenſter erhellt und mit einem zinnen 
befrönten Kuppelgewölbe abgeſchloſſen. Don dieſer Rotunde 
firablien vier niedrigere, mit Tonnengewölben bebeiite, Kreuy 
arme aus, der weftliche, fpäter offenbar vom Innern getrentl, 
zeigte in einer Ede bie Reſte eines Treppenthurmes, dem ge 
gemüber ein zweiter entiprochen haben mag. Die rundbogigen Fer⸗ 
fier, die regelmäßigen Schichten bes Mauerwerkes von duͤnnen 
Sraumadenfchiefer, bie Grundform felbft, wiberfireben ſtiliſtiſch 
der Anficht nicht, daß biefes Wert noch vom Bifchof Hein 
von Paderborn 4126 erbaut fein. — Mit rein romaniſchen 
Stilcharakteren überrafcht und zu Burgfleinfurt eine fogenanne 
Doppellapelle 285) jeme fonberbare Form, welche neufthin 
fo viel Intereſſe und fo verfchiebene Erklärungen gefunden bat 
Die 939) Anficht, die unterfie Kapelle habe als Grabftätte ber 
Schloßinhaber gedient, bürfte bis jekt das meifte Gewicht haben, 
indem fie fowohl mit ben oben berührten parrochialen Schloßver⸗ 





" 886) Lübke a. a. O. S. 223. 

887) Das Datum bei Landau a. a. D. N, 251, 301, vgl. v. Lal: 
faulr in Wigands Archiv VII, 87. Zeichnung der Reſte dafelbi 
VI, 1.13. Lübke a. a. O0. S. 226. Taf. XIV, 13, 14. 

3) Beſchrieb. von Lübke a. a. O. S. 228. Taf. XIV. 1, 2,3; 
enticieden dem 12. Jahrh. angehörig, entfland fie vielleiht zu 
Zeiten des urkundlich vielgenannten Dompropftes Bernard v. Et. 
1169— 1193 Wilmans u. Perger, Index s. h. v. 

9%) Weingärtner, Syst. d. ch. Thurmb. 1860. S. 36 fl. 4. 
Schulz, S. 33. 
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ältniffen, wie mit beſtimmten Zeugniflen ber alten Zeit im 
inflang flieht 999%). Wenngleich viele Urkunden über eine flein- 
ter Kapelle fprechen aber feine mit dem Stile der Doppelfapelle 
ı vereinbaren ift, fo mag boch die Theilungsurkunde 4355 nicht 
nbeachtet bleiben, welche auf dem Echloffe neben Küche, Sülzes 
ler und Badhaus ein korenhus under der Capellen 
mnt 991), ’ 

Gewiß entiprechen viele Burgkapellen bem Syſteme ber Kir 
ben, zumal in fpäteren Zeiten, — aber höchſt auffallend if 
nd bleibt die Thatfache, daß ſaͤmmilche Beifpiele des 12. Jahr 
mndertö ſowol im Srundriß wie im Aufbau eine ganz eigens 
bümliche Bauweiſe erfahren haben, die, wie fehr fie auch von der 
Dertlichkeit und den Umftänden abbing, bennoch ben Baumei⸗ 
tern ganz geläufig und jener der Kirchen zumwiber war. Bor 
Allem darin, bag, wo mehrere Schiffe vorkamen, dieſe wie in 
en Krypten gleiche Höhe erhielten, — eine Grfcheinung, 


990) Erwaͤhnt feien nur bie Chronik ad a. 822 über die Michaelskapelle 
in $ulda bei Lind, M. d.C. Com. XII, 149 u. aus Gesta abb. 
Gemblac. c. 36 jene Thatſache bald nad 1022: Postea etiam 
constructo duplici orsatorio, inferius scilicet in ho- 
nore Johannis bapt. et Johannis evang. superius in ho- 
nore Michaelis arch. et Stephani prothomart ... solemniter 
dedicari fecit . . . corpora etiam ... . fundatoris nostriloci ° 
Wichperti et trium praedecessorum suorum „.. in hanc 
cryptam reverenter fecit transportari. Mon. G.H X. 539. 
Andere Anfichten über bie Beftimmung ;bei $. v. Quaft a. a. 
O. ©. 15, in d. Publications de la societe de Luxembourg 
(1851) VI, 97, 98. Reichensperger ind. Rhein. Jahrbb. 
XIV, 101 ff. nennt die Doppellapelle zu Vianden ein Baptifterium. 
Das unterftie Gefhoß der breiftöcigen Schioßfapelle zu Hagenau 
diente ale Schagfammer Lotz, Kunsttopographie I, 515, 
gleihwie das eines Domthurmes zu Münfter die Landeskaſſe 
barg. 9. v. Kerffenbroed a. a. DO. ©. 30. Kiefert, 
u.:8, V, 30. Sonſt dienen die unteren Gefchoffe der Thuͤrme 
ſchon früh als Zodtenflätten angefehener Perfonen. 

m) Niefert, u.“S. V, 204. 
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weiche erft fpäter bei ben einheimifchen Kirchen aufiritt und dar 
ber behufs Erklärung ber Hallenkirchen nicht außer Acht bis 
ben barf. 

Schwerlich wirb man für biefe Kapellengeflaltung bie Unten | 
niß ber Baumeiſter ober ben Zufall verantwortlich machen ins 
nen; im Gegeniheil, wenn der Burgenbau unbekimmert um! 
den Stil ber Zeit feine Wege ging, fo find die Kapellen oft 
einzig bie Zeuginnen des zeitigen Bauvermögens, indem fie we 
nigftens in den Profilen und conflruchven Theilen burchaus 
Schritt Kalten mit bem zeitigen Zuſtande bes Kirchenbaues. 

Don ber Kapelle bes Sfenberges erübrigen nur mehr bie! 
Srundmauern, bie herabführende Treppe, brei freiliegende Saͤn⸗ 
Ienfodel und oͤſtlich zwei Wanbpfeilerbafen. Bel aller Engraͤu⸗ 
migkeit war fie alfo auf zwei Schiffe und auf Wölbungen 
angelegt. Trotz ber geringen rohen Reſte zeigt fie an bem 
Sodel der Säulen und Außenmauer noch bie Schräge, melde 
aͤußerlich das Gotteshaus fofort vor ben Mauern ber Burg 
auszeichnet. 

Die Kapellen Haben fih oft ganz allein von den riefigen 
Burgbauten erhalten, um heute noch ben Anwohnern als Got 
teshaus zu dienen und ald Wahrzeichen ber frommen, religiöfen 
Geſinnung und ber Kunftliebe aufzutreten, welche bie Burgbe 
wohner ehebem befeelte. 

Bevor wir von den Burgen Abfchieb nehmen, — noch ein 
Wort über ihre fpätere Geftaltung und ihre Baumeifle. 
Die Wirtung ber Keuerwaffe, ein veränderter Kunſtge⸗ 
ſchmack und die Liebe zum Landfchaftlichen nahmen ſeit bem 
Ende bes Mittelalters auf das Burgweſen einen fo unumgäng- 
lichen Einfluß, bag mehrere Anlagen gerabezu auf ben militäris 
fihen Charakter verzichten mußten, andere, welche einer Fortifica⸗ 
tion werth erfchienen, eine erhebliche Veränderung in den Wer 
fen ober auch im Grundplane erlitten. Da nämlich die inneren 
Werke der Feuerwaffe an fich Feine Gegenwehr, weitraͤumige 
Anlagen ihr nur mehr Fläche boten, fo mußte ein möglicf 
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Hränfter Bezirk und dafür eine um fo flärfere in fich concen- 
tere Außenwehr bergeftellt werben. Es mußte das Rayon 
pper, geichlofiener abgemefien, mit Außenwerfen, namentlich 
t breiten Gräben und hoben Wällen abgegrenzt werben, bie 
bt bIoß die feindlichen &efchoffe abwehrten, ſondern auch ein 
ignetes Lager für bie Defenfiogefchoffe bildeten. Die Sockel⸗ 
Me aller Gebäude, zumal der Außenmauern und Thore wer- 
n mit Schießfcharten verſehen, ber Hauptthurm verliert feine 
edeutung, dafür treten bie Eck- und Mauerthürme ein, meiftens 
eitt auch ein Aufgang; zwei Aufgänge, einen zur Vor⸗, ben 
abera zur Hauptburg erhielt Haus Biink bei Afcheberg. 

Je feiter bie äußeren und innern Werke waren, befto fchö- 
er konnten fih die landſchaftlichen Rüdfichten geltend 
sahen. Obſchon nämlich Yurgen und Stäbte im Mißtrauen 
egen Die Außenwelt bis in unfere Zeit ein verfchloffenes Aeußere, 
08 gerabe den Verkehrsſtraßen aufs fchredbarfte entgegenfah, 
ucht völlig abſtreifen konnten, fo zeigten doch das Herren⸗ 
haus und beſonders die Burgkapellen ſchon ſeit alter Zeit ein 
ſchönes, von Kunſt beſeeltes Antlitz, und dieſem entſprechen 
Baumpflanzungen und kleinere Gärtchen. Rings um die Waſ⸗ 
ſerburgen, an den Terraſſen der Bergfeſten, oder in den großen 
Vorburgen grünten und blühten, wie in ben karolingiſchen Pfal⸗ 
en, Särtchen, Baumpflanzungen, ja gar Weinberge. Die um- 
maueren Terraſſen von Bilftein, Blantenftein und Bentheim 
Heinen urfprünglich Ziergärten geweſen und wie Blumen auf 
die genquerte Steinbruft der Burgen geſteckt zu fein. Der fübs 
lie Anhang des NArnöberges trägt ſchon im 12. Sahrhunbert 
den Namen „Cichholz”, oben ber fübliche und weſtliche Rand 
den bes Weinberges 992), ber erzbifchöfliche Palaft zu Soeft hatte 





22) Seiberg, Grafen & 77,78. Kür eine ausgedehnte Weincultur 
in Norden und in Weftfalen laſſen ſich viele Beweiſe und An: 
zichen beibringen. 
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feinen Baumgarten 99%. Unter GHollunderfträuchen und unter | 
ben Linden, mit welchen bie Minnezeit Pläbchen, Terraffen und 
Burghofe beſetzte, entfaltete fich das ritterliche Leben in Geſang, 
Spiel, Tanz und Gaftfreiheit zu der heiterſten Seite feines Da 
feind 994); wichtige Verhandlungen wurden 4261 im Apfelhof 
zu Amsberg, 1270 zu Ravensberg und 1276 zu Steinfur 
unter der Linde gepflogen 295), wie dann anderſeits unter den 
Mauern der Burgen, Stäbte und Klöfter im Schatten einer 
Linde ober eines Hollunbers mehrfach der Fehme Bank gefpannt 
wurde — jenes Nechtöinftituts, das von ber rothen Erbe «aus 
Die Finger feiner Gewalt bis in die fernften Gaue Deutſchlinds 
ausgeſtreckt hat. Was das Mittelalter im Landfchaftlichen ans 
gebeutet Hatte, das erhielt bei ben neueren Schloßanlagen feine 
Erfüllung. 

Ebenfo verhielt es fih mit ben Rüdlichten ber Kunſt⸗ 
ſchönheit. Schon im Mittelalter überrafcht neben der reichen 
Architektur ber Kapelle und des Herrenhaufes bie brillante Aus 
ftattung einzelner Gabem3 und Gemächer, und alsbald follte 
auch das Aeußere, ja bad Ganze ein Hauch ber Schönheit befeelen. 
Wie es ſcheint, erwähnt es bie Chronik als feltene Thaten ber Zelt, 
Daß ber münfterifche Bifchof Florenz zu Telgte eine prächtige 
Tefte einrichtet, mit Fifchteichen, Apfelhof und Weinberg aus 
ftattet, und gleichzeitig der Burggraf von Stromberg ein großes 
foftbares Steinhaus beſitzt 9%. Natürlich konnte ber Lardadel 
an ſolche Kunftanlagen nicht denken, — es find bie fürflichen 
Refidenzen, welche zuerft ber Tünfllerifchen und Iandfchaflichen 
Schönheit, ber Wohnlichkeit und dem Comfort opfern. Man 
glaubt fih in ein anderes Schloß verſetzt, wenn man fih bie 


9985) GSeiberg, U.⸗B. I, 624. 

9) G. v. Maurer, a. a, DO. 11,190 ff. Bgl. Kinblingen Bol: 
meftein, I, ©. 345, 353. 

995) Seiberg, %.- :8. I, 402. Nieſert, u.⸗S. V, 52, 5. 

996) Münst. G. Q. I, 67, 70. 
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andfchaftlihe Umgebung, die von ben Sälen bis in bie Ställe 
nrchgeführte Prachtausftattung des Innern, die Gebäude, felbft 
en Luxus bed Viehbeſtandes vergegenwärtigt, ber fchon um bie 
Mitte bes A5. Sahrhunderts ben bifchöflichen Hof zu Utrecht 
ıözeichnet 99%). Auch der Name Burg 998) weicht nun immer 
nehr bem des Schloſſes. Urſpruͤnglich bezeichnet biefer, wie 
ener bie abgefchlofjene, fpäterhin, je mehr der militärifche Cha⸗ 
sıkter abnahm, die fehöne, angenehme Herrenwohnung. 
Sämmtlide Rüdfichten beftimmten in neuerer Zeit ben 
Charakter und das Syſtem der Schloßanlagen und zwar fo, 
bag die militaͤriſchen fich zuerft an den kleinern und fürftlichen Refi⸗ 
denzen und feit dem 18. Jahrhuudert allgemein verlosen, für 
die größeren Nitterburgen fi aber mit ben äfthetifchen Anfors 
derungen bed Lanbfchaftlihen unb bes zeitigen Kunſtfſtiles ver⸗ 
banden. Sm Allgemeinen vereinfachte fich das Syftem im Grund⸗ 
riß und Hochbau: flatt doppelter Burghöfe hesrfcht meiſtens ein 
einfacher, ftatt ber ehemaligen Ginzelgebäube entftehen ein ober 
mehrere Flügel unter ber Flucht eines Daches, ftatt des Berg⸗ 
ftides treten mehrere Thürme an ben Thoren, in ben Wällen 
oder an ben Eden ber Flügel auf, wo bie militärifchen Rück⸗ 
ſichten mit in die Wagfchaale fallen, erheben fich ringsher hohe 
Wille mit Baſteien und breite oft boppelte Graͤben — alle 
Theile beherrfcht im Aufbau wie in ber Anlage nach Mögliche 
feit bie vom Bebürfniß, wie vom neuen Stilwefen gebotene Sym⸗ 
metrie. Da es auf ſtarke, in fich coneentrirte Außenwerke ans 
fam, fo ward, wie auf dem Sparenberge, buch MWegräumung 
der Mittelmauer Vor» und Hauptburg in eine Fläche gelegt, 
zu Haus Senden 999) ſcheint dermalen die weiträumge Vorburg 





997) Cf. Epistola Arnold. Can. Xantens. Heymrici a. 1476 ap. 
G. Dunbaer, Annalecta I, 346 ff. 

98) Wal. d. Urk. a. 1338 bei Riefert, U.⸗“S. V, 164 u. die velener 
a. 1372. " 


299) Zwei daſelbſt bewahrte Situationspläne von 1703 und fpäter ge 
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wie von felbft aufgegeben aber dafür das kleinere Diered der 
Hauptburg mit ſtarken Gräben und Wällen umfchloffen zu fein. 
Haus Biind bei Aſcheberg erhob fih A561 noch mit Vor 
und Hauptburg, fo daß beide Theile einen gefonderten Aufgang 
erhielten. Hinfichtlich der fchönen heimifchen 1000) Anlagen ver 
weifen wir auf das präctige, 1590 von Thebor von Fürſten⸗ 
berg erbaute Nefidenzichloß Neuhaus bei Paderborn mit ſeinem 
Ringwafler und ben vier um den Schloßhof gelegten Flügeln !00) 
auf das in Lithographien verbreitete, ähnlich angelegte Schloß 
Merfeld bei Lembeck, und befonbers auf das Schloß zu Wolbed 
"und das Haus Bladenhorſt bei Caſtrop. Dem Schloßbau 
zu Wolbeck lagen lediglich Schönheitsrüdfichten zu Grunde. € 
iR das „durchaus fchöne Haus” 1002), welches um 1557 vom 
Droften Dietrih von Merfeld erbaut, höchflend von einem Gra⸗ 
ben umfchloffen, fonft Iebiglih auf Wohnlichkeit und Schönkeit 
berechnet war. Die ganze Anlage befieht aus einem niedrigen 
Thorhaufe, heute an einer, früher wohl an beiden Seiten 
ummanuerten Schloßhofe, in deſſen Hintergrunde das Schloß fteht. 
Ginflügelig erhebt es fi) auf hohem Kellergefchofle in zwei Stod: 
werfen, an ber Hauptfront mit einem lieblichen hoben Treppen 
thurm beſetzt, bie Geſchoſſe find durch Gefimfe getheilt, Die Giebel 
mittelft Abtreppungen verfüngt. Allein diefe Treppen fchliegen 
bereitö mit muſchelverzierten HalbEreifen, indem fi Hier bi 


ben lehrreiche Auffchlüffe über die Bodenveränderungen und An: 
lagen damaliger Zeit. 

000) Von ben auswärtigen nennen wir beifpielöhalber das Reſidenz 
fhloß zu Afchaffenburg 1605 — 1614 bei Merian Top. arch. 
Mogunt. etc. Taf. zu p. 14, das 1549 vollendete Weilburg bei 
Wetzlar, Top. Hassiae 1655 Taf. zu p. 139, das Univerfitäte 
gebäude zu Würzburg; vgl. au den Grunde. von Koͤrich ba 
£uremburg bei v. Cohausen in d. Publications ... . de 
Luxembourg VU, Taf. XV. 

1001) Datum und Anficht bei F. de Fürstenberg 1. c. 254 sq. 

1002) Münst. G. Q. III, 4. 
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gothiſchen Nachklänge edel und Har mit den erften Renaiſſance⸗ 
Ornamenten mifchen, ja bad äfthetifche Bebürfnig trieb dermalen 
jo weit, daß fogar ein Holgbau, wie das Haus Harthaufen bei 
Wiedenbrück A581 Hoch und breit mit allen Zierraten ber Res 
nalffance verherrlicht ward. Zu Bladenhorft finden wir eine Anlage, 
welche nicht nur bes höheren Alters wegen, fondern auch baum bes 
fondere Beachtung verdient, ‚weil fie eine erhebliche Neuerung tm 
Grundplane, eine Deutliche Betonung der militärifchen und äfthe- 
tiſchen Zeitforberungen und eine faft buchitäbliche Gopie der Burg 
Nordenbeck 1005) zwifchen Medebach und Korbach darfielt. Als 
‚nämlich bie von Viermundt ihr Stammſchloß Norbenbed um 
4500 erbaut batten, gelangten fie durch eine Heirat Philipps 
mit Bate von Dungelen um 1530 in ben Befls von Blaben- 
horſt und erneuerten biefes Schloß genau nad dem Bilde ihres 
-Stammfchlofjes Nordenbeck. Daher die doppelten nach ber Form 
der Burg vieredig angelegten Ringgräben, der zwei Ringwäſſer ſchei⸗ 
dende, vormals fehr hohe und an den Eden mit Rundthürmen 
beſetzte Wal, der breiflügelige Schloßbau und bie vieredigen 
Thuͤrme an ben äußeren Eden. Ein innerer Eckthurm hat einem 
‚neueren Anbau Plab gemacht, ein Hauptihurm fcheint nie auss 
hebaut zu fein. Noch ſpannen fi zwei Bögen von zwei Eck⸗ 
ihürmen des Schloffes über das Innere Ringwafler zum Wale; 
her Wall dient heute als Biergarten, nur an der Eeite, wo ihn 
er Weg zur Burg durchſchnitt, verbreitert ex fi, wie eine Art 
Sorburg. Dort fteht noch das nach außen halbrunde nach innen 
"erade geplante Vorhaus mit ftarfer Wölbung und engem Durchs 
„ange, in welchen einft die äußerfte Zugbrüde mündete. Don 
ger ging der Weg etwas gebogen über das innere Ringwaſſer 
ik ar eine gleichfalls jehr enge Oeffnung bes Oftlugels auf den 
rinlerecligen Burgplatz. 
Das dies Syſtem noch im 47. Jahrhundert Pflege fand, 
sag der auch ceulturgefchichtlich Iehrreiche Bau des Schlofles 
a 


3008) Anſchaulich befchrieb. von Seibertz, Grafen ©. 80. 
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DVörben darthun und zwar jene gefchloffene Anlage beflelben, welche 
in einer fperfpectivifchen Zeichnung 1664 dem Bifchofe Franz 
Wilhelm zu Osnabrück von Sr. Eminenz Kammerbiener unb 
Banmeifter Johann Kraft zu Iburg überreicht wurde, nachdem 


ber Bifchof befohlen Hatte, alle Orte des Stiftes „als Stätte, 


Zleden und Amthäufer follen gemalet werben, auf die Gaͤnge 
zu hängen, zwifchen bie Zimmer” 1004), Nach jener Zeichnung 
umgürteten das Schloß zu Außerft ein Ringwaſſer, dann ein 
Mal — beide von erheblicher Breite — und enblich ein vier 
ediger Grahen. Auf dem Innern Ufer beflelben erhob fih um 


einen vierediigen Schloßhof das breiflügelige Schloßgebäude, bie 


vierte freie Seite vertrat eine Mauer mit dem Einfahrtsportal — 


Alles alfo in einer Ordnung, welche wir wieberholt an ben 
Schloßbauten feit dem 46. Jahrhundert wiedergefunden haben; 
nur find bier die Außenfeiten bes Walles mit Baſteien befeftigt 
und bie Flächen rings um das Schloß mit ben Nebengebäuben 
befeßt, welche man fonft auf der Vorburg antrifft. Wir dürfen 
annehmen, daß bie vorliegende, weſentlich centrale Anlage 
ermöglicht wurbe durch eine Zerftdrung und Nivellirung ber älte 
ren wenigftens ſeit 4449 1005) beftehenden Schloßwerfe, zumal 
die Ihatfache, daß die Schweben im 30 jährigen Kriege ein Vor⸗ 
wer? wegbrachen, fo wie das Einfahrtshaus am Außenrande bed 
Malles für das Vorhandenſein einer ehemaligen Vorburg fpre 
hen. Diefes Haus entipricht durchaus dem Thorhauſe einer 
Vorburg. Durch daſſelbe gelangte man zur aͤußerſten Schloß: 
brüde von bort auf ben Kirchhof, dann in fehräger Richtung 
über eine dritte, jeboch fchon communale Brüde auf eine von 
Waſſer umfchlungene Baftei und von bier endlich über eine 
längere Brüde ind Freie. So Eug und fo weitläufig bat man 
bie Mittel des Waſſers zum Schutze des Schloffes und bes 


1004) Anfiht und Befhreibung bei Frhr. v Dinklage in den Mit: 
theill. für Osnabrüd IV, 203 ff. Taf. I. 
1006) 9. Dinflage a. a. D. IV, 19. 
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Kirchplatzes noch in fpäteren Zeiten ausgebentet. In fo fern 
die Kunft in der Architektur ihren Ausbrud nahm, wurden bie 
Schloßanlagen des 18. Jahrhunderts ihre bedeutfamften, man 
barf wohl fagen, ihre einzigen Repräfentanten; denn nachdem ber 
jährige Krieg die allgemeine Bauluft audgelöfcht hatte, wer⸗ 
ben Kirchen faft gar feine, Bürgerhäufer nur nothbürftig erbaut, 
um fo mehr erblüht der Schloßbau. Gräben, Erdanlagen müfs 
jen der Schönheitälinte dienen und mit der Architektur ein bar- 
monifches Bild bes zeitigen Stiles abgeben, das feine Umrah⸗ 
mung in ber nun allgemein cultivirten Umgebung der Wälder 
nnd Gärten finde. Das Rococo ber franzöfifchen Gartens 
funft 1006) zwingt auch bier feine abgezirkelten, gewundenen Li⸗ 
nien und Schnedenberge, feine treppenartigen Abflufungen ben 
Boͤſchungen, feine Sternalleen den Waldungen auf, und im 
Einflange damit nehmen die Schlöffer ſelbſt eine nach allen 
Seiten gebrochene meiſtens breiflügelige Srundfläde. Sp ans 
Ingten und bauten Fürften und Abel auf bem Lande und, 
jo weit es der Raum erlaubte, auch in der Stadt. Clemens⸗ 
wertb bei Dieppen ift wie ein Gentralbau angelegt, aus bem 
sabienförmig mehrere Zlügel ausftrahlen, ſymmetriſch legen fich 
Davillond herum; kurz wie hier im Großen, fo ift an vielen 
andern Stellen dad Feſte, Düftere und Ernfte ber mittelalterlichen 
Burgen einem leichten, tändelnden aber einladbenden Ausbrude 
ber Schlöffer gewichen 1007, 

Wie ſchon König Pippin die Erbauung und Reftauration, 
Karl der Kahle die Zerſtoͤrung ungefetlicher Burgen ben Grafen 
als Amtöpflicht übermwies 1005), fo find es fpäter in Deutichland 
und Weſtfalen nicht die Baukünftler, fondern bie Ritter und 


1006) Yeber diefe u. die englifhe vgl. Springer, Bilder ©. 274 ff. 

1007) Bel. von vielen damals meift von Artillerieofficieren aufgenomme: 
nen Situationsplänen Saſſenberg und Clemenswerth bei Gu- 
ding l. c.T. 9, 13, 15. 

‚°8) Fredegarii Chronicon IV, 129. Mon. Germ. III, 49, 
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Kriegsmaͤnner ſelbſt, welche die Burgenbauten leiten, über 
wachen und ausführen, und nur ber geringen Baukenntuiß ber 
Zeit und dem weltbefannten Bautalente des Mannes iſt es bei 
zumefien, daß wir ald den Burgenbauer Heinrich IV. in Sachfen 
ben oönabrüder Bifchof Benno kennen lernten. Die Feftungsbauten 
Heinrichs des Kömwen beirteb Graf Gunzelin von Schwerin 1009, 
bie Fortification von Hochfels übertrug, anderweitig genug be 
fchäftigt, Graf Johann von Naſſau 1355 dem Ritter Daniel von 
Langenau, gleichwie der Hildesheimer Biſchof Gerhard die Erbau⸗ 
ung Steinbrüds feinem Stiftsmarſchall Hand von Schwichelt 
anvertraute 1010), Trotz ber geringen - Senntniffe, welche wir auch 
von den Altern Burgenbaumeiftern Weftfalend haben, fprechen bie 
Nachrichten vom Bau, Reparaturen und bergl. doch in einer 
Meife, ald ob dies nur von den Inhabern felbft angeordnet und 
ausgeführt worden fe. Sinsbefondere betrauen auch bier bie 
Landesherren ihre Ritter mit ben Burgenbanten, daher ber treue 
Drofte von Boenen dem Grafen von der Marf die Feſte Blan⸗ 
Tenftein erbaut und Henrik de MWenbe 1357 ebenfo bie Renova 
ton der Burg Schwalenberg übernimmt und fi) verpflichtet, bie 
Sebäulichkeiten mit einem „Stendake“ zu beden 1011), Daß in 
neuerer Zeit die Schönheitsrüdfichten der Schlöffer auch befondere 
Baumeifter verlangten, das haben wir bereit3 an einigen Bel 
fpielen erfahren; im Mittelalter Tamen dieſe faft nur bei ben 
Säulen und Burgkapellen in Betracht, und für biefe werben 
beſondere Architeften und Steinmegen herangezogen worben fein, 
zumal jene Bautheile auf dem Stromberge und zu Burgſteinfurt 
wahre Perlen ber zeitigen Baukunſt find. Grundriffe, Syftematit 
und Werke aller übrigen Burgtheile waren traditionell und gang 
bar, ober wo man die großen Gontouren etwas mobiflciren zu 
müffen glaubte, ba holte man von andern Yurgen dad Vorbild, 


1009) Arnoldi Chronicon UI, 22. 
1010) Bogela. a O. I, 187, Lüngela. a. O. S. 3. 
iouij Urk. des Staatsarchivs zu Münfter Fürft. Paderborn Nr. 779. 
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fo wie für den Iſenberg vom Nübenberge. Der Ritter welcher 
die Burg vertheibigte, verſtand fie auch zu bauen, gleichwie der 


Feldherr fein Lager abzumeffen und zu fortiſiciren wußte Auf 


Feftigfeit, Kraft und Wuchtigfeit kam es an, nicht auf die 
Schönheit, welche höhere technifche Befähigung vorausſetzte. Da- 
her denn bier wie überall die Erfcheinung, daß die Burgen die 
äußeren Schönheltöcharatiere, welche Kirchen und Bürgerhäufer 
auszeichnen, weniger kannten und mehr ben zufälligen &inflüffen 
freigegeben bier früher, bort fpäter, anberwärtd dem zeitigen 
Kunftftile gar nicht Hulbigen 1012), 


2. Der Steinbau ber Kirhen und Klöfter. 


Als die Einführung des Chriſtenthums die Sachen zum 
Bau chriftlicher Kirchen aufforberte, galt dad Holz ihnen als das 
einzige, im übrigen Deutfchland wenigſtens als das üblichſte 
Baumaterial. Das erlannten wie bereit bei ber Betrachtung 
ber Holzkirchen und älteren Burgen. Der zeitige Zuſtand ber 
Architektur fpiegelt fich in keiner Thatſache beſtimmter wieder, 
als darin, dag, während der große Karl für feine Steinbauten 
Merkleute und Mufterfüde aus bem Süden bezieht, er felbft 
780 vom Papft Habrian gebeten wird, ihm einen gefchicten 
Zimmermann nad Rom zu fenben, ber bie Beſchaffung geeig- 
neter Holftüde zur Reftauration der Peteröficche beforge 1018), 

Dennoch Hatten die letzt vergangenen 6 Sahrhunberte bes 
Chriftenthums viele Tirchliche Steinbauten verſchieden an Form, 
Größe und Kunftfchönhelt vom Mheine bis zu den culturreichen 
Geſtaden des Drittelmeeres gefchaffen. Welch zahlreiche und präch- 
tige Baſiliken allein waren nicht feit 250 im Herzen des bau- 





1012) Allgemeines über das Material, bie, Werkweife und Zeitbeftim: 
mung bei v. Cohausen a. a. 0. 28, 4—8, befonderd Krieg 
v. Hochfelden a. a. O. S. 363. 

1018) Ph. Jaffe, Regesta Pontific. Rom. p. 208.9. Rumohr, I, 216. 
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kundigen Römerreiches an ben Ufern des mittellänbifchen Meeres 
erftanden! Soweit dann die Deutichen ſich das Nömerreich theil⸗ 
ten, überall feßte fich die altrömifche Bautradition fort, wicht 
bloß in dem öftlichen Katferreiche, ſondern fie ging auch mit bem 
Chriſtenthum auf die beutfchen Eroberer über, um bei ihnen fü 
ben Profan- wie für den Kirchenbau, wenn auch nicht bie an 
fo doch eine ununterbrochene Pflege zu finden 101%), Cine merk 
würbige Erfcheinung des beutjchen Chriftentbums und deutſchet 
Cultur das! Religiöfe Eultusbauten waren boch den Heiden vor 
ber fo unbefannt, wie der Steinbau und alle feine Anforberun 
gen. Technik, Form, Schulung und Angewöhnung — Alle 
mußte nen aufgenommen unb verbaut werben, um dem Stein 
bau jene Triumphe zu bereiten, die ihm fo bald befchieden 
waren. Denn unter ben Händen ber Oftgothen und ber Longe 
barden in Italien, der Weftgotben und Burgunder in Gallien 
ließ er dem Holzbau nur ein beftimmtes Feld, im. füblichen 
Deutichland und in Franzien, ja gar in England machte er ihm 
früher oder fpäter wenigſtens die Alleinberrfchaft fireitig. In 
allen Gegenden, welche Beruf zur Cultur hatten, entflanden 
Steinfirchen, im Norben einer und weniger, im Süden 
zahlreicher und größer. Einzelne werben als Wunderdinge ge 
priefen und verehrt, denn fie erfreuten fi einer Ausjtattung, 
die an bie Paläfte der römiſchen Kaifer erinnert. So ſtand fchon, 
um nur eined Beifpieles zu gebenken, um. bie Mitte bed 5. 
Jahrhunderts zu Lyon ein Bau ded Biſchofs Patiens, drei 
Schiffe breit, mit Atrium erweitert, vergoldet in ber Dede, ver 
ziert mit Edelſteinen — im Ganzen ein Steinwald im feinen 
Säulen !015). 

Zwar kann fih die nächfte Folgezeit, je unglüclicher bie 
politifchen Verhältniffe wurben und je mehr fie ſich von Ten 








1019) Vgl. Mothes, Basilikenform 1869 8. 29 fl. 
1015) (Saxea silva per columnas) Sidon. Apolinaris Epistol. I. 10 
in A. A, SS. Juni I. 677 sq. Mothes a. a. 0. S. 46. 
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unftreichen Reminiscenzen des alten Römerreiches entfernte, wohl 
icht fo großer Bauwerke mehr rühmen, aber gewiß ift, daß ber 
bteinbau in ununterbrochener Kette von Schöpfungen in bie glor- 
eichen Zeiten Karls des Gr. Tommi. Wenig Refte find 
thalten, aber die Chroniften vergewiflern uns davon, indem fie 
Höftzufrieden neue Steinbauten wie wichtige Zeitereigniffe ein⸗ 
eichneten. Bon ber größten und unmittelbarften Tragweite für 
en Steinbau überhaupt, wie für den Sachſens insbeſondere 
nırde jedoch der Eultur- und Kunſtaufſchwung unter dem Yürften, 
er das Sachſenland dem Chriftentbum zuführte. Indem Karl 
er Gr. praktiſch die verfchiebenften Nutzbauten aufführte, die 
Militär- und Kirchenarchitektur in feinen Pfalzbauten bereicherte, 
ie öffentlichen Kirchen» und Profanbauten den geeigneten geiftli- 
ben und weltlichen Behörden unterfiellte, Künftler und MWerkleute 
us kunſtreicheren Gegenden berief 1016), ficherte er Deutichland 
Ne Liebe und die Uebung des Steinbaues, zumal des Tirchlichen, 
jab ihm eine praftifche und theoretifche Baſe, fo daß feine Muſter⸗ 
zauten gar bald den Kirchlichen Steinbau rings her’ fürderten und 
ſoben. In ber Pfalz und der Pfalzkapelle zu Achen gipfelten 
eine Beftrebungen und Errungenjchaften. 

63 konnten alfo dem Heere Karls die älteren Kunſttradi⸗ 
ionen und bie ringsher erwecten Kunftgeifter von Süb unb 
Bei ind Sachfenland nachfolgen, um ben Steinbau der Kirchen 
Yer wenigftens zu beginnen. Vom Beginn zur Eunftreichen Ge⸗ 
taltung, zur Uebung, zur technifchen und formellen Ausbildung 
jatte es dann- biefelben Bahnen einzufchlagen, welche bie deut⸗ 
den Völker, dad Kunſtſtreben Karls des Gr. und fpäterer Zeis 
en beitreten haben und beireten mußten, wie und Died -ges 
egentlich die Thatſachen beweifen werben. 

Allerdings wird der Steinbau überhaupt und ber Kirchliche 
nöbelondere Tünftlich und zufällig in das neubekehrte Land ver- 
eht und bleibt längere Zeit dem Volke ein frembartiges, wenig 





18) Bel. Kreuser a. a. O. I. 380 ff. 
Nordhoff, Holz⸗ und Steinbau. 22 
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zuſagendes Ding; benn wenn man auch alle Verhältniffe, weldhe 
überhaupt bie kirchliche Kunft zu hemmen pflegten, fortbentt, — F 
das Volt konnte ih mit Steinfirchen noch nicht einmal befreu |} 
den, als ihm das Chriſtenthum laͤngſt in Fleiſch und Blut über P 
gegangen war; bie erften Gönner des Gteinbaues wurben, mie 
es urfprünglich bie Franken gewefen, bie Landesgroßen und dk 
zeicheren Stifter, Vermögen und Kenntniffe befähigten fie ba. F 
Vom Volke wird nachweislich fo ſchnell Feine Steinkirche hergo 
ſtellt. Darum laſſen fi in ben erften Jahrhunderten bes Chr 
ſtenthums ſaͤmmtliche Steinkirchen bier zu Lande Teicht aufzählen, 
auch wenn nur bie wenigften befannt geworden wären. Deh 
der Tropfen höhlt ben Stein: von Beinen, rohen Anfängaf: 
ging bie Steinarchiteftur weiter zu größerer Zahl und größtem 
Kunſt, bis fie endlich die Herzen bes Volkes und alle kirchliche 
Bauftätten eroberte. ö 

Der Steinbau des Landes hebt nachweislich mit bem Bı 
genbau an. Diefer fehliept urfprünglich gewiß jeden künfile 
ſchen Nebenbegriff und Gewinn aus; aber er gewöhnte bad Any 
der Einwohner doch an bie verhaßten Mauern, er Iehrte in 
wiſſem Grabe praktifche Handhabung und, ba bie erften Ste 
Hirchen nur Hein und niedrig geweſen fein werben, Jo zeichnet 
er ſich durch bebeutendere Größe aus. ebenfalls mul 
die Steinburgen in ihrer Weftigfeit erheblich gegen bie heimife 
Erd» und Holzwerke abftechen und fi dadurch von vornl 
eine gewiſſe Achtung erringen. 

Die Burgen find e8 ferner, worin bie Kranken ihre erſter 
Kirchen für das Sachſenland gründen. Im I. 776, 
und bie Mauern Eresburgs 1017) genannt werben, erſt 


or) Giefers veranlaßten in der weftfälifch. Beitfhrift 8. VII, 
die Form einer alten Krypta (Kapelle) unter der theils roman., 
frühgothiſch. Gtiftstiche zu Marsberg und die einer Juſe 
(cc annos in dedicatione 9. Petri, genauer nad) Seibert! 
Sand: u. Reichsgeſch. I, 139) CCLC dies indulgent. "hie 
dedie. P. P. Lco an einer Mauer der Krypta, biefe für 
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chweislich auch das erfie Gotteshaus (domus ecclesiae) auf 
xr Siegburg 1018); der Eresburg gab Karl 785 bei Gelegen- 
kit einer Reflauration 1019) die erfle Kirche, bie fich nachweiſen 
aͤßt. Doch vermuthet man, ihr Bau habe ein Kirchlein erfcht, 
ns an Alter bem Kirchenbau zu Paderborn vorangehe 192%, 
Dad erſte auf ben Befuh ber Lanbeöbewohner berechnete Goi⸗ 
eghaus bauen bie Franken 777 zu Paberbom 122) Gewiß 
ind hiermit die wichtigften Kirchen ber Frühzeit genannt — alle 
nei waren jedoch ſchwerlich fchon Gteinbauten. Jene beiben 
x Siegburg und Gresburg find fchnell aufgebaut unb dem 
harakier nach bloß Burglapellen, für bie fränfiihe Beſatung 
efimmt. Hätten fie höheren Bauwerth beieflen, fo wirben bie 
Quellen fie nicht fo nebenbei erwähnt haben. Nennen fie bach 
un Bau Karls des Sr. vom 3. 799 zu Paberborn eine Kirche 
ou wunderbarer Größe (mirae magnitudinis)! 1022), In ber 





fräntifhen Bau zu halten. Andere Korfher wie Lübke a. a. 
0. S. 178 finden dort feine Spur mehr von jenem ätteften Bau. 
(Bgl. Beder, ım deutſch. Kunftbiatt 1855 ©. 140 ff.) Derſelbe 
mochte 1039 fon längft verſchwunden fein, ba bie berzeitige 
ecclesia Eresburc ın einer Urkunde als eine ſolche auftritt, 
quam Karolus primo construens ... decimis dotavit.... 
Erhard, Cod. d. W. I, 131. In fpäterer 3eit hat man, 
wie es fdyeint, fi) bemäht, jenen Bautheil als einen fränlifchen 
mit einem großen A auf einem Stein ber Kirchthür zu legitimi⸗ 
ren, da die Zrabdition, Karl habe in Sachſen feiue Kirchen nach 
der Ordnung bed Alphabets aufgeführt, feit dem Ausgange bes 
Mittelalters immer mehr Anhang fand. Denfelben Budftaben 
erhielten fpäter aud die marsberger Münzen. Glossa spec. 
Saxonic. lib. III, 82. Meibom SS. III, 6. Chronic. Engel- 
husii ap. Leibnit. 1. c. U, 1063. 3.v. Königshoven 
aa D. 8. 109. Jo achim, Münzkabinet 1770. II, 19. 

1018) Annal. Lauriss. in Mon. G. H. I, 156. 

1019) Ann. Lauresh. in Mon. G. H. I, 32. 

1020) Bieferd, Anfänge des Bistums Paderborn 1860 ©. 26 

102’) Annal. Petav. in M. G.H. I, 16. Ann. Sangall. ib. I, 63. 

1022) Annales Lauresh. in M. G. H. I, 38. 
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That beſtimmt uns nicht fo fehr dies lobende Präbicat, als bie 
Kunftliebe des Erbauers, die Fortfchritte des Ehriftenthums umd 
der Vorzug bed Ortes, dieſe Kirche für einen Steinbau zu 
halten. Daß derartige Steinbauten damals ſchon in Betracht 
kamen, befunbet das franffurter Gapitular des 3. 994, wornach 
derjenige, welcher Holz, Steine ober Ziegeln, die an Kirchen 
geweien, in feinem Haufe habe, biefe Deaterialien auf bie An⸗ 
zeige glaubhafter Leute wieber zurüdftellen folle 1022). Bauten 
doch felbft fränkifche Große ſchon in Stein! Wenn nämlich ber 
Biograph Meinwerks erzählt 1024), der Biſchof habe zu Pa: 
berborn neben dem Dome eine Bartholomäustapelle, av 
anftoßend (contigua) 1025) an bie Marienfapelle erbaut, Die von 
Gerold, einem Fahnenträger und Verwandten bed großen Karl 
errichtet fei, und wenn wir biefen Geroldsbau damals nach Der 
lauf von zwei hundert Jahren in gutem Beſtande und erft viel 
fpäter zufammenftürzen fehen 172%), fo fprechen alle biefe An 
zeichen doch mehr für einen Steinbau als für ein Holzwerk. 


1023) In Mon. G. H. III, 74. 

1022) Vita 1. c. I, 545. 

1025) Died Wort contigua der vita Meinwerci budftäblih nehmend 
bat zuerft v. Laffaulr in Wigands Archiv I, 51 mit Taf. 
dann Giefers, Drei Capellen S. 6 Taf. I, A u. B ben 
fhmalen tonnenförmig überwölbten Vorraum quer vor ber Bar: 
tholomäustapelle Meinwerks für den Bau Gerolds angefehen. 
Zu diefer buchftäblihen Faſſung nöthigt aber der Sprachgebraug 
nit, da contiguum auch „nahe, unfern’ bezeichnet. Webers 
dies geftattet weder die Enge des Vorraums, noch auch die in: 

nige architektoniſche Verbindung mit ber Bartholomäuslapelke, 
ihn für etwas Anderes, als für ihre Vorhalle anzufehen, ohne 
welche jene eines damals durchaus üblichen WBeftandtheiles bes 
firhlichen Steinbaues entbehrt haben würde. Bol. A. Heiden: 
fperger a. a. O. S. 295. Kayser in d. Mittheili. d. C. 
C. X, 38. 

3026) Es fchreibt Overham ad vitam Meinwerci 1681 p. 214: 
At vicinum sancta Dei genitricis sacellum Geroldi vetu- 
state collapsum est. 
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sobald dann das Chriſtenthum Wurzel gefchlagen und Dauer 
erfprach , ba zögern auch einheimifche Große, begeiftert von dem 
ehren Zmwede und von auswärtigen Vorbildern geleitet, nicht 
yeiter, ſelbſt Heinen Ortichaften die Wohlthat einer Steinkirche 
u fpenden. Cine Verwandte des fränkifchen Koͤnigshauſes und 
Bittwe des fächlifchen Grafen Egbert, die b. Ida erbaut 
un bereitö auf einem urfprünglih dicht bewaldeten Landgute 
u Hersfeld an ber Lippe eine Kirche in Stein, bie bermalen in 
hrer Befchaffenheit nicht weniger denkwürdig daſtand, wie in ber 
Seltenheit des Baumaierials. | 

Wohl ift fie, wie wir früher bemerkten, einfchiffig, und, 
veil mit Brettern bebedt, ohne Mölbung, aber der Stein ift 
bereitö politt (opere polito), eine Säulenhalle öffnet fich im 
Süden zunähft als Grabitätte Egbert und dann auch ber 
h. da, — ſelbſt ein Glockenthurm fehlt nicht 1027. Solche 
Befonderheiten ſetzen bereits eine längere Nuhe im Lande voraus 
und bewegen uns, ben Bau in eine fo fpäte Zeit zu verlegen, 
als es die Annahmen über die Lebensdauer Idas nur zulaffen, 
mit andern Worten ihren Tod bis 825, bem Außerften der von 
814 ab angenommenen Tobesjahre 1028) zu verfchieben. Die 
Zerftörungsverfuche ber Ungarn, welche ben Bau um 906 tras 
fen, geben über einzelne Theile vecht intereffante Auffchlüffe; denn 
zuerſt legen biefe Unmenſchen Feuer an, boch ber Stein bleibt 
unverlegt, dann fleigen ſie herauf (ad altiora) und legen Zünd» 
foffe auf bie Dede (laquearia); wiederum vergebens, nur 
einige Kohlen brennen durch die Dede und fallen ohne Schaden 
hinab. Da greifen fie (nolarium aggressi) den Thurm an, 
um wenigftend die Glocken zu bemoliten, biefe vermögen ſie ins 
dei nicht einmal zu löſen (enodare). Nach anderthalbhundert 
Jahren erlitt die Kirche eine gewiſſe ber Verehrung ihrer Stif- 





027) Vita Idae ap. Leibnit. I. c. 172, 173, 174. Erh., R. H. 
W.I 199, 291. 
2 Wilmans, Kaiſer-urkk. I. 62, 297. 
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terin zufagenbe Umgeftaltung; benn am 26. November 980 
hebt Biſchof Dobo von Münfter ihre Gebeine und weibt einen 
Öftlichen Bautheil, db. h., fo fagt ihre Biograph, einen Thurm 
zu Ehren Diariend und ber 5. da 1029), 

Idas Bau gemahnt und zugleih an andere Umfkaͤnde, 
welche eine weitgehende Perfpective auf die erften Kunftfäben in 
Weſtfalen geftatten und zeigen, wie biefe zunächft von Franzien 
nach den Orten verlaufen, mo fich fränfifche Große niebergelafien 
hatten, um dieſe nicht bloß zu Kernpunkten bes Chriſten⸗ 
thums, fondern zugleich zu Stapelplägen ber mitgebrachten Kunfs 
Übung zu erheben. Güterbefit, Geldmittel, die in der Heimaih 
gewonnenen Kenntniffe und Kunfterfahrumgen, mitgeführte Ar 
beiter und &eiftliche, ein engerer Verband mit ben ausmärtigen 
Gulturgegenden — das Alles ftand ihnen zu Gebote, um ihr 
Site möglichft getreu nach den ber fränkifchen Heimath einrics 
ten und in diefen Einrichtungen eine gewiffe Schönheit zumal, mas 
bie Gotteshäufer betrifft, burchbliden und bie Neubelehrten bes 
Landes genießen zu laſſen. So hatte [don Ida, bie Anver⸗ 
wandte des fränkifchen Köntgshaufes und Gemahlin eines fächl- 
[hen Lanbesgroßen aus ihrer Heimat eine Zahl von Kräften, 
anfcheinend meiftens Geiftliche, mit nach Meftfalen geführt; mer 
weiß, zu welchen hehren Gulturzweden? Unter ihnen bürfte 
wenigitend ihr Priefter Bertger als ber helzfelder Architelt an 
zufeben fein, benn er erfcheint wie Idas vechte Hand und er 
bat, wie ihre Lebensbeſchreibung ausbrüdlich fagt, zu Herzfeld 
„bie Kirche und bie Grabftätten mit göttlichen unb menfchlichen 
Dienften verherrlicht * 1030), Jeder Geiftliche follte ja, fo gebot 
Karl der Gr. SON zu Achen 1081) mit allem Gifer (diligentia) 
feine Kirche bauen. 











1029) Vita Idae 1. c. I, 181. Erh., R. H. W. I, 648. 

3030) Qui etiam ipsam ecclesiam et sacra mausolea aliquot annis 
strenuissime divinis humanisque obsequüs excoluit, honora- 
vit et venustavit. Vita Idae l. c. I, 174. 

10381) Mon. G. H. IH,-87. 
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Noch voller fließen ſolche Eulturftröme nad ben Klöftern 
Korvei und Herford. Diefe beiden Klöfter, jenes für Männer, 
bie für Frauen, ftifteten Karls db. Cr. Vettern Adalhard, Abt 
in Corbie ein frommer, erfahrener, Tunftliebender Mann und 
fein Bruder Wale, vor feinem Eintritt in den geiftlichen Stand 
eine ber angefehenften Perfonen am Hofe, Staatömann und 
Feldherr und zeitweife Statthalter von ganz Sachſen, im Aeußern 
eine fehr gewandte und gewinnende Perſoönlichkeit. Wahrlich 
ſolche Maͤnner konnten und mußten doch über alle Mittel ge⸗ 
bieten, welche ihnen nur irgend wie von Nöthen waren, um 
zwei Klöſter auszuſtatten, die als karolingiſche Familienſtiftungen 
gleichſam nach Regeln eingerichtete Familienreſidenzen wurden und 
von den Nachkommen ihrer Geſchwiſter bis ins 10. Jahrhundert 
regiert worden find 1032), Allerdings find wir über ihre Einrichtun⸗ 
gen, zumal über bie äußern nicht völlig unterrichtet. Im All 
gemeinen heben wir bier außer ben Güterfchentungen und Pris 
vilegien nur hervor, daß Korvei nach dem Vorbilde (ad simili- 
tudinem) von Gorbie, Herford nah dem Mufter (ad exem- 
plum) bed Frauenkloſters zu Soiſſons ausgeftattet wurbe 108%); 
dort war Adalhard Abt, Hier Theobraba, feine und Walas 
Schweſter, Aebtiffin. Diefe Nachahmung erfiredte fich aber gewiß 
weiter, als auf die inneren Einrichtungen, fie ging jedenfalls, 
wie das bei Klofterftiftungen natürlich war, auch auf die Form 
ber Gebäude über. Wir haben dann zwei neue Fälle, in denen 
fränfifche Große direct fränkifche Einrichtungen nah Sachen 
übertrugen. Jene Güter und Privilegien ficherten fürs erſte Dies 
fen beiden Anlagen einen Rang, gegen ben bie ber Biſchofsſttze 
zunächſt zurüdftanden und ſelbſtredend auch andere nicht von 
jolhen Perfönlichteiten geftifte Kloöſter. 

Gleichwohl find aber Bifchofsfite und Klöfter überhaupt 
alsbald gebeihliche Baufätten; denn auch fie erhalten die Mittel, 


1032) Bol. die ausführt. Darlegg. bei Wilmans 8.:U. I, 278—288. 
1083) Urf. a. 853 bei Wilmans, 8.:U. I, Rr. 29. 
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auch fie werben zunächft mit Männern beſetzt, die aus cultur⸗ 
reichen Gegenden kamen ober ftammten, auch fie werben Sams 
melpunfte bed Volkes, ja ber Keim zur bereinftigen Größe ber 
Kathedralkicchen wird jebt fchon gelegt. 

Man kann erwarten, daß bie Eingebornen, zumal bie vor 
nehmen Kamilien, welche mit ben Franken vielfach in engere 
Beziehungen traten, mit bem Chriſtenthum auch allgemach eine 
gewiſſe Kunftliebe von diefen übernahmen und fie zunächft. wie 
jene an ben Sirchenbauten bewährten. Giftige Kirchen und 
Klofterftifter wurden in bem geliebten Heimatlande bie Nad- 
fommen Wibulinds, indem fie ihre von Wehen nah Dften, 
von Norden nah Süden zerftreuten Stammgüter eniweber mit 
Kirchen beſetzten, oder an dieſe verfchenkten 1084); unb fohalb 
fih neue Adelsfamilien gebilbet hatten, verewigten auch dieſe 
ihren Namen durch bentwürbige kirchliche Stiftungen und Baus 
werke, ſei es, daß man babei dem Vorgange ber Franken ober 
der Familie Widukinds oder einem bereitö allgemein gemorbenen 
Zuge zum Chriſtenthum und zur Cultur folgte. Hatten doch 
dieſe vornehmen Familien Mittel genug in Händen, um ihre 
MWünfche zu verwirklichen, war doch die Cultur überhaupt im 
Lande jo ſchnell fortgeichritten, wie das Chriftenthfum. Von 
allen Geſchlechtern erwarben ſich jedoch um bie Kischliche Ardis 
teftur für die Zukunft bag meifte VBerbienft die Nachkommen 
der Liudolfinger zumal, als fie das Scepter bes Reiches über 
nommen und theild burch ihre Bauten, theils durch ben von 
ihnen begründeten Gulturauffchwung ein höheres Streben, wel 
chem Bedürfnißwerke nicht mehr gemügten, allgemein und bis 
tief in die Herzen bes Volkes hinabfidern machten. Denn num, 
nachdem ein Heinrich das Reich vor Anfällen gefichert, ein Otto 
es weithin furchtbar gemacht hatte, nun werben, wie viele Holz 
firchen auch fonft auf dem Lande noch fliehen ober neu errichtet 
werden, Doch einzelne Volkskirchen fchon in Stein erbaut. Wel 


— — ⸗ 


1034) Vgl. den Exeurs 3 bei Wilmans, Kaiſer-Urkk. I, 387 ff. 
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hen follte aber diefe Auszeichnung eher zu Theil geworben fein, 
als den Haupts oder Tauflicchen. Ste bezeichneten wohl meh» 
sentheild die Malftätten früherer Vollsverſammlungen und waren, 
gleich bei Einrichtung der Bisthümer in verhältnigmäßig großer 
Zahl ringher um die Kathebralen gegründet worben; denn mie 
fich einmal in Weftfalen Feine Taufkirchen bei den Bifchofsfiken 
nachweiſen laſſen, fo geboten ben Miffionären ſchon bie weiten 
und noch fpäterhin ſehr ungangbaren Wege, gleich auf bem 
Lande die nöthige Anzahl von Kirchen mit dem Taufrechte für 
einen Heineren Bezirk zu begaben 1035). Anderen Stätten gab 
die Iranslation bh. Reliquien einen erhöhten Auffchwung. 

Ale dieſe Cultur⸗ und Kunfibewegungen fanden, ibr 
eigentliches, wahres Ziel im Steinbau, und wenn wir auch nur 
einen flüchtigen Bd über das Sachfenland werfen, fo begegnen 
ihm in den Nadrichten wie in einzelnen Reſten wenigftens fo 
viel Steinkicchen, um unfere allgemeinen Ausführungen über 
ihre Gründer und ihre Motive zu vechifertigen. Kern von 
Schlüffen, welche aus beiwiefenen Thatfachen analog auf Steins 
bauten gleichberechtigter Kirchen hinweiſen, führen wir uns meh⸗ 
rere fichere und bezeichnende Beifpiele vor. Da iſt zunaͤchſt bie 
Nachricht auffallend, ſchon Karl der Gr. babe ſüdlich von Han⸗ 
nover zu Elke den erften Grundſtein zu einer Kirche gelegt 1089), 
Sicher und einzig iſt bagegen bie That bes Biſchofs Willerich 
von Bremen, daß er um 800 feinen hölzernen Petersdom in 
eine Steinfirche verwandelt 1037); „denn wir fehen in ihr eines 
ber früheften Beifplele von Steinbauten, welche überhaupt in 
Gegenden vorkommen, bie außer Findlingsblöden keinen gewach⸗ 
fenen Stein aufzumeifen haben.” Welcher Ruhm Inüpft fich 
ferner an bie Steinbauten der Bifchöfe von Hilbesheim! Dem 


1085) Münfler. Paftoralblatt VII. 20. 

10886) Annal. Saxo ad a. 815. in Mon. G. H. VII, 571. 

37) Adam Brem. l. c. I, 2. Schumacher im bremifdhen 
Sahrh. I, 286. - 
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erften Biſchof Guͤnther 8I5— 834 ſchreibt man fchon einen 
Kirchenbau mit zwei Thürmen zu 1035), und bald nach ihm 851 
befteigt Altfeid feinen Biſchofsſtuhl, deſſen Kloftergründungen 
und Kirchenbauten ber Welt zeigen konnten, baß er aus bem 
Klofter Korvei hervorgegangen war. An Stelle bed zu klein 
gewordenen und in feinen Kundamenten jchwanfenden Domes 
jegt er einen neuen von Stein, ben Bau mit ber öftlichen 
Krypta beginnend 1089), Thätigen Antheil nahm er an bem 
Bau ber Steinkirche bes Klofters Gandersheim; dies eich 
nonnenflift war, lehrreich genug, 853 vom Herzog Liudolf ge 
gründet umd ber Regierung feiner Tochter Hathumod anvertraut. 
Der Kirchenbau tft aber deshalb fo denkwürdig, als es Hathu⸗ 
mod fi Thränen, Gebete und alle Mühe koſten läßt, um bie 
dort fehlenden Bauftelne zu erwerben 1940), Nicht anders be 
zeichnet Heinrich I. feine Spuren in der Baugefchichte mit denk⸗ 


würdigen Bauten, indem er in den Burgen ber Grenzmarken 
Gotteshaͤuſer und unter dieſen wenigſtens bie Kirche zu Merſe⸗ | 


burg im römifchen Steinbau errichtet 1041). Später konnte ber 
980 geftorbene Bifchof Boſo dort ſchon im Walde außerhalb 
ber Stadt ein fteinerned Gotteshaus aufführen 1942), In ber 
That wurben die Sicherheit, welche unter Heinrih, und das Sie 
gesbemußtfein, welches unter Otto I. ind Land und in bie Her 
zen ber Sachſen einkehrte, ein fo gebeihlicher Boden für bie 
firchliche Baukunſt, daß num nicht bloß wieder und wieder neue 
Steinkirchen emporwachſen, fordern auch bie Bafllitenform, welche 
vereinzelt fchon früher, 3. B. in Zulde eine wunberbare Aus⸗ 


bildung erfahren hatte 1042), Hier zuerft möglichft rein und all- 


1038) Annalista Saxo ad a. 815 in Mon. G. H. VI, 571. 
1039) Otte, Bauk. S. 106. 


1040) Hrodsuithae carmen v. 191 sq. in Mon. G. H. VI, 309. 


®gl. Otte, Baukunst S. 906. 
1041) Thietmar. Merseb. 1. c. I, 10. 
1082) Thietmer. Merseb. 1. c. II, 23. 
3045) Otte, Bauk. S. 89 f. 
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gemein burchgeführt ward. Ottos Sorge für Magbeburg ſpie⸗ 
gelt fih auch in ben dortigen Steinbauten wieder; die son ihm 
um 955 über bem Grabe Edithas neben einem Klofter erbaute: 
Kiche war „auf eine großartige Weiſe“ angelegt 10944) unb für 
die neue Domkirche Tieß er aus Stalien koſtbare Marmorſaäulen 
Iommen; — ber Bau felbft wurde erft im 44. Jahrhundert 
ganz vollenbet 1045), vermuthlich, weil auch er nad einem ges 
gewaltigen Plane begonnen war. 

So {ft es gerade bie glüdliche Zeit ber Ottonen, welche 
im ganzen Sacdfenlande und Bart an ihren Grenzen, zus 
mal am Rheine viele Hauptkirchen, Kathedralen, Stiftskirchen 
und Bauten ber Könige und Großen aus ihrem gebeiblichen 
Boben erblühen fah, welche uns hie und dort verftümmelte ober volls 
kommnere Reſte vererbt hat. Unter biefen ragen als Tojtbare 
Monumente hervor bie in allen baftlifalen Herrlichkeiten pran⸗ 
gende Stiftskirche zu Gernrobe, ein Bau bes Markgrafen 
Gern 1046), bie Krypta ber etwa gleichalterigen Wipertuskloſter⸗ 
firche zu Quedlinburg 1947), ferner der Weftchor der Stiftskirche 
zu Efien, ein Abbild des Karlsbaues zu Achen 145) — am 
Rheine als bebentenberes Werk jener Zeit der Borbau von 
St. Pantaleon zu Köln mit Ausnahme bed Mittelthurmes 1049), 
eine Anlage bes Erzbiſchofs Bruno, ber gleichfam bie Weberfülle 
ber Cultur feiner fächfifchen Heimath auch im Weſten ausfitd« 
men Tief. 

Meftfalen ftand folhen Bewegungen nicht fern: in ber 
erſten Zeit bes Chriſtenthums nehmen bier bie Banbeflrebungen 
wohl noch einen höheren Anflug, fpäter leiden fie zwar unter 


104) Thietmar. Merseb. l. c. I, 5. 

105) Otte, Bauk. S. 118 £. 

1946) Jucanus, im Anzeig. d. germ. Mus. 1857, 12 ff. 42. 

1047) Ranke u. Kugler in des letzteren Kl. Schriftt. I, 593 ft. 
1068) v. Quast in d. Zeitschrift f. A. u. K. I, 18. 

1949) v. Quast in d. Rhein. Jahrbb. X, 195. 
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dem Drude ber politifchen Verhaͤltniſſe, erholen fich jeboch jebes- 
mal fo fchnell, daß hier der Steinbau, wenn auch nicht fo pom⸗ 
pöfe Werke wie im Often und Weiten, boch anfcheinendb zahl 
seichere aufzumeifen hatte; denn gerabe Bier wirb er früh von 
den Edlen und früh von dem Volke gehandhabt. 

Gehen wir alfo in bie früheften Zeiten zurüd, fo haben wir 
von Herzfeld, vom Lippeibale deu fräntifchen Kunſtſpuren nad- 
zugeben nah Often, nach Gorvel, ber herrlichen Stiftung Abal- 
bards im Thale ber Weſer. Ohne in Abrebe zu flellen, baf 
das erſte Nothlicchlein ein Holzbau geweſen fein Tann, wieſen 
wir früher bin auf bie Abmeilungen für ben Kicchenplan und 
zeigten fpäter, baß bie Ginrichtungen bier ähnlich benen zu 


Korbie getroffen wurden. Auch bies mag mit Holzanlagen ver 


träglich fein — es gemahnt uns jeboch um fo mehr an tbeil- 
weile Steinbauten, wenn wir erwägen, was Abalharb für Cor 
bie that. In demſelben Sabre 822, wo er bie Einrichtung bed 
neuen Stifte Korvel übernimmt, war es aus ungerechier Ber 
bannung nach feinem Mutterflofter Gorbie zurüdgelehrt und Hatte 
biefem wichtige Statuten gegeben, in beuen er befonbers ber 
Kunftübung und ber Förderung von Kunftträften Rechnung trug. 
Namentlich flellt er ihm, was bier entſcheidend if, Holzhaceer, 
Zimmerleute und vier Steinhauer 195%), Wenn jene auf Be 
trieb ber Holzs und Zimmmerarbeiten ſchließen laſſen, fo Hatten 
dieſe doch Beruf zu Steinbauten, und feltfam wäre ed, wenn et 
die beiberfeitigen Arbeiter nicht auch im Neukorvei Weitfalexs 
befchäftigt habe, das ja eine fo hohe, viel verſprechende Fami⸗ 
lienftiftung war, mochte auch nur erſt Einiges im Stein auizu- 
führen fein Fünfzig Jahre fpäter, 783, legt doch Abt Abal 


gar, nachdem ber äftliche Theil ber Kirche vom Blike gerät 


war, ben Grund zu drei neuen Thürmen 1957) unb dieſe merben 
885, alfo nad einer zwölfjährigen Bauzeit geweiht. Bau fer 


»s®) Mabiıllon, Annales ord. S. Bened. II, 438. 
ws’) Annal. Corbej. in Mon. G. H. V, 3. 
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nernen Bebürfnißbauten konnte man alfo ſchon hinweg auf fo 
mächtige Kirchenanlagen fehen, wie fie die Zeit nur Tannte. 
Diefer Umftand verbunden mit dem Stilgefühle bewogen daher 
auch einen Hauptforfcher weftfäliicher Kunſt 1952) in den untern 
Theilen der Weftfacade, In den Thürmen nämlich nnd der in⸗ 
nern Vorhalle Refte vom Bau Adalgard zu erfennen, obgleich 
fie mit Recht erſt einer Reſtauration von 4059 zugufchreiben 
find 1053), 

Ganz ähnliche und ungefähr gleichzeitige Baubewegungen 
walten auf einer Klofterfiätte im Weſten. Daß der 5. Ludger 
Werden fliftete und zunächft eine Holzkirche erbaute — ift 
rechtorts dargethan. Auch Hier mag noch zu Lebzeiten des Stif⸗ 
terö ein Fürzer ober weiter gehender Steinbau flattgefunden has 
ben, denn als der große Miſſionaͤr flirbt, Tann er in einer 
Vorhalle (porticus), wie Egbert zu Hersfeld, feine Ruheftätte 
finden 105%), wie jene, fo möchte man auch diefe für einen 
Steinbau Halten. Denfelben Charakter verraten bie fpäter bes 
fonder8 genannten Bauthelle, und treten nach einander fo regel- 
mäßig auf, als wenn fie den einen Holztheil der Kirche nach 
dem anbern verbrängt hätten. Hatte doch das Klofter bas Ges 
ſchick, von Neffen ober Brübern bes h. Ludger, bie meiftens 
Biſchoͤſe waren, erhalten und wie bie ganze Stiftung gepflegt 
zu werden, und zu den Liudolfingern in guͤnſtigen Berhältniffen 
zu fliehen 1955), Um 840 Tann die Kıypta, 875 die Kirche 
feierlichſt vom koͤlner Erzbiſchofe Wilibert und vom Bifchofe His 
digrim von Halberftabt geweiht und 877 vom felben Hildigrim 
zum Bau eines Thurmes aufgefordert und ermuntert werben 1059), 





1052) Lübke a. a. O. S. 58. 

1069) gl. Schnaase a. a. O. IV, 2, 51 ft. 

1054) Altfridi Vita Ludgeri in Mon. G. H. U, 416. 

1055) Wilmans, K.sürf. I. 220, 297. 

‘066, Erhard, Reg. H. W. I, 448. Cod. d. I, 1. denn biefe urk. 
gehört dem 3. 877 — nicht 809 — und zwar dem Biſchof Bil: 
digrim I. von Bildesheim an. Bol. Bedel in der weftfäl. 
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Zum 3. 943 erfahren wir noch, daß Grzbiſchof Wicfried von 
Köln einen Thurm zu Ehren ber 5. Maria weiht 1087), Die 
genauen Berichte über bie hiefigen Bauten unb bie ihnen zuges 
wandte Yürforge ber Bilchöfe laſſen allerdings auf bedeutende 
Werke fchließen und man bat inı heutigen Uebergangsbau weit- 
gehende Bautheile bes 9. m. 41. Jahrhunderts nachgewieſen 2858) 

Die nächfte Steinficche, yon ber wir hören, wird zu Alme 
vom Edlen Sidag gegründet und vom Liuthard, dem dritten 
Biſchofe von Paberborn (852 — 884) geweiht, nachbem bie 
urfprüngliche Golztische den Ginfturz gedroht 195%, Bei ber 
Armut der Nachrichten über die damalige Bauthätigkeit haben 
wis biefe Thatſache als eine ſehr lehrreiche zu bezeichnen: fie 
lehrt, wie dermalen bie erften Holzkirchen baufällig und ruinss 


find, wie hie und da einfache Kirchen auf bem Lande, wo nur 


Material vorliegt, bereits in Stein aufgeführt werben und wie 
endlich einheimifche Große, angeregt von dem Belfpiele ber Fran⸗ 
Ten, zu ihrem Ghbriftengotte bie Liebe und zur Kunft bie Mittel 
befigen, kirchliche Gteinbauten aufführen zu Iaffen. 

Cultur uub Bauleben bangen wit ben politiichen, mit ben 
äußern Zuftänden innigſt zufammen; denn wie unter dem Sterne 
Karls des Sr. und unter beffen Nachglanze der Steinbau fogar 
aufs Land drang und ben Großen angenehm ward, fo erzeugen 
nun bie verwirrien Reichsverhaͤliniſſe und insbeſondere bie blu 
tigen Berheerumgen ber Normannen und Ungarn eine Gbbe in 


den Baunacdrichten und Gteinbauten, welche erſt Heinrichs L 


energifche Regierung befeitigen ſollte. ine ber früheſte Zew 
gen biefes äußern Auffchwunges if bie Steinlirche zu Schil⸗ 


3eitfhrift 18, 227. — Eb. Wulff im Organ. f. ch. Kunst 
XVI, Nr. 9. 

87) Erhard, BR. H. W.IL 620, ai. 

2088, Eb. Wulff a a O. Bal. jiedodh Lotz a. a. O. L 620, 621 
und v. Quast in d. Zeitschrift f£. A. u. K. I, 47. £. 

1055) Erhard R. H W. I, 409. 
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befihe, und ihre WBaugefchichte hält gewiß manchen ähnlichen 
aber nicht befchriebenen Bauten ben Spiegel vor. Der Bau galt 
einer Stiftskirche, die Erbauerin iſt wiederum eine vornehme 
Perſon, Namend Marcſuitis. Um Klofter und Pfarrkirche mit 
einander zu verbinden, verlegt fie 939 die alte Pfarrkirche in 
ber Bauerfchaft Schildefche mit allem Gerät nach einem fübliches 
ven Plage, der für ein Klofterleben ergiebiger war, unb nannte 
bie Stiftung Neufchildefhe. Es wird an Stelle bes Haupt⸗ 
altard ein Kreuz aufgepflanzt, feierlicher Gottesbienft zu Ehren 
bes 5. Geiſtes gehalten und Marefuttis legt ben erften, zuvor 
heiß gefüßten, Stein in ben FZunbamentgraben, das Werk „dem 
hoͤchſten Eckſtein Chrifto  empfehlend, auf daß es zu einem 
b. Tempel im Gern gebeihe. Nun nahen heran die Zimmers 
leute, Maurer und Steinwerker, bie fie von Gallien berüber- 
gezogen, und führen in angeſtrengten, unabläffigen Arbeiten noch 
in demfelben Sommer die Funbamente ber ganzen Kirche gleich⸗ 
mäßig über das Bobenniveau empor 1060). Cine zwar fpätere 
Lebensbeſchreibung 2061) der Gründerin führt weiter ben ſehr 
mertwürbigen Umftand an: „zum Vorbild aber und Mufter ihres 
Vorhabens hat fie gehabt bie Kirche zu Hervord, welche vom 
Herrn Waldero jüngfihin eingeweihet, genand ein Koͤniglicher 
Sitz der geiftlichen Jungfrauen, glüdlich vermehrt von Königen 
und Fürften, in fehr glüdlichem Zuftande bluͤhet.“ Diefe Nach⸗ 
sicht, bie fachlich fo wahr als möglich Flingt, könnte alſo zei⸗ 
gen, daß wie in Sarolingifcher Zeit geeignete Kirchen bes Frans 
!enlanbes Vorbild für bie bebeutenberen Kirchen im Sachfenlanbe 
wurden, diefe wieder als Mufter für bie heimiichen Bauten in 
der Ottoniſchen Zeit auftreten. Uebrigens ficht jetzt zu Schilbes 
je feit Sahrhumderten ein fpäterer, gothifcher Bau 1062). 

Zu Herford, bad erhellt ferner aus biefer Baugeſchichte, 





1060) Strunck MS. bei Erh., R. H. W. I, p. 125. 
‚0 Bei Wilmans K.:-u. I, 316. 
062) Lübke a. a. O. S. 297. 
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mußte ſchon laͤngſt eine imponirende Steinkicche beftchen, wenn 
fie als Mufter für andere prächtigere Bauten gelten Tonnte. 
Dem wiberjpricht auch, wenn fie überhaupt einigen &lauben 
verdient, bie Nachricht nicht, Aebtiſſin Swanehild habe um 
4050 1068) oder 950 1064) wieder eine Baſilika aus polirtem 
Steine gebaut; denn biefer Bau wäre bem eben erwedten Walt 
gercultus geweiht worben. 

Ganz zuſehends mehrt fih nun die Zahl der Steinbauten: 
ben 943 eingeweibten Marientburm zu Werden, den 980 fer- 
tigen Thurmbau zu Hersfeld haben wir früher berührt. Wenn 
die Burg oder das Klofter zu Geſeke bereit eine Mauer um 
ſchließt 1065), fo dürfen wir gewiß auch bie dortige Kirche für 
einen Steinbau bed vornehmen Haolbfchen @&efchlechtes halten. 

Auch bie eine und andere Pfarrkirche — und bas iſt cul 
turgefchichtlich fo bebeutfam — auch bie eine ober andere Pfarrkirche 
Tann jebt, anfcheinend vom Volle ohne Unterflükung von höhe 
rer Seite, im Stein aufgeführt werden. So verbrängt die alte 
Holzliche zu Bockeloh an ber Haafe ein Steinbau, ben BL 
fchof Dodo von Osnabrüd (978 — 996) einweiht 1066). Es 
war eine Hauptlische ber Didcefe, und an ihrem Bau erficht 
man, daß die Kunft, in Steinen zu bauen, bereits vom Volke 
liebgewonnen und vielleicht auch geübt wurde, 

Mit großer Treube geben wir auf ein anderes Bauzeugniß 


| 








biefer Zeit ein; es verbreitet über bie Bauzuftände eben fo helles 


Licht, wie bie Ichrreichen Nachrichten über Marcſuitis Merk in 
Schildefihe. Wir meinen Teinen Bauberiht — wir meinen bie 
Zeihnung einer Baſilika vom J. 959, mie fie unten 


rechts auf ben Rand einer Urkunde bed Kloſters Meſchede 


1063) So nah Wilmans, K «U. I, 285. 

1064) So Meyer u. Hoffbauer in der weftfäl. Zeitſchrift B. 4, 86. 
8. 20,47. 

1065) Seiberg, U.⸗B. I. Nr. 8. 

1066) Diepenbrod a. a. O. ©. 131 
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anfcheinend aus berfelben Feder gefloffen ift, womit das Docu⸗ 
ment gefchrieben wurde 1067, Sie mag mehr auf ein Phanta- 
fefpiel, denn auf das Praktifche berechnet fein; jedenfalls fteht 
aber feft, daß der Zeichner nur ſolche Details kannte, melde 
einer Zeit in Wirklichkeit oder in der Theorie gäng unb gebe 
waren, und darum hat er und für die ältere Baugefchichte einen 
höchft ſchätzbaren Beitrag hinterlaſſen. Wir fehen nämlich zu 
unferm Auge überedigeftellt eine baftlitale Kirchenanlage mit dop⸗ 
pelt fo hohem Haupt⸗ als Nebenfchiffe, die Dächer beider Theile 
mit vierecfigen Schindeln belegt, auf den Firftenden des Haupt: 
daches eine Fugelbefrönte Stange, ein bis zu dem Yenfterboden 
binaufreichendes Bafament von Quabderfteinen, darüber glatten . 
Berpuß, wir fehen die Geſimſe in antiker Profilitung, eine 
Ihür in der Querwand des Hauptfchiffes, über ihr, fo wie über 
ben Fenftern des Seitenfchiffes und der Oberwand, lauter gerade 
Sturze. Der Mangel des zweiten Seitenſchiffes erklärt fich viel- 
leicht aus dem Unvermögen ber perfpectivifchen Zeichnung; felt- 
fam erfcheint nur im Aufbau der Mangel eines Thurmes, ber 
doch in beliebiger Form leicht anzubenten war, und nicht mins 
ber ber gerade Abſchluß der Fenſter. Wenn man aber erwägt, 
dag in ber Altern heimifchen Kirchenarchitektur Irlands theilweife 
bie Fenſter, theilmeife auch die Thürme rechtwinfelig mit einem 
Steine gedeckt wurden 1068), fo möchte man auch hier ähnliche 
Vildungen einer Steinarchiteftur zufchreiben, der eine harmoniſche 
Entwickelung aller Glieder noch nicht gelungen war. 

Sp fruchtbar, fo baufördernd wirkte die Regierung ber 
Ottonen auch auf Weftfalen ein! Nicht bloß die Landesgrofen, 
ſelbſt einzelne Pfarrgemeinden errichten nun Steinkirchen. Hier 
liegen die Wurzeln des volfsthümlichen, kirchlichen Steinbaues; 





se?) Taf. VII, 2. gibt die Originalgröße nah der im Staatsarchiv 
zu Münfter bewahrten Urkunde, Herzogtum Weftfalen, Stift 
Meſchede Nr.4. 

‚068, Schnaase a. a. O. IV. 2. 418. 

Nordhoff, Holz und Steinbau. 23 
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denn von hier geht fein Aufſchwung immer wachſend und un 
geftört zu reicher Entfaltung ind neue Zahrtaufend über. Das 
AA. Jahrhundert zeitigt vecht eigentlich jene glüdlichen An- 
fänge, es weiſt für die Dauer ber kirchlichen Architeftur ihre 
Bahnen an, es ſchafft plöglih fürs Syſtem fo folgenreiche, an 
Zahl beträchtliche, an Größe feither ungelannte Werke, kurz es 
verhält fich zur Ottonenzeit in Weftfalen, wie bie Blüthe zum 
Samen, und für die Folgezeit wie die Bluͤthe zur Frucht. 
Diejer Entwidelung kamen bie Zeitumftände fürdernd ent 
gegen. Den alten Flor, die gehobene Stimmung bed WBoltes, 
die herrlichen Kriegsthaten, den alten Ruhm und das alte The 
tenbewußtfein — Alles dies nahm Sachſen ins neue Sjahrtau 
fend mit. Den Otionen folgte zwar ein batrifcher Fürſt auf 
bem Throne. Aber an Abflammung, an Neigung und That 
fraft war er fo fehr Sadfe, daß bie Sachen fih in feinen 
Thaten wie in jenen ber Ottonen fonnten, in ihrer Mitte ben 
Schwerpunkt bed Reiches wähnten und er ihnen wieberum, be 
fonder8 ihren Kirchen und Kirchenfürften aufs freigebigfte feine 
Iandesväterlihe Hand öffnete. Und fo Tonnte er denn auf eine 
Fahrt durch fein Reich gerade Sachſen, wie Thitmar erzählt, 
als ein blühendes Paradied der Schönheit und allen Meberfluffes 
wieberfehen. Solchen Segen trübte nicht die Furcht, mit bem 
J. 1000 würden Welt und Dienfchen untergehen, — jene &kis 
ftesfeuche, die im Auslande eine fchredliche Derwirrung anger 
sichtet haben muß. Was Juden, Heibenchriften, ja felbft Kir 
chenlehrer darüber vor Jahrhunderten prophezeihet hatten, das 
wurde um bdiefe Zeit mehrfach von Mönchen und Peſſtmiſten 
aufgegriffen und felb durch Predigten in bie Volksherzen ge 
freut, und nun hing, wie. ein Damocledfchwert, ber Gedanke 
vor dem Weltuntergange über ben Gemütern einerſeits zum 
Mißmut und zur Verzweiflung, anbererfeits zu Bußübungen und 
Wallfahrten nöthigend. Jede merkwürdige Naturerfcheinung be 
flärtte den Wahn und ftrafte, fo glaubten bie Beängftigten, bie 
"-fonnene und beruhigende Lehre Lügen. Dagegen liefern weder 
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e Quellen noch bie Thatfachen ein einziges Anzeichen dafür, 
iß biefer Wahnglaube in Weltfalen und Sachen, man darf 
ohl fagen, in Deutjchland aufgetreten geichweige benn ges 
richt 1069), die Gemüter ind Zagen verfebt und Hände 
nd Kunftftreben gelähmt habe, mochte dabei eine rubigere Ans 
hauungsweiſe ober dad alte Ruhmesbewußtſein auch bie alte 
stimmung aufrecht erhielt. Cultur und Kunft gingen zufehends 
we Bahnen welter. 

In Stalin und Frankreich Hatte fich bie Kurcht vor dem 
Beltuntergange wie ein bämonifcher Fels hemmend in den Strom 
er Kunftentwidelung geworfen. Das 5. 1000 am, verlief 
md endete wie alle anderen Jahre — und noch war keine Ruhe. 
Kt als das J. 1003 verfloffen war, fiel der Alp und, wie es 
zaͤufig gefchieht, fchlug bie Stimmung in eine übermäßige Les 
senöfreude um, bie gerade ber kirchlichen Architefur am mei⸗ 
ten zu Gute fam. Es ergriff — und daraus erkennt man fo 
veutlich die Angft vorher — es ergriff, um ungefähr mit einem 
Jeitgenoffen zu veben 1970), faft den ganzen Erdkreis, vornemlich 
ber Frankreich und Stalien, der Gedanke, die Kirchen zu ers 
neuen, obgleich fle meiftens in gutem Zuftande und befien gar nicht 
‚minime) bedürftig waren. Ausſah es, ald wenn bie Welt fich 
elbſt habe ausſchütteln wollen, um ftatt bes Alten mehrorts 
8 glänzende Gewand neuer Kirchen anzulegen. Abt Airard 
mm h. Remigtus in Rheims flieht im J. 1005 in Frankreich 
wie Kirchen bauen, die engen erweitern, unb Davon angeregt, 
keht auch er geſchickte Architekten herbei, um einen noch präch⸗ 
igeren Kirchenbau von. Quaderſteinen aufzuführen 107). Was 
n jenen Ländern jest anhub, das war in Deutſchland laͤngſt 





69), In Thüringen predigte ein Mönd. Kreuser I. 425 f. 
’%) In Vita Hervei sti Martini Turon. archiclavis ap. Martene 
et Durand 1. c. IH, 1689. 
Ex Anselmi Rem. Itinerario Leonis IX. pape ap. Ma- 
billon, Annal. ord. 3. Bened. IV, 169. 
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im Fluſſe — nun wird der Fluß allgemein und reißen. Denn 
wohl nie Bat die Neuerungsſucht zu Gunſten ber Architektur 
ihre ſchädlichen und nüglichen Folgen fo tief empfinden laſſen, 
wie im AA. Sahrhundert. In Deutfchland, worauf es ung an 
kömmt, war kurz vorher ſchon Achnliches vorgelommen; ein” Bi: 
fchof Reginbold von Eichſtädt (+ 989) Hatte den weftlichen Theil 
bes Domes niebergeriffen und neun gebaut, obgleich ihm be 
h. Ulrich von Augsburg auf Befragen die Verficherung gegeben, 
ber Plan fcheine ihm nicht nothwendig und nicht gut: gıch 
genug fei die Kirche an Raum, am größten an Heiligfeit, und 
in einer Kirche babe ex befler beten können, als in ihr 1072), 
Meit bigiger fchlug ein Nachfolger Reginbolds in der frühe 
sen Zeit des AA. Jahrhunderts zu, Heribert (1022 — 1022). 
„Unter ihm begann, fo fehreibt fein Landsmann 1972), bei und 
zuerft die Zerftörung alter und die Aufrichtung neuer Gebäude. 
Seine Borfahren waren mit niedrigen und mittelmäßigen Bar 
ten zufrieden und wollten daran einen großen Ueberfluß Haben. | 
Diefer Bifchof aber und alle feine Nachfolger bauten neue Kir 
hen, Valäfte oder Burgen und ſetzten, indem fie dies una 
läflig betrieben, das Volk, welches Baufronen leiftete, in die 
größte Armut. Denn während faft alle Zeit zum Dingen, 
Pflügen und zum Aderbau überhaupt lediglich auf Steinfuhr 
verwandt und doch mit höchſter Strenge die fehuldige Abgabe 
beigetrieben wirb, iſt ber frühere Wohlftand in Armut und bi 
übergroße Lebensfreude, bie unter ben früheren Bifchöfen herrſchte, 
in die größte Traurigkeit verwandelt. Was ich von bier bericht, 
wird bir ja befannt genug fein; ift es doch den Wuͤrzburgem, 
unter welchen du wohnft, gewiflermaßen natürlich, niederzureißen 
und aufzubauen, das Bieredige ind Runde zu wandeln. Die 














1072) Anonym. Haser. de episc. Eichstet. c. 13. in Mon. G.H. 
IX, 257. Bgl. Gieſebrecht a. a. ©. U, 542 ff. 
1073) Anonym. Haser. c. 32. 1. c. IX, 261. 
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Treiben und dies Streben ift mit den Bifchöfen gefommen, 
denen es erblich ift unb war.” 

In diefen Borgängen zu Eichſtedt und Würzburg fpiegelt 
fih ungefähr der ganze Baueifer ber damaligen Zeit. Webers 
all ift er erwacht, Hier tritt er mit diefem, dort mit jenem Ge⸗ 
folge ins Leben. Das Einfache und Herkömmliche ftellte nicht 
genug mehr vor, Ziemlich allgemein wirb bie Idee leitend, 
daß die beftehenden Kirchen zu Klein, „zu enge, zu mittelmäßig “ 
und durch großartigere und prachtvollere zu erfegen feien. Der 
eine Bauherr will dabei Seltenered und Augenfälligeres ſchaffen 
als der anbere, und die Zeitgenoffen laffen in den Zeilen leſen, 
wie diefer bie Schöpfungen eines andern mit mißgünftigem Blicke 
verfolgt. Neue halbfertige Kirchen werden wieber niebergerifien, 
um fie in feltener Pracht und nach einem großartigeren Plane 
nochmal anzulegen. Dabei fam es wohl vor, daß der dritte 
Bauherr das Werk feines zweiten Vorgängers als ein über alle 
Möglichkeit Kiegendes wieder aufgeben und in befcheideneren Maaßen 
dad Werk zu Ende führen mußte Wenn je, dann kam jebt 
dad Geſetz der Mutation zu Ehren, wornach neue, meiftens 
größere Kirchen über ben Yundamenten der älteren aufgebauet 
werden. Als Vorbilder reichten die mächtigften Kirchen des deut⸗ 
(hen Vaterlandes ftellenweife nicht aus, ausländiſche Bauwerke 
mußten als Mufter dienen, gleichwie die ausländijche Werkweiſe 
nun von ber heimifchen verdrängt wird. Denn wie fehr die heimi⸗ 
Ihe Bautechnit auch noch in den Anfängen haftete, immer ift 
es auffallend, bag man wie die Pläne fo auch die Werkleute 
aus fernegen, ja aus ganz fremden Gegenden kommien ließ. 
Mit Geld erfauft man von ben Meiftern bie Baugeheimniffe, 
um felbft einen Bau leiten zu Fönnen, oder man benntt Gele: 
genbeiten, um fähige Sünglinge zu Kunftjüngern für bie Zus 
funft zu erziehen. Steinmatertal muß um jeden Preis erwor⸗ 
ben werben und fidher war es das Bebürfniß, welches einen 
Bernward von Hildesheim trieb, bie Dachziegelbrennerei zu er- 
finden. Kür neue Kirchen benutzt man das Material der Altes 
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sen ober trägt gar eben fertige, noch fo fchine Profanbauten 
wieder ab, ober, was noch häufiger geſchah, man bricht ältere 
Burgen nieder. Kein Alter, keine Schönheit, feine Rüdfict 
auf den Nutzen Tonnte fie vor der zerflörenden Hand retten. 
Die Baufronen leiftet ber gemeine Mann, wie wir hörten, nicht 
felten zu feinem Berberben. Den nöthigen Zufhuß zur Bau 
kaſſe Liefert der allgemeine Culturaufſchwung, bie Opfermilligfeit 
ber Reichen, ein ftrenger Haushalt, das Privatvermögen ber 
Erbauer — kurz das Bebürfniß fchaffte das nöthige Geld. Dem 
koͤlner Erzbiſchof Anno fagte man auswärts nah, er habe ge 
geist und zufammengefcharrtt, um feine große Kirche noch größe 
zu geftalten. Alle biefe Ziele werben meiftens ſo haſtig, oft fo 
eilfertig erſtrebt, als ginge am nächiten Tage bie Sonne nidt 
wieder auf. Darum auch bie vielen Bauunglüde, bier nimmt 
ein Arbeiter Schaden, bort ftürzt dad G&emäuer, das Gerüſte 
ober das Gewölbe ein, anberwärts bleibt der Bau balbfertig 
ſtehen, die meiften Kirschen find über Kurz oder Lang bes Um⸗ 
baued oder der Reftanration bebiürftig. 

Sp dag AN. Jahrhundert, fo der Baueifer, fo die Werke 
Die Zeitgenofien nahmen von biefen Dingen, weil fie fo nen, 
fo auffällig waren, Notiz, theils mit Staunen, theild mit Un⸗ 
. willen. Darım mehren fih nun fo plößlih die Baunadrid- 
ten, darum wiflen wir fo manche lehrreiche Einzelheiten und 
Umftänbde, die fonft feltener ihrer Feder entfliegen. Einzelne 
fchreiben beshalb fo ausführlich, um ſolche Zuftände, bie fid 
einmal nicht ändern ließen, mehr ober weniger laut zu beflagen, 
die Ziele und die Mittel zu tabeln‘, und treten ſtillſchweigend 
für bie ältern Verhältniffe ein. Wer wollte ihnen das übel 
deuten? Doch Ems vergaßen bie Unzufriedenen: daß nämlid 
jene That eine Zukunft hat, die „ben Beten ihrer Zeit” ge 
nugthut. Ste befanden fih im engeren, bie Bauherren im wei⸗ 
teren Geſichtskreife. Jeder andern epochemachenden Erſcheinung 
ber Weltgefchichte ähnlich war die Idee des Bauaufſchwunges 
fhon Tange in den weiterfchauenden Köpfen vorbereitet, vorbereite 
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Durch Die immer felbitfänbiger gewordene Gultur des Chriſten⸗ 
thums, bis fie, ungeahnt dem großen Haufen, von einer ober 
mehreren geeigneten Perfönlichkeiten aufgefaßt und bald eine 
binreißende Thatfahe ward. Was vor dem 53. 1000 mit ben 
verfehiebenften Schwierigkeiten Keim gelegt war, das wollte 
jest in üppigen Sprofien aufgehen und Früchte tragen für 
die Zufunft. 

Das Erperimentiren im Grundriffe und Aufbau Täutert fich 
nun allmälig zu einem beflimmten architeftonifchen Syſtem, zus 
nächft zum feften Schema ber Bafllifa. Die Neubauten erobern 
in threr Echönheit und Feſtigkeit zunächfi die Bewunderung, 
dann Die Liebe des Volkes und machen ihm immer mehr die 
Sebrechlichteit und Unwürdigkeit der althergebtachten Holzbauten 
für Gotteshäuſer einleuchten. Die verfchiedenen Baupläte üben 
und fchulen die Einheimifchen in der Behandlung des Steinbaues 
derart, daß am Ende Feine ausländifche Meifter mehr zu berufen 
find. Mit dem Gefchmad am Steinbau kehrt auch der Ge⸗ 
ſchmack an andern Kunftzweigen ein, die fortab der Baufunft fo 
angemefjene und reichliche Dienfte Ieiften. Und mwenn gleich die 
nen eritftchenden Baumerfe noch fo viele Umgeftaltungen und 
Umbauten erleben, bier haben fie ihre Fundamente, bort denk⸗ 
würbige Reſte oder ganze Bautheile den fpäteren Umbauten ge 
lieben. Das gewonnene Schema des Grundriſſes blieb für Sahrs 
hunderte maaßgebend, einzelne Bauwerke Iangten unverjehrt in bie 
neure oder neufte Zeit an, und noch heute ragen an der Schmal- 
jeite großer Dome und Baſiliken die alten Doppelthürme gen 
Himmel 107%), als riefige Zeugen von ben Banten bes 14. 
Jahrhunderts. 

Die Bauftätten, an welche fich alle diefe Erinnerungen knü⸗ 
pfen, find bie Neftdenzen ber Könige, bie Höfe ber Stifter und 
weit mehr, denn biefe, find ed die Dompläße. Jener Zeuge, 
welcher oben von Würzburg und Eichſtedt erzählte, macht ohne 








7) F, v. Quast, Dome zu Mainz, Speier, Worms 1853. 8. 43. 
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Unterfchted die Biſchöfe für ben ganzen Baueifer jener Zeit 
verantwortlih; an ihr Streben Iehnt fih der eigentliche Bauauf- 
Ihwung, fie find die eifrigften Bauherren und bie gefchidteften 
Künftler. Keinem Stande Hatte die Zeit fo viel Segen geipen- 
bet, als bem ber Bilchöfe; was bie Klöfter an alten Mechten 
verloren, was das Ausfterben ober der Untergang ber Landes 
großen vererbte, was die Könige an Gerechtſame und Gaben zu 
verichenten hatten, — das kam meiftend dem naͤchſten Bifchofe 
zu Gute. Wie wir früher an dem paberborner Bifchof Mein⸗ 
werk nachwiefen, erweitern fich gerade jebt ihre weltlichen Ge⸗ 
rechtſame von Jahr zu Jahr, von Grafſchaft zu Grafſchaft und 


beginnen die Grenzen ihrer landesherrlichen Gewalt mit denen ber 


geiitlichen Macht zu congruiren. Aus dieſer Verſchmelzung der 
böchften geiftlichen und weltlichen Rechte für fo weite @ebiete, 
wie im Norden bie Bisthümer umfaffen, aus den erblichen 
Schenkungen von Privaten und Königen floß ein hohes Anfehen, 
ein großes dauerndes Vermögen und eine Präpotenz, ber ſich in 
der Nähe faum ein Großer mehr rühmen konnte. — Und wer 
hätte e3 ihnen an Bildung im weiteſten Wortfinne gleich oder 
zuvor gethan? Höchftend die Klöfter. Diefer Antwort muß aber 


beigefügt werden, daß die Klöſter den allgemeinen Einfluß auf | 
Die Erziehung und damit den Außern Glanz ihrer Schulen ver 


lieren 1075), Die bifchöflichen Domfchulen fleigen dafür immer 
höher im Ruhm und im Anfehen. Die Erziehung der Geiſt⸗ 
lichen zu Hildesheim war unter Bernward und Godehard weil- 
berühmt, nachdem fie dann unter dem Dänen Dieimar zu einer 
unmifjenfchaftlichen und bäurifchen herabgejunfen 1079), doch ſeit der 











1075. Allgemeines über die frühsre Bedeutung und das fpätere Sinken 
der Kiöfter bei Rettberg, Kirchengefhichte Deutfihlande I, 304. 
II, 674 bef. Ficker, Vom Reichsfürstenstande I, 348 £. 

76) Rusticano quodam modo educati, paene sine literis ac idio- 
tae. Vita Bennonis c. 5. in Mon. G. H. XIV, 63. Selbſt 
unter Hezilo drüdten Hungersnoth und Dejertionen die Schule. 
Sudendorf, Registrum II, 36. 
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Mitte des Jahrhunderts warb bort ein Benno als Lehrer ange 
ftelt und ein ſolches Studium gefördert, daß es in jener Ge⸗ 
gend feines &leichen nicht hatte. Daß die Pflege der Wiffen- 
Ihaft ein Lebendelement und ein Glanzpunkt ihrer Regierung 
jet, faben die Bifchöfe immer mehr ein, und brachten durch 
tüchtige Lehrfräfte, durch Erweiterung bildender Lectüre und 
Regelung der Tageszeit ihre Domfchulen in einen Flor, wie ihn 
vordem höchftens die Klofterfchulen gehabt hatten. Den allge 
meinen Nuten ber Klöfter unterfchäßten fie nicht, fondern Maͤn⸗ 
ner wie Meinwert von Paberborn, Bernward von Hildesheim, 
Anno von Köln, Benno von Odnabrüd gründeten je neben 
ihrer Kathedrale oder in gelegener Nähe ein Benebdictinerflofter, 
und die Mönche, welche meiftens anders woher berufen wurden, 
danften damit, daß fie ausländifche Bildung nad Sachfen ver- 
pflanzten und ihre Kloͤſter zugleich zu Colonien von wiſſenſchaft⸗ 
licher Befchäftigung und fruchtbarer Kunftübung erhoben. Ein⸗ 
zelne Bifchöfe hatten fih in ben berühmteften Schulen eine hö⸗ 
here Bildung angeeignet, und faft alle machten eine Schule des 
Lebens burch, bie nicht Ichrreicher werden und nicht mehr Er- 
fahrungen und Anfchauungen bieten Tonnte, wie gerade damals. 
Al Kanoniker eines bifchöflichen Stiftes waren fie mwerkihätige 
lieder der Verwaltung gemwefen, bie meiften hatten meitere Reis 
fen zumal nach Stalien gemacht, Auge und Herz an ben Kunft- 
reften alter Zeit geübt, Hatten in ber kaiſerlichen Kanzlei gear- 
beitet oder in ben mannigfaltigſten Reichögefchäften auch die 
reichften Erfahrungen geſammelt und ihren Anſchauungskreis 
erweitert. ALS Kinder vornehmer Familien und feiner Erziehung 
ftehen fie entweder in Verwanbdfchaftsverhältniffen zu den Regen 
‚ten ober werben ihre Erzieher, Begleiter und zuweilen ihre vechte 
Hand. Dafür floffen ihnen wieder Gerechtfame und reichliche 
Belohnungen zu. Hohe und weitgehende geiftliche und weltliche 
Gerechtſame, Vermögen, Macht und Anfehen, eine höhere wifs 
fenfchaftliche Bildung, ein weitſchauender Blick, die Kenntniß 
ber Öffentlichen Angelegenheiten, die Gunſt ihrer SHerrfcher, bie 
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mannigfaltigften Anfchauungen, Erfahrungen — kurz Alles, was 
einen Sterblichen zu großen Thaten reizt und flählt, vereint fid 
auf die Bifchöfe, um fie zu mächtigen Kirchenfürften, zu Staat 
männern, kurzum zu ben tonangebenden Größen zu befähigen. 
Wie fe ihre weltlichen Errungenfchaften durch Burganlagen fichern, 
fo geben fie ihrer Machtfülle Ausdrud in dem Bau ihrer Ku 
thedralen,, deren culturgefchichtlider Werth alfo nicht geringer in 
Anfchlag zu bringen ift, als der baugefchichtlihe. Bau⸗ und 
Kunfterfahrungen, ſelbſt perfönlihe Hülfeleiftung und Stüte 
floffen von dem begabteren Bilchoföfik zu bem ärmeren, und un 
ter Umftänden konnte der eine Biſchof in feinem Sprengel bie 
Anfchauungen verwerten, bie er in einem andern in ber jugend 
oder auf Reifen empfangen hatte. 

Diefe Ausführungen fußen auf dem, was bermalen an 
weftfältfchen und benachbarten Biſchofsſitzen vorging. Die letz⸗ 
teren verdienen abgeſehen von ihrer glorreichen Culturgeſchichte 
ſchon deshalb unſere beſondere Beachtung, als ihre Kunftthätig- 
keit mit der Weſtfalens noch durch andere als die geographiſchen 
Faͤden verbunden war. 

Welcher Biſchofsſitz verdient hier eher einen Namen, als 
der zu Hildes heim, welcher Biſchof eher, als Bernward 
(993 — 1022)! Einem ſachſiſchen Grafengeſchlecht entſproſſen, 
gebildet in der Domſchule zu Hildesheim, entwickelte er ſeine all⸗ 
ſeitigen Anlagen ſo trefflich, daß er alsbald über die verſchieden⸗ 
ſten zumal über mathematiſche, ärztliche und ſtaatsmänniſche 
Wiſſenſchaften und die ſeltenſten Fertigkeiten gebbt. Einen energi⸗ 
ſchen Charakter bildete und einen weltmaͤnniſchen Blick übte er 
in den verfchiebenften Lebensſtellungen, bie er mit Ruhm beflei- 
bet Hat. Vom Eunftliebenden Erzbiſchof Willigis von Mainz 
zum Prieſter geweiht und des höchiten Vertrauens beebrt, Fam er 
987 an den Faiferlihen Hof, ward Erzieher Ottos III. und 
nad dem Tode ber Kaiferin Iheopbana 999 , in beffen Kanzlei 
angefielt. Kaum nad, zwei Sahren fah er fi dann burd bie 
Gunſt bes Erzbifchofs Willigie auf den bifchöflichen Stuhl zu 
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Hildesheim erhoben und als Kirchen: und Landesfürſt zu Tha⸗ 
ten berufen, bie einen Namen unfterblid) machen koöͤnnen. Sieden 
Fuß breit feines Territoriums ſchützend, wies er energifch bie 
Anfprüche feines alten Goͤnners Willigts auf das Klofter Gans 
beröheim zurüd und errichtete er die oben gewürdigten Fortifika⸗ 
tionen für Stabt und Land. Epochemachend wie biefe Thaten, 
waren auch feine LKeiftungen in ben Künften, bejonders in ber 
Architektur. Die Kunſt, Dretalle zu fcheiden, eine fchöne Hand⸗ 
ſchrift fchreiben, Malerei, Seulptur, allerhand Dietallarbeiten, 
das Faſſen von Edelfteinen, bejonders ber Metallguß lag in ſei⸗ 
ner Gewalt oder wurde von ihm angeregt, geleitet und gezeitigt. 
Noch Heute erübrigen von biefen Leiftungen bie benfwürbigften 
Producte. Hiftorifh noch werthvoller find feine Verdienfte um 
bie Architeftur und um bie Verbreitung der Kunft und Bildung 
überhaupt. Er errichtete Hütten für allerhand Kunftbetrieb, 
ftubirte auf feinen Reiſen bie vorfindlichen Kunfimonumente, 
und ließ von talentvollen Sjünglingen, die er mitnahm, Alles, 
was er an fohönen Werken traf, nachbilden. So zog er in jenem 
Streit mit Willigis A004 nah Rom, fünf Jahre fpäter an ber 
Spite einer Kriegsmannſchaft mit Heinrich II. nad den Nieder⸗ 
landen und von dort im Pilgerfleide zum h. Dionys nah Paris 
und zum 5. Deartin nach Tours, überall mit feiner erften Ab⸗ 
ficht feine Kunftrücfichten verbindend. Daher konnten unter ibm 
zu Hildesheim Lleinere und größere Kunftwerke unmittelbar nach 
römifchen Vorbildern ind Dafein gerufen werden, und man vers 
mutet, daß feine Michaelskirche nach der alten Petrificche ers 
baut ſei. Ohnehin laßt ihr Grundplan, den alle fpätern Um⸗ 
bauten beibehielten, „die großartigfte Anlage erkennen, melde 
irgend eine beutfche Bafllita zeigt." Gelbftftändig, ohne weitere 
Anleitung hat er Dachziegel verfertigt und, wie man verfichert 1977) 
auch die Kunft bes Emaillirens nach Deutfchland verpflanzt 1078), 


1077) Heider, in d. Mittheill. d. C. C. IH, 283. 
1028) Nach Krat a. a. O. II, 3-62. Otte, Baukunst S. 159: £ 
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Godehard, 1039, fland feinem Vorgänger Bernward an 
gelehrter Bildung, an Verdienſt um die Schule 1979), an geiſt⸗ 
lien und weltlichen Gutthaten für feinen Wirfungskreis, in ber 
Pflege der Kleinkünfte nicht nach, und überbot ihn in der Ans 
zahl fortificatorifcher und Firchlicher Baufchöpfungen — ein Vers 
bienft, das biftorifch nur dadurch verkleinert wird, weil Bern 
ward mit al’ dem ben Anfang gemacht hatte. Alle von biefem 
gefegten Kunjtzweige tränkte er burch feine Sachliebe und Fach⸗ 
kenntniß. Knaben und Arme mußten ihm von den Straßen 
oder aud den Gruben verfchiebenfarbige Steine mitbringen, bie 
er fonderte, zurichtete, und einer Perlſtickerei ähnlich zu einer 
Mofait auf Kirchengeräte> und Gewaͤnder muſiviſch componirte. 
Malen und Glasfenfterbereiten waren Lieblingsbefchäftigungen 
(c. 35). Täglich revidirte er die Werkitätten ber Steinmeben, 
Metallarbeiter, Dialer und Glafer; bedeutende Gußwerke, zumal 
Glocken, Tieß er von ben vollenbeiften Künftlern ausführen 1089), 
Seine Burganlagen und einzelne Kirchenbauten find und be 
befannt; ja als wahrer Baumeiſter Ieitete er 1081) den Abbruch 
ber alten und mehrfach auf eigene Koften den Aufbau neuer 
Kirchen, deren er mehr ald dreißig in feinem Sprengel geweiht 
haben fol. Um zu fierben, wie gelebt, wurde er bei Befichti- 
gung der im Bau begriffenen Kirche zu Adenftebt bei Bilderlahe 
von einer Krankheit ergriffen, die ihm fehnell den Tod brachte. 
Reichersdorf bei Niederalteihh in Baiern war fein Geburtsort; 
noch tief im alten Sabrtaufend, 960 Hatte er das Licht ber 
Melt erblidt, in Nieberalteich feine Bildung erhalten, dann, 
obwol noch Late, auf einen Ruf des Bifchof Friedrich den Bor 
ftand ber Didcefe Salzburg übernommen, diefen nad Stalien 
begleitet, nach einer weiteren Borbereitung in der Domfchule zu 
Paffau vom dortigen Bifchof PBiligrin die niederen Weihen, ſpaͤ⸗ 


1079) Vita Godehardi posterior c. 18. 
1080) Kratz in Zeitſchr. d. Vereins für Niederfachfen 1865. ©. 369. 
1081) Vjta prior. c. 12. 
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ter als Ordensmann zu Niederalteich bie Priefterweihe erhalten, 
darauf als Abt deſſelben Klofterd durch glückliche Reformen vers 
ſchiedener Benedictinerklöfter, duch Bauthätigkeit und Urbar⸗ 
machung wüſter Landſtrecken bie Liebe und das Vertrauen feines 
Herzogs und des nachmaligen Kaifers Heinrich erworben, bis 
diefer ihn zum würbigften Nachfolger Bernwards beflimmte 1082), 
Nach Godehard folgte der Iäfjige Dithmar; dann feit 104% 
Azelin und von 1054 — 1079 Heilo. Beide waren vordem 
fönigliche Kapellane und als Bifchöfe in, Baufachen zwar nicht 
zu genßen, aber merkwürdigen Ihaten berufen. Denn nachdem 
ein Brand ben alten Altfridichen Tom mit feinen fpäteren Zu⸗ 
fäten heimgeſucht, wirft Azelin alle Mauertheile nieder und 
beginnt aus Bauehrgeiz, obwol eine Reitauration fehr leicht ges 
weien wäre, weftlih von bem allein erhaltenen Sanctuarium 
einen. Neubau im großartigfien Maaßſtabe. Wohl werben allges 
mac die äußern Mauern aufgezogen, aber bald fällt dies Stüd, 
bald will jene Mauer wieder einftürzen ober es weicht eine Säule 
aus dem Loth — Furzum dad ganze Werk kömmt nicht zum 
Ende, weil der Plan zu groß war gegenüber den Mitteln, und 
Azelin ſtirbt 1083), Sein Nachfolger Hezilo muß beshalb bas 
Ganze wieder abbrechen und über den alten Fundamenten einen 
Bau von befcheideneren Maaßen beginnen, ber bann aud bis 
4061 fertig daftand. Und doch war Hezilo ein bedeutender 
Förderer ber Baukunft, wie andere Werte zeigen; ben Baumelfter 
machte der Dompropft Benno unter ihm wie unter Azelin 108%), 
Naͤchſt Hildesheim kommt ſüdweſtlich von Weitfalen Köln 
in Betracht. Kölns rzbifchäfe herrfchten ja über dem großen 
Südtheil Weftfalend und erringen gerade jebt für ihre Diöcefe 


1082) Nach Krag, Dom zu Hildesheim III, 53— 84. Otte 2.0. 
S. 163 f. 

1088) Nach Otte, Baukunst S. 164 u. Lüngel, Geſchichte von Dil: 
desheim I, 241 f. 

1084) Nach Otte, Baukunst S. 164— 167, Lüngel a. a. O. J, 
247 ff. 
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wie für das ganze Neich eine Bedeutung, die ſtaunenswerth ift. 
Um biefen Worten einen beitimmten Sinn zu geben, erinnern 
wir nur an bie weltbefannten Namen ber Heriberts, Piligrins, 
Hermanns und Annos. Sn ihre Zeit reichen zurüd Theile vom 
Münfter zu Bonn, von St. Pantaleon und der Kern von Mas 
ria auf dem Gapitol zu Köln. Dieſer dreifchiffige nach Oſten 
in drei Konchen auslaufende, wechſelvoll aufgeführte Bau mit 
feiner urfprünglichen Kreuzwölbung in den Abſeiten imponirte 
fo mächtig, daß man nah und fern nach feinem Vorbilde Neu⸗ 
bauten aufführte 10985), Doch tft feit Diaternus fein anberer 
Erzbiſchof durch feine geiftlichen Stiftungen fo berühmt gewor 
ben, wie ber große 5. Anno (1056 — 1075) Seine lange 
Regierung bildet eine Kette von Fundationen, Kirchweihen, 
Klöfter- und Kirchenbauten, und babei mwurben beide Theile 
feines Sprengels, ber weitfältiche wie ber rheiniſche gleichmäßig 
bebacht; zu Köln felbft trat eine fo glänzende noch heute burch 
viele Nefte bezeichnete Bauthätigfeit ind Leben, wie fie bermalen 
wohl fein Biſchofsſitz ſah 1086), Um feine Baubeflrebungen we 
nigſtens allgemein würdigen zu Zönnen, faſſen wir nur bie Per⸗ 
fpeetive ind Auge, daß er ben großen Baumelfter Benno von 
Hildesheim zum Vorſtand feines Stiftes machte 1087), und daß 
ein Zeitgenofje 1088) vielleicht aus Eiferfucht über ihn die Worte 
audfprechen Eonnte: der koͤlniſche Erzbifchof, den man bes Geizes 
beichuldigte, verwandte Alles, was er daheim und am Hofe zu- 
Sammenfcharren konnte, zur Ausftattung feiner Kirche. Diefe, ob 
früher ſchon groß, erhob er fo fehr zur größten, baß fie über einen 
Vergleich fänmtlicher Kirchen im Reiche hinausging. 

Sehen wir nicht meiter nach Trier, wo ein Grabtichef 


1086) F. v. Quast, in d. Rhein. Jahrbb. X, 201, 208. Otten 
"2.0.5 204. 
1086) Wal. v. Quast a. a. 0. X, 211 ff. XM, 172. Otte a. a 
O. S. 209 ff. 280. 
1087) Vita Benn. c. 12 in Mon. G. H. XIV, 65. 
3058) Adam Brem. 1. c. II, 34. 
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Poppo von hoher Geburt fett 1016 eine herrliche Bauthaͤtigkeit 
anfachte, die Porta nigra zur Kirche einmweihte, den Dom erwei⸗ 
terte und 4034 bie Stiftskirche Echternach weihte, die das Al 
tefte bekannte Beiſpiel überwölbter Seitenfchiffe darftellt 1089); 
norbweftlih von Weftfalen von Bremen winkt etwas Achn- 
liches zu uns herüber. Die dortigen Fortifications⸗ und Profans 
bauten erkannten wir fchon früher; betrachten wir bie Eirchlichen 
Architekturen, fo fteht vor uns ein Bild, in dem bie edlen und 
uneblen Züge der damaligen Bauluft wieder feltfamft durchein⸗ 
anderliegen. Schon Erzbifchof Unwan (4043 — 1029) feßte, 
wie man am Thurm der Liebfrauenkirche abnimmt 1090), Stein- 
bauten in die Reihe der Iandesühlichen Holzfircchen, Hermann 
(1032 — 1035) legt bie Fundamente zu dem großen Werke ber 
Stabtmauern, doch an ber Ausführung hindert ihn ber Tob 1091), 
Sein Nachfolger Alebrand (1035 — 1045) zeigt dann, daß er 
von Köln kam. Denn er erbaut, wie wir gelegentlich ſchon hör- 
ten, zuerft ein fteinernes Domklofter, ſetzt die Stabtimauern fort 
bi8 auf die Vorwerke und errichtet ben hohen fchönen Thorthurm, 
erneuert ben Holzdom in Hamburg in Quaberfteinen, baut fich 
Dort einen Palaft mit Thuͤrmen und Vormerken und begann noch 
den Dombau zu Bremen in ber &eftalt (ad formam) des Do⸗ 
med zu Köln 109%), Ihm folgte 1072 Adalbert ein geborner 
Graf von Schwerin, ein Mann von ben höchiten Anlagen und 
wie Anno geraume Zeit Verweſer bes Reiches. Der Bau feiner 
Kathebrale follte feine hohe Stellung ben kommenden Geſchlech⸗ 
tern verkünden. Zwar fehlt es ihm an &eiftlichen, d. h. Werk 
führern und befonders an Steinen; ſchnell entfchloflen reißt er 
die neuen herrlichen Bauwerke feiner Vorgänger nieber, bie Stadt 





1089) Otte a. a. O. S. 211 — 218: 

1090) Müller im Organ f. ch. Kunst XI, 195; Shumader a. 
a. D. 1, 290. 

1001) Adam Brem. 1. c. H, 66. 

1092) Adam Brem, II, 68, 78. 
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mauern ald „meniger nötbig,” ben fchönen Thorthurm, und 
ſelbſt das herrliche Domkloſter, um Steine zu erhalten. Dom, 
Refectorium, Dormitorlum, Kellnerei und die Werkflätten der Brü⸗ 
ber — Alles follte nagelneu und mwunberfchön in Stein wieder 
aufgebaut werden. Für den Domplan genügt ihm bas kölniſche 
Borbild nicht, ber Dom zu Benevent wird dad Mufter, und 
nım gehts zur Sache 1093), Allein Pläne und Werke fchien 
der Fluch zu drüden, daß er mit frevelnder, leichtfertigeer Hanb 
bie Pläne feined Vorgängerd aufgegeben und deſſen Werke ver- 
wuͤſtet hatte Nur der Dom wurde theilmeife vollendet, und 
das Yertige wird theilmeife wiederum von feinem Nachfolger 
Liemar (1072 — 4104). zerftört, der e8 wiederum noch beffer zu 
machen gedenkt 19%, Auf dieſe Weile nahm der Bau eine 
Entwidelung, bie in mehr als einer Hinficht dem Thurmbau zu 
Babel ähnelte. 

Der gemäßigteren Natur Weftfalens fagte zwar ber er- 
wachte Baueifer völlig zu, doch verfiel er Hier folchen Mißgriffen 
nicht, wie jenfeitd ber Grenzen. Wie dort Bernward, fo ift hier 
Meinwerk von Baberborn die bahnbrechende Kraft. Meinwerk 
ftammte vom Niederrhein aus der altvornehmen, fächfiichen Fa⸗ 
milte der Immedinger 1095) und war durch bie Königin Mathilde 
ben fächfifchen Regenten blutsverwandt. Der Kirche zu Halberftabt 
als Kind bargebracht, dann in der Hildesheimer Domfchule wie es 
heißt mit Heinrich IL. erzogen, kam er unter Otto III. als Ka⸗ 
pellan an ben Töniglichen Hof (c. 4, 6) und erhielt nah Bis 
fchof Rethars Tode von feinem frühern Mitfchüler Heinrich IL 
das fo hart heimgefuchte Bistum Paderborn (c. 16). Grmuns 
tert durch den Vorgang ber gleichzeitigen meift ihm naheftehenden 
Neichögeiftlichkeit, wie eines hilbesheimer Bernward und Gobes 
hard, eines mainzer Willigis, eines Kölner Piligrin und viele 


10989) Adam Brem. |. c. IH, 3. 
109) Schumacher a. a. D©. I, 294, 295. 
1095) Vita c. 4. vgl. Wilmans, K.⸗U. I, 434 ff. 
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anderer Kirchenfürften (c. 87), nah Kräften gefübt von feinem 
Kaifer (c. 47), felbft im Beſitze eines bedeutenden Vermögens 
(c. 16, 30, 32) und überfchwenglich beſchenkt von den Begü- 
terten und Großen 1096), geleitet von einem erfahrenen, praftis 
jhen Blicke ſchwang er, wie wir fahen, in 30 Regierungs⸗ 
jahren fein Bisthum zu einer ungeahnten Selbftftänbigfeit und 
Iandeöherrlihen Macht, und das fehen wir nun hinzu, auch 
epochemachender @ultur empor. Nach feinem häuslichen Leben, 
das uns ber Blograph fo unumwunden fihildert (c. 81, 82, 
83), war er eine tüchtige, berbe Sachſennatur, gutmüthig, öko⸗ 
nomisch für fich und Andere, mit allem Ernfte auf ben Fleinften 
Bortheil feines Sprengeld bedacht — und dabei überaus praf- 
tisch und energiſch. Die Schule des Lebens Hatte er befjer durch⸗ 
gemacht, als bie einer höhern Wiflenfchaftlichkeit. Wie ähnliche 
Größen, Iegte er, burch die Pflege bes Aeußern den Innern Geiſt 
entwidelnd, neuen Grund zu der Domjchule in Paderborn, bie 
unter feinem Neffen, bem fpätern Bifchof Smab 1054 — 1076 
fo aufblühte, daß, wie fein Biograph ausbrüdlich heruorhebt, 
darin nicht bloß das Trivium und Quadrivium, Berfemachen 
und Dichten, Schreiben und Büchermalen geübt wurbe, fonbern 
auch Horaz, Birgil, Saluft und Statius blühten, Muſiker, 
Denkmeifter, Rebner und Sprachlehrer, Mathematiter, Aftrono- 
men, Phyfifer und Meßkünſtler auftraten (c. 52). Männer 
wie die Bifchöfe Imad, Anno von Köln, Friedrich von Münfter, 
Altmann von Paſſau und vielleicht Gebhard von Salzburg, 
Adalbero von Würzburg und Bicelin von Altenburg find aus 
diefer Schule hervorgegangen 1007. Go fehnell und fo weit 
verbreitete fich ihr Ruf. — Perfönlichen Antheil nahm er an 
allem, was Kunft beißt. Gr zog heimiſche und auslänbifche 
Künftler und Kunfifreunde nach Paderborn, prüfte auch ihre 





‚26, Sieh Vita c. 32 sq. ü. Erh., Reg. H. W. ad a. 1013 sqg. 
on) Wattenbach a, a, 0. 8. 235, Bade, Peberb. Programm 
1845 8. 4. 


Nordhoff, Holz⸗ und Eteinbau. 2% 
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Fähigkeiten, ehrte die Meifter und fand ſelbſt auf den Baw 
plägen (c. 17). Außer ben Anfchauungen feiner lehrreichen 
Jugend zeigten ihm, feiner Heerfahrten nicht zu gedenken, zwei 
Reifen nach Stalin 1014 und 1026 (c. 27, 96), deren erſtere 
ihn zugleich durch Süpdfrantreich führte, Die Sitze der Kunſt und 
Künftler. Glänzten ſchon in feiner Kathedrale die verfchieben- 
ſten Runftgegenftände wie Paramente, Metallarbeiten, namentlid 
eine goldene Altartafel, ein Kronleuchter und Biftorifches Ge 
mälde (c. 53, 39), bie theild der Kaiſer geſchenkt (c. 81), 
theil8 feine Hofkuͤnſtler (c. 79) gefertigt hatten — fo nöthig- 
ten ihn ſowol bie oberbirtlihe Fürforge für alle Kirchen feiner 
Didcefe wie insbejondere bie damals faft allen großen Bijchöfen 
eigene Neigung zur Aufführung fo zahlreicher und verſchiedenar⸗ 
tiger Bauten, wie fie Weitfalen bis dahin noch nicht in fo 
Schneller Folge gefehen. In feiner oberhirtlichen Fürſorge hat 
er, wie es ber Zuftand vieler Kirchen (c. 22), bie von ben 
f&hlechten und Iangen Wegen bebingten Pfarrgründungen und bie 
eracte Regelung der Pfarrgrenzen (c.48, 122) verlangte, theils 
bie Weihe theild den Neubau vieler Kirchen und Kapellen zumal 
ber Klofterficchen Helmershaufen (c. 21) und auf dem Berge 
zu Herford (c. 49 sq.) volführt, und was font in feinem 
Sprengel verfallen war, reflaurirt (c. 51), felbft Landkirchen 
wandte er feinen hochſten Eifer zu (c. 34). Zeuge feiner Bau⸗ 
luft ward wejentlich feine Reſidenz Paberbom. Traurig genug 
mochte es bier audfehen, nachdem durch eine Feuersbrunſt im 9. 
1000 der ganze Ort (c. 8) und der alte fchon ziemlich reiche Dom 
in Afche gelegt war. Aber Rethar hatte fchon Hand and War 
gelegt und wieder aufgebaut. — Meinwerk achtete beffen nicht, 
er machte gleich nad feiner Ankunft einen völlig neuen Stabt 
und Bauplan. Am dritten Tage nach feinem Ginzuge wirft er 
ben von feinem Borgänger begonnenen, mittelmäßigen und bis 
zu ben Fenftern „nachlaͤſſig“ geführten Neubau des Domes nie 
der, errichtet mit großem Aufwand ein nagelneues Werk von 
feltener Pracht (c. 17) und ſchon im September 1015 weiht 
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er es ein (c. 31). 104% ſchafft er, vom Süden heimgelchrt, 
fchleunigft im Weiten ber Stabt dem 5. Benedict eine Kapelle 
tc. 30); A046 wird fie geweiht und daneben für die aus Clugny 
mitgebrachten Mönche ber Grund zum Klofter Abdinghof gelegt 
(c. 33). 4047 führt er nördlich vom Dome durch „griechifche “ 
MWerfleute die zierliche Bartholomäusfapelle auf (c. 48), 1018 
tft unfern von Abdinghof eine früher gelobte Aleriustapelle fer 
tig (c. 48), 1022 wäre die Weihe des Klofterd und der Kirche 
Abdinghof eingetreten, wenn nicht der Kinfiurz eines Chorges 
wölbes unb andere Hinderniſſe biefelbe bis 4034 verzögert hätten 
(c. 77); doch konnie fie im Januar 4023 vorerft der Krypta zu 
Theil werden. AS fo bie neue Statt im Centrum mit bem 
Dome und ber Bartholomälfapelle, und von Weiten mit Ra 
pellen umb bem prächtigen Kloſterbau beſetzt war, läßt der alte 
Mann noh 4033 „um fih das himmliſche Serufalem zu 
fihern * Durch ben Abt Wino von Helmershaufen ben Plan 
von der 5. Grabeskirche aus dem gelobten Lande Holen und 
erbaut danach (ad similitudinem) im Often ber Stabt die 
4036 vollendete busborfer Stiftölicche (c. 420, 422). Und 
doch war Hiermit nur bie Hälfte feiner paderborner Bauten 
ausgeführt; denn er wollte noch füblih anf bem Kampe 
und nörblich in Sulithe bauen, aljo die Stadt oder die Doms 
bauten in Kreuzeöform mit Kirchen einfaflen — ba traf ihn 
am Tage vor Pfitngſten ber Tob (c. 123 8q.). Die Rebe 
feiner Bauwerke ift noch nicht gefchlofien; denn viele uns zum 
Theil bekannte laſſen ſich nad einer beſtimmten Zeitfolge nicht 
anführen. Es erübrigen noch die Stabmauer, die einzelnen Ge⸗ 
bäude feines Hofes, fein lehrreicher Palaſt, deſſen beiden Ka⸗ 
pellen, die Säulenhalle von biefem zum Dome, — enblich bad 
Domklofter und ein Krankenhaus (c. 33). Dafür hat bie Nach 
weit ihn nicht nur in den Schriften, ſondern fogar in der Kunſt 
verherrlicht 10985), Vollkommene Steinmonumente jener Zeit er 





ioss) Kayser im Organ f. ch. Kunst XI, 89. 
24 * 
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übrigen in der Didcefe Minden, fo bie Stiftsfiche zu Kem⸗ 
nade, eine Pfeilerbafllifa mit flacher Dede, verfümmelten Kreuz⸗ 
armen und eigenthümlichen Profilen, ferner bie Stiftäfirche zu 
Fiſchbeck, jener ganz ähnlich, nur bag fie einen Weſtthurm, im 
Often einen Kreuzbau, fowie eine Vorhalle und Kıypta aus 
zeichnete 1099), und enblih ber Dom felbfl. Diefer war von 
frübern Bilchöfen mit koſtbaren, Tunftreichen Gefäßen und Ple⸗ 
narien audgeftattet 1100) und nach einem Brande 1062 von Bir 
ſchof Engelbert binnen zehn Jahren in mächtigen Steinftructuren 
aufgeführt worben, wie ed ein am jebigen Dome erhaltener Reſt 
zeigt. Es iſt ber vor bie ganze Breite bed fpäteren Baues 
audgebehnte thurmartige Weftbau, roh im Mauerwert, unten 
von einem Vorhallenbau maskirt, im Auffleigen von einem 
Burtgefims, mweitgefpannten Entlaftungsbogen unb mehreren Ar 
kaden erleichtert und belebt, in der Mitte mit einem vieredigen 
Thurmſtumpf befegt und abgefchloffen 119%. Die genaue Ueber⸗ 
einfimmung in Breite, Höhe, Form und Einrichtung ergibt, 
daß dies Weſtwerk von Engelbert dem eben (A061) vollendeten 
Dombau feines Freundes Hezilo zu Hildesheim nachgebildet wor 
den iſt 1102), Selbſt zu Verben in ber Heimat bed Holzbaues 
fheint nun der Aufſchwung des Steinbaues fogar dem jüngft voll 
endeten hölzernen Dom ben Untergang gebracht zu haben; benn 
wenn Bifchof Wicher im erften Negierungsjahre 1013 gleich eine 
große Summe aufwendet, um ben Dom von Neuem aufzus 
bauen 1103), fo bezweckte er wohl nur einen Neubau in bem 
würbigeren Materiale bes Steine. — Das Herzogihum Weſt⸗ 


1099) Lübke a. a. O. S. 68 f. Taf. II, 1. a. v. Quaft vefegt bie 
legtere ınd 12. Jahrhundert im Korrefpondenzblatte III, 24. 

1100) Fiorillo, Geſch. d. zeihn. Künfte in Deutſchland II, 9. 

tot) Erhard, Reg. H W. I, 1089, 1131, Lübke u. a. O. 8. 
66 Taf II, 2. v. Quaſt a. a. O. erkennt den obern Bau bem 
12. Zahrh. zu. 

1102) Kratz, im Organ f. ch. Kunst VII, 188 £. 

1109) Kiorilloa. a, O. I, 71. 
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falen, die Perle der Didcefe und dann des Fürſtenthums Köln 
profitirte felbfirebend von ben Kunftbeflrebungen Kölns und 
feiner &rzbifchöfe in nicht geringem Grabe, und wenn wir früs 
ber fchon beſonders der Fürforge Anno's für dieſe Landſchaft ge- 
dachten, fo Finnen wir nun als feine Kirchenbauten jene zu 
Altenrüben, zu Belmede, zu Hilden bei Bilften (St. Hubert), 
zu Drolshagen (St. Elemens) und die Verwandlung bes 1072 
von einer Wittwe Chuniza erworbenen Schloffes Grafſchaft in 
ein Benebietinerflofter nennen, und fie um fo mehr für Stein- 
bauten balten, als bie einzelnen Thürme berfelben noch heute 
füglih nur auf Anno znrüdwelfen 710%, In ber Pfeilerbaftlita 
des Patroclusdomes zu Soeft beftehen dagegen noch fehr voll- 
ftändige fpäter nur burch bie Gewölbe und Gewölbetraͤger mo- 
difteirte Monumente bes A1. Jahrhunderts, ber Chor, bie beiden 
Kreuzarme, alle drei mit ihren Apfiden unb zwei mit Krypten 
und die Kerntheile des Langhaufes, ausgeführt in folchen Dis 
menfionen, daß das Wert der Hanbelsblüthe des Ortes entipres 
hend im ganzen Rande wohl lange feines Gleichen nicht ges 
funden hat 1105), 

Ein älteres Kunftleben, mie es Paderborn und Hildesheim 
auszeichnet, werden wir zu Münfter vergeblich fuchen; einmal 
fehlen bie Nachrichten, dann ſcheint wirklich ber Gulturs und 
Kunfftrom von Sachſen bier fpäter gewirkt zu haben, wie im 
nähern Often Weſtfalens. Die fpärlichen Nachrichten vergewiſ⸗ 
jen uns, bag manche Kirchenbauten und Pfarsgrünbungen 1109) 
vorgenommen wurden, daß bie Bifchöfe auch bier Ältere Reichs⸗ 
öfter in ihre unmittelbare Jurisdietion brachten 1107), kurz den 


1109) Seibertz, Landes: u. Rechtsgeſch. II, 718° Otte, Bauk. 
S. 280, 211. 

1106) Lübke a. a. O. S. 74 f. Taf. IV, 1, 4 Weitere Data ım 
Gorrefponbenzblatt III, 25. 

106) Bol. die Url. a. 1022—1032 bei Erh. Cod. d. W I. 1036. 

ıoN) So 2iesborn 1019 Erh. Cod. d. W. I, 97. Ficker a. a. 
0. I. 349. und Meteln, Wilmans, K.⸗U. I, 240 ff. 
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allgemeinen zeitgemäßen Zielen zuflrebten; von Thaten, Die 
eine höhere Kunftliebe bezeugen, können wir weientlich nur ans 
führen, daß Biſchof Siegfrib (1022 — 1032) ein Graf von 
Walbeck, und Bruder ber Bifchöfe zu Merfeburg und Verben, 
für den Dom gold» und ebelfteinverzierte Plenarien fowie 
fhöne Altäre mit eigener Hand verfertigt hat 1105), An bie 
bedeutendfte Bauthat erinnert uns das Stift Ueberwafler; fle if 
bad Verdienſt bes Stifters und Erbauers (structor) He 
mann I. (1032— 1042). Nach dem alten Berichte 1109) warb 
bie Kirche — ihre Pracht mochte fie ſolcher Ehren werth erfcheis 
nen laſſen — 1040 in Gegenwart Heinrichs III., vieler Reiche 
großen, Erabiichöfe und Bifchöfe eingeweiht. Da fie vier Altäre, 
im Often, Weiten, Norden und Süden je einen hatte, fo 
dürfte fie breifchiffig geweien und, ba fpäter ein zeritörenber 
Brand biefelbe im Momente „ausleerte“ (evaruari) bie her 
liche Structure bes Gebäubes vernichtete, fo deutet jenes auf 
ben Mangel einer Woͤlbung, dieſes Mar genug auf einen zeit | 
gemäßen Steinbau. Es folgte nun ein noch fchönerer und groß 
artigerer, mit deſſen Weihe 1085 begonnen wurde. Vielleicht 
befaß er ſchon ein Kreuzfchiff; denn im Gegenſatze zu den Weis 
hungen ber NAltäre und anderer Nebenräume wirb eigens bie 
Weihe von zwei Kapellen im Norden und Süben erwähnt, 
und dieſe könnte man für bie Kreuzarme halten 1110), Gegen 
Ende bes Sahrbunberts werben und mehrere Kunſtwerke bekannt 
und culminiren offenbar in ben Bauten ber Stiftskirche St. Mau⸗ 
riz und des 4090 nach einer faſt zwanzigiährigen Arbeitszeü 
geweibten Domes. Die Bichöfe Friebrih und Erpho (1064 — 
1097) werben daran das Möglichfte geleiftet haben 1111), Gw 


1108) Münst G. Q. I, 14 

1109) Bei Erhard, Cod. d. W. I, 13% 

1100) Bol. Nordhoff im Organ f. chr. K. XVIU, 119. 

11) Bol. Münst, G. Q. I, 8. 15, 17. fl. Erh., Reg. H. W. l, 
1123, 1224, 1253. 
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fchienen doch ſchon die dem Bifchof Friedrich 1084 zu St. Maus 
riz mit ind Grab gegebenen Infignien, jo weit fie erhalten wa⸗ 
ven, den fpätern Entdeckern überaus werthvoll 1112); insbeſon⸗ 
dere rühnit ein Kunftfenner 1113) dem babei vorgefundenen eher 
nen Kelche nach, daß Feine Linie daran überflüffig, vielmehr 
jede mit Gefühl motivirt fe. Den einzigen Baureft finden wir 
in der Didcefe und eignen ihn deshalb vornehmlich dem AA. Jahr⸗ 
hundert zu, weil feine Stilcharaktere denen ber ficher batirten 
Krypten zu Emmerih und Eſſen nahe verwandt find. Die 
Krypta zu Vreden beſteht aus drei Schiffen mit Kreuzgewölben, 
bie bereits durch Duergurte gefchieben find, und wird burch 
zwei maffive Pfeller in zwei Theile getheilt, von denen ber öſt⸗ 
liche Fleiner, aber von höheren Säulen und Gewölben iſt, ald 
ber weftliche, biefen, ein regelmäßiges Rechteck, theilen ſechs 
Stuͤtzen, wechſelweiſe Pfeiler und Säulen, in brei gleich breite 
Schiffe, die eigentlichen Profile und Flächenverzierungen ber 
Stügen felbft enthalten die wahren Merkmale bes Alters 114). 
Der Bau knüpfte fich vielleicht an ein Ereigniß vom J. 1085, 
als Heinrich Il. das Stift dem Erzbiſchof von Hamburg vers 
lieh 1115), 

Daß zu Sübborchen in einer nem gegründeten Landpfarre 
noch eine Holzlicche erbaut warb (c. 48), kann uns nicht be- 
fimmen, ben Steincharakter der Meinwerkichen Bauten in 
der Stabt anzuzweifeln. Jene Holzkirche erfcheint vielmehr als 
eine Nothkirche, da nach Meinwerks Tode ein Steinbau ihren 
Platz einnimmt. Gleichwohl war bie Tünftlerifche Auffaſſung 
fehr verſchieden, da doch bie Funfifinnigen Moͤnche zu Abdinghof 
noch um A100 an den Exterſteinen neben bem herrlichen Sculp⸗ 


112) Kock, Series episc. Mon. 1801 I, 37. 

1113) Lübke a. a. O. S. 422. 

um) Lübke a. a. O. S. 63 Taf. II, 3. d. XVI, 15. XV, 3 
v. Quast a. a. 0. DI, 2. 

116) Erh., R. H. W. I, 1231. 
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turwerte ber Grlöfung bes Menfchengefchlechts mittel einer roben 
Felsaushohlung einen Kirchenraum herſtellten 1110), Von ben 
feitherigen Gteinfirchen zierten bie meiften bie Diſsceſe Pa⸗ 
berborn, als ba find ber alte Dom, bie Gerolbsfapelle, bie 
Etifiöfirchen zu Schildeſche unb Korvei, die Kirche zu Alme 
m. f. w. Eine ſehr vielſagende Stelle im Leben Meinwerks 
(c. 78) ergibt ferner, dab auf dem Lande ſchon zu Meinwerks 
Zeiten mehrere Hauptkirchen als Gteinbauten daſtehen. Als 
nämlich bie über viele Gaue amögebreitete Grafichaft tes ver 
ftorbenen Liudolf vom Kaiſer bem Bifchofe gefchenft wird, muß 
dieſer fih unter Andern bazu verfichen, bie Gintünfte berfelben 
zum Unterhalte ber Kirche zu Himminghauſen derart zu verwen- 
den, bag damit „die Mauern aufgeführt unb bie Dächer re 
parirt werben “ 111, Die Krone aller Sieinbauten if Paber- 
born. Meinwerks zahlreiche Kirchen und Profanbauten geben 
dem Orte ein ganz nenes, in dem Eteinmaterial ein glänzendes 
Anfcehen. Die Art und Weife, in der jeine Lebenäbejdhre:bung 
über bieje Werke ſpricht, welche Wendung und weldien Geſichts⸗ 
punft fie auch nimmt, paßt nur auf Steinbauten, theilweife von 
bedeutender Größe und Kunſtſchoͤnheit. Selbſt ber von ihm nie 
dergeworfene Dombau Rethars war ein Steinwerl. Nur Weni- 
ned hat dem Vergange getroßt; gerabe bie größten Baumerfe 
erlitten theils nach natürlidem Berfalle, theils nach einem 
Brande 1058 noch in romaniſcher Zeit durcdhgreifende Umbau⸗ 
ten. Der Dom fowie ein Bürgerhaus (forensis) blieben in 
biefem Brande, wie Meinwerks Biograph (c. 55) hervorhebt, 
verfchont, und dennoch glaubt man bie Altern Weſttheile ber 
nördlichen Seitenmauer unb den gewaltigen in fich einfach aber 


1116) Bol. Biefers, die Srterfleine 1867. Ueber die Sculptur aud) 
Springer in d. Mittheill. d. C. C. V. 30. 

110), Es wird nit das waldeckſche Imminghauſen mit den alten for: 
veiſchen Beſitzungen (Wilmans, K.:U. I. 60) fonden Him⸗ 
mingbaufen im Paberb. wefll. von Neheım fein. 
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ten des Abtes Sarocho zu Korvei theils nach ben Berichten, 
theils nad, ben Reſten ald bebeutfame Steindenkmaͤler inmitten 
der älteren Steinkirchen kennen. 

Der Holzbau nimmt ab, Steinkirchen treten, weil feltener 
mehr erwähnt, um fo häufiger auf und reden fortwährend mit 
ben Stilcharakteren ihrer Reſte. Wenn Osnabrüd dagegen bis 
tief ins 44. Jahrhundert Feine Lebenszeichen von Stein» gefchweige 
von Kunflbauten befist, fo follte biefe Armut in den Jahren 
1068 — 4088 durch den Neichthum eines Bifchofd Benno ent 
Ihäbigt werben. Er war in Schwaben als das erfle Kind einer 
vorher unfruchtbaren Ehe zufolge einem Gelübbe feiner anfcheis 
nend wohlbegüterten Eltern dem Dienfte ber Kirche geweiht 1126) 
und es |piegelte im Knaben fchon Etwas von dem energifchen Geiſte 
wieder, ber ihn ald Mann zu hoben Thaten führen follte (c. 2.) 
Vorgebildet in der Schule zu Straßburg, hörte er ben allgemein 
gefeierten und von ihm bis ind Alter hochgefchätten Hermann 
von Reichenau (c. 3), befuchte dann, nach „Brauche der Studies 
renden zeitweife mehrere andere Orte“ und befchloß feine Stubien 
zu Speier, das nun in ber Gunſt ber Salier zu hohem Glanze 
und zum feurigften Stubium ber Wiffenfchaften aufblühte (c. &). 
Diefe breite, Alles verfprechenbe Stubienbahn hatte er weſentlich 
nur einmal vor 1047 unterbrochen, als er ben Bilchof Wilhelm 
von Straßburg nad) Jeruſalem geleitete (c. 3). In Speier tritt er 
nun als Lehrer auf und erwirbt fich burch feinen Unterricht große 
Reichthümer, denn alle Wiſſensjünger ftrömen hierhin. Dann 
Hilft er Heinrich III. feine Lieblingoſtiftung Goslar koͤniglich eins 
richten, und von dort ruft Bifchof Azelin bies Licht nach Hildes⸗ 
beim, zunächft um die gefunfene Klofterfehule wieder zu beleben 
(c. 5), dann um, ihn mit feinen Landes⸗ und NReichsgefchäften zu 
betrauen. Als folder macht Benno 4052 einen ungariichen 
Feldzug mit, und zeichnet fi durch Erledigung aller Geſchaͤfte 
und durch geſchickte Requifitionen fo aus (c. 6), daß Azelin ihn 


1126) Cap. 1 vite Bennonis in Mon. G. H. XIV. 60. 
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zum Domprobft, Heinrich zum Erzprieſter und Töniglichen Amts 
mann in Goslar ernennt (c. 7) und zu bem wichtigften Träger 
feiner Angelegenheiten im Kriege und im Frieden macht. Ja «8 
it, ald wenn alle Größen fi um diefen Mann beneibet Hätten; 
denn felbft Anno übergibt ihm die Verwaltung feines Erzftifts 
Köln, flieht ihn nur zu bald wieder fcheiben, weil ber Neib ber 
Geiſtlichen fich wider ihn regte (c. 12). Doch nach Bennos 1. Tode 
ſchlug die Stunde, wo dieſer Mann felbft Bifchof werben follte; 
am 11. November 4068 ernennt Heinrich ihn auf ben einhelli 
gen Wunſch einer BVerfammlung zu Goslar zum Bifchof bes 
weitfälifchen Bisthums Osnabrück (c. 13). Und nun erfcheint er 
in ben zerrifienen Zeitverbältniffen, die Kaiſerthum und Papfi- 
tum und befonderd Deutſchland beirafen, wieber unb wieder, 
bann hier bann dort auf Reichätagen und Kirchenverfanmlungen, 
und vermittelt in den weltbewegenden Angelegenheiten zwifchen Kaiſer 
und Papft fo Aug und vorfihtig, daß er, obwol von jugend 
auf dem Koͤnigshauſe zugethan, bennoch bie Ungunft Gregors VII. 
und Anno von Köln gewandt vermieb. Diplomat, wie er war, 
hatte er mehrmals als Geſandter nad) Rom zu reifen und erledigt 
fih mit allem Glücke feiner Aufträge 1127, Weit entfernt, daß 
er fein Bisthum unter dieſen &efchäften zu Schaben gebradt 
hätte, hebt er es vielmehr zu einem bedeutenden Zerriturtum 
Weſtfalens. Glücklich wendet er ben Anfall bes ſächſiſchen Heeres 
ab (c. 25), gründet und organifirt, wie und der Burgenbau 
Ichrte, zu Iburg bie erfte Landesfefte Weflfalens, baut Wege 
durch fumpfige Gegenden (c. 15) und erwirbt, allerdings mit 
unbilligen Mitteln, feinem Bisthume bie reichiten Zehnten wie 
ber 1128), Anderfeitö vergißt er nicht, an eine Reform bes Klofterd 
Herzbrod und bie Gründung eines Frauenklofters auf dem Ger⸗ 
trubenberg bei Osnabrüd zu gehen (c. 14). Gin Monument 
unvergänglicher Erinnerung feste er fih im Klofter Iburg; benn 
‘ 1127) Erhard Reg. H. W. II. 1177, 1184, 1210. 
1128) Wilmans K.:U I. 335. 
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wie er ed nach Kräften mit Gütern und Schenkungen ausſtattet, 
fo erfteht ihm bier bald fein trefflicher Biograph im Abte Nor⸗ 
bert. Hohe Bildung, die vollfommenfte Naturbegabung und- bie 
mannigfaltigfte Erfahrung vereinten fih, um Benno feiner hoben 
Stellung und bes Bertrauene aller feiner früheren Herren in ben 
verfchiebenften geiftlichen ober weltlichen Sachen mwürbig zu machen 
und fein Taet, feine Schlagfertigkeit und Thatkraft, die Strenge 
gegen Amtsmißbrauch (c. 8, 9) eroberten ihm die Hochachtung 
feiner Obern, feine Güte gegen Arme und Leibende gewannen 
ihm bie Herzen bes Volkes. 

Insbeſondere war ed eine Wiffenfchaft, welche ihn den Ten⸗ 
denzen ja ber Leibenfchaft feiner Zeit unentbehrlih und deshalb 
allein ſchon zu einer unvergeplichen Größe machte: er überbot 
nämlich alle feine Zeitgenofien in ber Landiwisthichaft Cvillicandı 
scientia) und, was dazu gehörte, in der Baukunſt. Und dies 
hatte es, wie bedeutfam fürs Damalige Leben, nicht jo fehr durch 
bie praktiſche Hebung (usu) als rationell (arte) erlernt (c. 10). 
Gepriefen als architectus pr&cipuus, als camentarii operis 
sollertissimus dispositor, hat er fo viele herrliche Gebäude auf⸗ 
geführt, bie Königsburg Goslar eingerichtet, ben Bau ber Zwing⸗ 
burgen Heinrichs in Sachſen geleitet (c. AA), fih während feiner 
Ihätigkeit in Köln ald Erbauer und Neflaurator von Klöftern 
und Kirchen ausgezeichnet (c. 42) und noch als Greis reift 
er mehrere Male nah Speier und rettet mit allem Glücke, 
durch mufterhafte Steinfubftructionen, den Neubau bes Kaiſer⸗ 
domes vor ben reißenden Unterfpülungen bes Rheinſtromes (c. 27). 
Bielleicht gebührten ihm noch weitere Verdienſte um biefen gemals 
tigen Bau 1129), 

Gleichwohl verdankt ihm fein Bisthum wohl nur eine größere 
Bauanlage, nämlich die Kirche bed von ihm gegründeten Kloſters 
zu Iburg. Zur Wahl des Ortes hatte ihn bie Meberfülle der 


— — 


220) v Quast, Rom. Dome S. 26. Die Anſichten geprüft von 
Otte ın den Rhein. Jahrbb. 1868. 
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bortigen Baumaterialien (c. 17) nicht weniger, wie bie hohe ge 
fiherte Lage beftimmt. Eilends errichtet er um A070 eine Noth- 
fapelle von Holz, dann ein Feines Haus (tugurium) für bie 
berbeigezogene Moͤnchskolonie (c. 23) und ein anderes, (domun- 
cula) ben fogenannten Bennothurm, für fih (c. 36). Nun fehen 
wir ihn ben Boden für den Steinbau ebnen, das Fundament 
legen (c. 23) und fo fern feine Reifen nicht hinberten, inmitten 
der Steinmaffen, (c. 23, 29), bie angehäuft baltegen und ver 
mauert werben, ober von feinem Haufe aus den Bau durch 
Gluͤck und Unglüd leiten (c. 49), ja, den Mam, den Geburt 
und Würden fo hoch erhoben hatten, Kalt bereiten, Steine fahren 
und tragen, felbft bie niebrigften Handlangerdienſte verrichten 
(c. 40), behufs fihleuniger Weihe des Hauptaltars 4084 ben 
Bau bes Chores und eines andern Kicchentheiles abichließen (c. 
23, 24). 1088, als er fickt, ſteht das Ganze bis auf bas 
Dach, wodurch ber Regen noch einfällt, fertig da (c. KA), obwol 
bie Stiftungsurkunde weit früher batirt 1180), Welche Kunftichäte 
mochten bier heimifche Kuͤnſtler und bie Kumnftliebe des Bifchofs | 
von Nah und Fern angefammelt Haben! Und boch willen wir 
nur von einigen Pontificalien, bie ihn theilweiſe ins @rab 
begleiteten und 1408 bei Eröffnung befielben gun Vorſchein 
famen und mit den übrigen Reften noch lange in Ehren flanben. 
Ein Augenzeuge ums Jahr 4500 1187) nennt feine Sandalen, 
Schuhe, (calcei) einen elfenbeinernen Kamm, einen Berill ober 
Kriſtall, einen Ringfinger mit Ebelftein und Ring, ben man | 
in feinem Grabe gefunden Habe. Als Nachlaß Bennos zu 
Iburg zeigt man noch heute einen Kelch, angeblih auch aus | 
feiner Gruft ſtammend, einen Ring mit einem Steine, und eine 
Eafel 1182), Kelch und Ring find, wie ber Angenfchein lehrt, 


1130) Vita c. 33. Erh. Reg. H. W. 1, 1217. 
1181) Bern. Wittius l. c. p. 275. | 
1182) Thyen, Benno II. 1869. & 212, welche Schrift Hier nur theil: 
weife mehr benugt werden Tonnte. Die Bedeutung der Gefteine 
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fpätern, jener von gotbifchen, biefer wohl noch neuern Urfprungs. 
Alt ift Die angeblich als fein Leichenkleid entbedte Caſel. Sie 
zählt als purpura orientalis zu ben beften Kunftprobueten ihrer 
Art und bezeugt, wie Benno auch auswärtd auf geeignete Kunfts 
werfe für feine Helmat Bedacht nahm. Denn mit Zug läßt fich 
annehmen, daß fie zu den 100 Seibenftüden gehört, welche ber 
byzantinifche Kaiſer Alerius Heinrich IV. in Stalien ſchenkte, 
und daß fie von biefem um 1083 bem geliebten und verdienten 
Benno verehrt fei 1185), Bennos Kirchenbau ftand am Schönheit 
feinen auswärtigen Bauwerken nach, denn feine vielen Reifen 
und auswärtigen Händel liegen ihn nur bad Nothwenbigfte be- 
forgen (c. 27), aber mag auch das Stiliftiiche und Ornamentale 
nicht die größte Schönheit ausgezeichnet haben, jebenfalls dürfen 
wir den für einen conftsuetiv und formell vecht volllommenen 
Bau halten, welchen ein Benno entworfen und felbft ausgeführt 
bat. Seine Bemühungen um benfelben, bie gelegentlichen Aus⸗ 
Iaffungen feines Lebensbeſchreibers, laſſen nichts Anderes erwarten. 
Segen wir alle Vermutungen bei Seite, ob Benno fein Wert 
nach auswärtigen Vorbildern einrichtete, vote nach dem Klofter Sieg⸗ 
burg, das von ihm vielleicht erbaut und fpäter in gewilfem Maaße 
Muiterkloſter für Iburg wurde 1189, Wir haben in dem iburger 
Bau bie erfte weitfälifche Baſilika mit einem Kreuzſchiff nachzu⸗ 
weifen; denn Benno felbft findet im füblichen Kreuzarme (c. 39) 
feine Ruheſtaͤtte. Und noch in dem heutigen fpätgothifchen Um⸗ 
bau bed nun aus brei gleich hohen Schiffen beſtehenden Lang 
haufes 1185) fchreißt man bebeutfame Reſte dem urfprünglichen 
Bau zu. Namentlich find die Mauern des Chores und Kreuz- 
fchiffes alt, Iehteres bat auch die gebrüdten rundbogigen Gewölbe 


fiede bei Springer, Bilder ©. 5. Der elfenbeinerne Kamm 
entfpricht vielleicht dem im Dome zu Osnabrüd bei Luͤbke ©. 404. 

1139), Thyen a. a. O. ©. 198. 

1186) Thyen a. a. O. ©. 55. Anfiht von Siegburg bei Otte Bauk. 
S. 280. 

1135) Lübke a. a. O. S. 430. 
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zum Domprobft, Heinrich zum Erzprieſter und Eöniglihen Amt 
mann in Goslar ernennt (c. 7) und zu bem wichtigften Träger 
feiner Angelegenheiten im Kriege und im Frieden macht. Sa «8 
it, ald wenn alle Größen fih um bdiefen Mann beneibet Hätten; 
denn felbft Anno übergibt ihm bie Verwaltung feines Erzftifts 
Köln, fieht ihn nur zu bald wieder fcheiden, weil der Neid ber 
Geiſtlichen fich wider ihn regte (c. 12). Doch nach Bennos 1. Tode 
fihlug die Stunde, wo biefer Mann felbft Biſchof werben follte; 
am 11. November 1068 ernennt Heinrich ihn auf ben einhellis 
gen Wunfch einer Berfammlung zu Goslar zum Bifchof bes 
weitfälifchen Bisthums Osnabrück (c. 13). Und nun erfcheint er 
in ben zerriffenen Zeltverhältniffen, die Kaiſerthum und Papft⸗ 
thum und befonders Deutjchland beirafen, wieber und wieber, 
dann hier dann bort auf Reichötagen und Kirchenverfammlungen, 
und vermittelt in ben weltbewegenden Angelegenheiten zwifchen Kaifer 
und Papft fo klug und vorfichtig, Daß er, obwol von Jugend 
auf dem Köntgshaufe zugethan, dennoch bie Ungunſt Gregors VII. 
und Annos von Köln gewandt vermieb. Diplomat, wie er war, 
hatte er mehrmals als Geſandter nad) Rom zu reifen und erledigt 

fih mit allem Glücke feiner Aufträge 1127), Weit entfernt, daß 
er fein Bisthum unter dieſen Geichäften zu Schaden gebradt 
hätte, hebt er es vielmehr zu einem bebeutenden Territorium 
Weſtfalens. Güdlich wendet er ben Anfall des fächfiichen ‚Heeres 
ab (c. 25), gründet und organifirt, wie und der Burgenbau 
Iehrte, zu Iburg die erſte Landesfefte Weſtfalens, baut Wege 
burch fumpfige Gegenden (c. 15) und erwirbt, allerdings mit 
unbilligen Mitteln, feinem Bisthume die reichiten Zehnten wies 
ber 1128), Anberfeitö vergißt er nicht, an eine Reform bed Klofters 
Herzbrod und die Gründung eines Frauenklofters auf bem Ger⸗ 
trubenberg bei Osnabrüd zu geben (c. 14). in Monument 
unvergänglicher Erinnerung feste er fich im Klofter burg; denn 


- 27) Krhard Reg. H. W. IL 1177, 1184, 1210. 
1128) Wilmans R.:uU 1 335. 
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warf von feinen vielen Kirchenbauten einen Theil in bie Hände 
inderer Släubigen legen 118%), Ganz auffallend mehren fi num 
r ber SKunftgefchichte die Namen der Steinmeben 1149), beren 
Dortmund bald eine rühmliche Zahl befigt 11), Das alte Lieb 
yon den Holzkirchen verklingt immer mehr und flatt deſſen ertönt 
yier bie Klage, die beitehenden Kirchen ſeien zu alt, zu Elein, zu 
ınmürbig 1142), Dort der Jubel über das Gelingen und die Pracht 
zeuer Steinkirchen, felbft die Kirchengeraäͤte und Gefäße, zumal 
die Taufe, wollen nicht mehr in gebrechlichen oder hölzernen 
Stoffen, fondern in Erz oder Stein ausgeführt werben. Die 
Bauluft des Volkes erlebt nun bald goldene Tage; denn daß 
Reiche und Arme, Große und Kleine, ſelbſt Frauen mit ber 
größten Treude, ja unterm Gelange frommer Lieder Tag und Nacht 
mit Hand and Werk legen, Steine, Kalt und Materialien ber 
beitragen — das fab man an mehr als einer Bauftätte bes 
Ins und Auslandes 1148), Am meiflen aber zeugt für bie uns 
iwiderfichliche Expanſiokraft dieſes Materials, dag nun auch bie 
Kirchen Daͤnemarks, die vorher Hein und hölzern waren, allges 
mach im Steine weiträumig ausgeführt werden, jo der Dom zu 
Roeskilde 1080, zu Lund A085, zu Odenfee 1093, zu Ribe 
1134, zu Viborg 4169 vollendet 1149). 

Zangfam aber ficher war der Steinbau unter den beutfchen 
Völkern zu biefer Vollkommenheit emporgeftiegen. Sie waren 
ja urfprünglich ſänmtlich fo arm an Baufenntnifien, daß fie 
alle auf den Steinbau bezüglichen Begriffe, wie Mauer, Zenfter, 
Pforte, Dach, mit ber Sachkenniniß von den Römern übernehmen 
mußten unb übernommen haben. Denn jene Stämme, welde 
nach einander ober neben einander weitere Gebiete bed Roͤmer⸗ 


113°) Vita posterior. ap. Leibnit. I. 49. 

1140) ®gl. Springer in d. Mittheill. d. C. C. VII. 36. 

1141) Fahne, Hövel, II, 44 ff. 

1142) Of, Dipl. ineunt. sec. 12. in Cod. Lauresh. I 252. 

1149) Kreuser a. a. O. I, 466 f. Vgl. Otte, K.-Arch. S. 288. 
1144) Karup, Geſch. d. kath. Kirche in Dänemark 1863 ©. 55. 
Nordhoff, Roljs und Steinbau. 25 
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gurte und in ben Eden als Träger berfelben Träftige Säulen. 
Ihre Gapitäle find gleich denen der Pfeiler des Schiffes in ber 
Rococozeit mit Studornamenten überklebt, ihre fleilen attiſchen 
Bafen zeigen das Eckblatt, ähnlich wie bie gleichzeitige Krypta 
zu Vreden. So können wir und dem Bewußtſein Hingeben, daß 
ber größte Baumeifter feiner Zeit auch feiner zweiten Heimat 
wohl fein überreiches aber ein ſyſtematiſch volllommmes und bedeut⸗ 
fames Merk Hinterlaffen hat, welches in feinem bafilifalen Fort 
ſchritt das feitherige Streiten des Steinbanes abſchloß, und wohl 
auf die Baubluͤthe der Folgezeit einen nicht unerheblichen Einfluß 
genommen hat. 

So Härt denn das Ende bes Ai. Sahrhunberts das Leiden: 
fchaftliche und Herbe des Bauweſens im Anfange zu einer gewiffen 
Ruhe, einer fichern Gefehmäßigkeit unb immer mehr zn einem 
Schoͤnheitsſtreben ab, das fich nun bald weit und feit im Kirchen- 
bau ausfprechen foll und entfteht dann 1146 — 11429 in ber 
Stiftskirche zu Freckenhorſt 1186) ein Mufter baſilikaler Vollen⸗ 
bung und ornamentaler, leider Längft verfchwunbener 1137) Durchbil⸗ 
dung. Die älteren eifrig betriebenen Steinbauten eines Meinwerk, 
eines Bernward, Godehard und bie noch Heißer auftretende Baus 
liebe ber Bifchöfe von Köln und Bremen hatten doch für bie 
Zeit Wunderbare geleiftet und, was man biefen fonft nachjagen 
mag, dem kirchlichen Steinbau die Bewunderung, dann die Liebe 
des Volles gewonnen, einheimifche Werkleute gebildet, die prakti⸗ 
ſchen und rationellen Baukenntniſſe im eigenen Lande gehegt und 
gepflegt, fo bag nun balb jebes Dörfchen fich einer fleinernen 
Pfarrkirche erfreut, bie Befchaffung des Steinmaterials Leicht von | 
Statten gebt, und die Bauherren fremder Meifter und frember 
Vorbilder allmälig entbehren können 1138); ſchon Bifchof Godehard 


1186) Data bei Erhard, R. H. 2 I, 1427, Dorow, Denkmäler, 
Taf. I Lübke S. 7. 

u87) Zehe, in Schultes Mittheill. ©. 12. f. 

1188) Bol. Gieſebrecht a. a. O. II. 994. 
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"Neapel im 6. Jahrhundert zu vernehmen, bag Jeder zum Haus⸗ 


bau einen Architekten beftelle 1147); denn fie waren noch in alten 
Ehren. Bon bier bezog ſchon Bifchof Necetius von Trier die 
Werkleute für feine Prachtbauten 1145), Italien war und blieb 


das Hauptland antiker Kunftmonumente, Kunflübung und Tras 


dition. Die Baumelfter wurden von ben beutichen Groberern, 


“welche eine Zukunft haben wollten, erſt gebuldet, fpäter ges 


ſchützt — ihre Wirkſamkeit blieb allgemein, wenn auch local 
verſchieden. Noch weniger haben die Griechen in ihren Territos 
tin Italiens Kunft und Bauweſen vernichtet, höchſtens ſtutzten 


- fie es nad eigenem Gefchmade zu. Die Möglichkeit großer 
- Bauten unter ben Dftgothen wundert und aljo nicht mehr, 
: da8 Bauwefen ber Longobarden liegt in fo fern Elarer, als 
: durch ihre Geſetzgebung ſchon 644 die alten Haudwerkcollegien 
. anerfannt, Maurer und roͤmiſches Bauweſen geachtet wurben, 
und — wer fennt nit die magistri Comacini — fpäterbiu 


x 


auch biesfeits ber Alpen Anerkennung und Nachahmung fans 
den 1149), Haben doch vielleicht biefe lombardiſchen Meifter bie 
roͤmiſche Wölbungstunft, als fie ringsher in Verfall war, forte 
geſetzt, bis fie zu neuer Entfaltung in die mittelalterliche Archi⸗ 


tektur hinuͤbergeleitet wurde 1150). Außerhalb Italiens bleibt das 


mittelländifche Deeer, unter deſſen Niederſchlägen die römiſche 
Eultur fo üppig geblüht Hatte, ber ficherfte Wegweiſer zu ben 
Nachwirkungen bed antiken Kunft- und Baulebens, und wol 
nirgendwo hat fich dies fo frifch erhalten, wie in Sübfrant: 
reich. Das biegfame, bem Neuen fo offene Volk der MWeitgothen, 
fheint e8 bier unmittelbar aus Römerhänden aufgenommen und 
gehegt zu haben, daß es fich, fei es geholt, ſei es Fortgebracht, 
nad) und nach bis in bie nordiſchen Landichaften Frankreichs, ja 





147) Epist. ad Paschas. diac. bei Friedrich a. a. O. I, 440. 
10) Rettberg I. 259. cf. Weinhold. a. a. O. S. 322 f. 
114) Krieg v. Hochfelden a. a. O. S. 156 ff. 175. 
1) Otte, Kunsterchaeologie S. 310 f. 

25 * 





388 


bis nach Brittanien andbreitete. Diefe Vermutung beftätigen bie 
frühen Burgenbauten ber Weftgotben, bie ſteis im höheren &rabe, 
als die italifche, antik gebliebene Architektur 1151) und befonbers 
der alte Stolz ber Südfrangofen auf ihre Dkeifter, ſowie bie aus- 
druͤcklich gelobte Bauweiſe der Gothen. Denn einerſeits erheben 
die Sübfrangofen ſchon im 6. Jahrhundert ihre Meiſter gegen 
über den Stalienern und rühmen insbefondere die Bafilifen des 
bh. Perpetuus von Tours als erbaut und ausgeftattet artılicum 
nostrorum opere 1152), anderſeits bob man noch im A0. 
Jahrhundert an ber Petrikirche zu Rouen hervor, daß fie von 
Lothar I. quadris lapidibus manu Gothica erbaut fet 1153), 
Italien das Mutterland antiker Kunft, das Repertor aller Kunſt⸗ 
und Bauformen, war und blieb gewiß in älterer Zeit ber wahre 
Heerd, aus dem Meifter und Motiye über das Meer und über 
die Berge nach allen Richtungen audgingen; dennoch hat, wie 
ber Lotharbau zu Rouen lehrt, Nordfranfreich gewiß ben 
füblicheren Provinzen einen großen Theil feiner Bauübung und 
Fortfchritte zu danken, die nicht geringer waren, als daß es dad 
Mutterland für die Kunft und das Bauweſen Sachſens und 
MWeftfalens werben Tonnte. 

Segen den Reichthum an Meiftern und Kunftmotiven in 
Stalien und Gallien flach die Armut an Steinbaufenntniffen in 
ben übrigen deutſchen Ländern, je weiter fle gen Norben lagen, 
fo grell ab, daß bis ins AA. Jahrhundert hinein vom Süben 
nad Norden Hin Kunftftrömungen, oft in der gerabeften Linie, 
ausgehen mußten, um bier bad Kunftleben zu zeitigen, wozu bie 
germaniſchen Völker berufen waren. Bon bier ging das Spyftem 
ber Kirchen aus, boch dies war in ber Hauptfache mit antiken 


1161) Viollet-le-Duc I 327. Schnaase IV. 2. 254 £. 

1152) Schnaase a. a. O. III. 482. j 

1168) Fredegodi Vita s. Audoeni in AA. SS. Aug. IV. 818 zu 
Kr. v. Hochfeldens willlürliher Vermutung auf. Italiener 
vgl. Schnaase a. a. O. u. Organ für chr. K. VI. 3. 
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alfo die griechifhen Werkleute, bie Meinwerkskapelle zu Paderborn 
mit dem Berichterftatter 1164) fowie Alebrandd Thor zu Bremen 
opere Jtalico nad Meiftern ober Motiven auf Italien zurüd- 
zuführen. Die Technik darf man gewiß zumwellen über das Qua⸗ 
derwerk hinaus auf Gliederungen, Gefimſe, Capitäle und äußere 
Mauerzier ausbehnen, was ja ber Steinbau mafjenhaft aus ber 
Antike leihen mußte 1165), und die vorfindlichen, antikiſirenden Baus 
monumente nach ihren Charakteren auf fränfifche, italifche oder 
griechifehe Meifter prüfen. Jenen möchte man bie fchlanfen, ber 
fpätrömifchen Kunft entlehnten Säulencapitäle bis in bie romas 
nifche Kutnftepoche, biefen mehrere 1166) jonijirende Eapitälbilduns 
gen zufchreiben, welche fich jedoch im AA. Jahrhundert allmälig 
verlieren. Sept endigt ja auch der mufivifche Wechſel der äußeren 
Mauerſteine ſelbſt ber mit Ziegelfteinen erzielte 1167), und ber 
Gebrauch ber vorher mehrfach meiftens von Stalien beförderten 
Marmorfäulen und ebleren Steinarten 1108), Wen es überrajcht, 
fo Iange bie Meifter und Technik der Antike in den nördlichen 
Ländern nachwirken zu fehen, ber erkenne darin ein bringendes 
Bedürfniß. Die gewöhnlichen Mauerleute ber Heimat mochten 
nicht viel mehr als Arbeiter fein, zumal fie bis ind fpäte Mittels 
alter noch zu ben Handwerkern zählen 1169), ihre technifchen und 
theoretifchen Kenntniſſe befehränten fich wohl nur auf das Noth⸗ 
wenbigfte. Geſetzt, ein fporabifcher Kirchen und Burgenbau habe 
allein vom Mauern, vom Kalkbrennen und bergl. das Noth⸗ 
wendigfte eingeführt, — große Werke fchaffen, anfehnliche Wöl⸗ 
bungen ausführen, zu Steinwerfen weit ber bie Materialien 


1164) Yita Meinwerecil. c. I. 545. Kreuser a. a. O. I, 440. 

165) Springer, Bilder ©. 5. befonders Krieg v. Hochfelden 
a. a. 0. 8. 138 £. u 

1166) Die deutfhen bei v. Quast, Zeitschrift f. ch. A. u. K. L. 4, 
Otte, Kunstarcheol. $. 118. 

15N v. Quast in d.Rhein. Jalırbb. X. 193, 201, 205, XIII. 179. 

1188) Bl. Otte, Baukunst S. 70, 107, 118. 124. 

169) G. v. Maurer I, 244. I. 315. 
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holen — das war ohne fremdes Zuthun undenkbar unter Leuten, 
bie nicht mit folchen ſchwierigen Dingen aufgewachien und aus 
fih nicht wohl den Muth fchöpfen konnten, ein vielleicht dank⸗ 
bares, aber gefährliches Bauwerk durchzuführen. Die beiten Köpfe 
empfanden das tief genug und fuchten auf alle Weife diefe Hin- 
berniffe zu befeitigen. Dem Biſchof Konrad von Utrecht brachte 
bie8 Streben 1099 den Tob. Als ihm zum Bau einer Mtarien- 
kirche der Boden zu oder war für bie Fundamentisung 1170), ba 
erbot ſich aus einer Baugenofienfchaft ber Frieſe Pleber, das 
Werk zu vollführen, bedingte jeboch einen jehr hohen Preis; daher 
der Bifchof deſſen Sohn für ein geringes Gelb bewog, ihm das 
Seheimnig zu verraten, um felbft den Bau weiterführen zu 
koͤnnen. Erzürnt und beforgt, dad Geheimniß (arcanum) zu 
verlieren, erflicht ihn Pieber mit einem Meſſer in feiner Woh- 
nung. So viel galten Baukenntniſſe, Daß fie, bereit heimiſch 
geworden, nur von den Eingeweihten geübt und wie ein Schatz 
beſchuͤtzt wurden. 

Die fremde Technik, die ausländifchen Einflüffe wurden je 
boch im Baueifer des AN. Jahrhunderts allgemach verbaut und 
naturalifirt, und man möchte gar bie Duabertechnif, eben weil 
fie nun immer häufiger genannt wird, nicht mehr fremden, fons 
bern heimiſchen Händen zufchreiben. Sollte Bernwarb von Hil- 
beöheim feine mufivifchen Werke haben durch Fremde ausführen 
laffen? Er brannte doch felbft Ziegelfteine und fchuf Werke aller 
Art, wie er fie in ben Eunftreicheren Gegenden des Sübend vor 
ber erkannt und ſtudirt hatte. Wie er, fo fuchte nun die Baus 
luft der Bifchöfe die Beſchwerden der Technik und Bauhinderniffe 
Immer mehr zu befeitigen und bad Bauweſen mit allen Erfor⸗ 
berniffen, wie Steinwerken, Wölben u. f. w., ben Einheimifchen 
einzuflößen; biefe Iernen unb freuen fich der erfahrenen und ge 





1170) Quia bases pilariorum stabilire non potuit. Joh. de Beka 
ed. Buchelius 1643 p. 43. &eo, Gefchichte des deutidy. Volkes 
u. Reiches V, 386 überfegt mit »Unterwölbunge. Bel. Kreuser 
I, 456. 
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wonnenen Kenntnifle fo fehr, daß fie biefelben, wie wir ſahen, 
mehrfach wieder zum Monopol machen. 

Gleichwohl Hat bad Wandern ber Künftler bis in fpäte 
Zeiten fortgebauert; allein es waren Feine Süblänber mehr, es 
waren tüchtige Fachmaͤnner, bie damald wie heute ben mittels 
mäßigen Meiſtern in ber Nähe vorgezogen wurden. Ihr Wandern 
galt nicht fo fehr der Verbreitung einer gewiſſen Technik, als ber 
bed Syſtems, «8 galt ferner nur bebeutenderen Bauwerken oder 
ben wenigen Orten ber Helmat, benen der Mangel an Baumits 
teln noch Feine Meifter herangebildet hatte. Die Dörfer und das 
flache Land Haben wohl felten eigene Baumeiſter und Werkleute 
großgezogen unb mußten, falls gebaut werben follte, dieſe jederzeit 
aus den Stäbten oder von dem nächiten Bauplage berufen, was 
und im alten Jahrtaufend wieder und wieber begegnete 1171) und 
in beſchraͤnktem Maaße Bebürfnig aller Zeiten blieb. Unſere 
fonftigen Ausfagen beweifen Thatſachen wie jene, bag ein Benno 
und fpäter ein Dito von Bamberg (4103 — 4139) 1172), weil 
die Steinmeten und Werkleute aus beimifchen unb fremden Län- 
ben Eigennutz burchbliden ließen, die Leitung bes Domes zu 
Speier übernahm, daß man 1262 nah Wimpfen 1. Th. einen 
Meifter aus Paris berief, um im frangöfifchen ober fogenannten 
gothifchen Stil dort den Steinbau einer Kirche zu vollzichen 1179), 
Diefelbe Aufgabe trieb nach 4174 einen Wilhelm von Send nad 
England zum Bau der Santerburylathebrale 1174), im 13. Jahr⸗ 
hundert einen Villard von Honnecourt zum Bau bed Tafchauer 
Domes nach Ungarn 1175), und ausländifche, zumal beutfche 
Meifter nah Spanien und Stalien. Seltfam genug muß ber 
prager Bifchof Johann noch im 14. Sahrhundert zum Bau einer 


111) Bol. noh Du Cange s. v. macio. Kreuser I. 437. 466. 
1122) Yita in Mon. G. H. XIV. 750. 

1125) Die Chronikſtelle bei Otte im Deutſch. Kunftbl. 11847 &. 115. 
1m) Springer Baukunft des Mittelalters 1854. &. 127. 

1128) R. v. Eitelberger in d. Mittheill. d. C. C. IV. 146. 
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Elbbrücke, wofür in ber Nachbarfchaft Teine Kräfte waren, von 
Avignon einen Deeifter Wilhelm verfchreiben, und als biefer ab⸗ 
zieht, koͤnnen bie inzwilchen unterrichteten heimifchen Bauleute 
das Werk zu Ende führen 1176), Der geſchickte Steinmek Everharb 
son Köln !177) Haut feit 1238 bie Klofterlicche zu Wittewerum 
in Oftfriesland; An biefem fteinarmen Lande mochte noch wenig 
im Steinbau geleiftet fein. 

Solch’ fremde Meiſter müſſen insbefondere auch die Stein: 
bautunft Weffalens in Schwung bringen unb Tommen vor 
4000 ausſchließlich von Frankreich: Beriger und feine geiftlichen 
Mitbrüder nad Herzfeld, Adalhard und Wala nach Korvei und 
Herford, 939 die Bauleute zu Schildeſche; nach 1000 fehen wir 
zu Paderborn fübfranzöflfche Mönche und in ihrer Nähe Griechen 
am Steinwerfen und Bauen. Meinmwerk ift ein praftifcher, Benno 
son Osnabrfid ein rationeller Baumeiſter — beibe wohl durch 


ihre Beifpiel und ihre Thaten von gewaltigem Einfluß auf bie _ 


Verbreitung und Entwickelung der heimiſchen Kirchenarchitekiur. 
Die Nachwelt verzeichnete diefe Meiſter und ihre Herkunft um fo 
lieber, als fie nur heimiſche Meifter und Baukunſt mehr voraus 
ſetzte. Denn in Weſtfalen zondirte fich bie Architektur mit bem 
44. Jahrhundert fo jelbftändig ab, daß felbft der Fölnifche Lan 
bestheil das weitfälifche Baugepräge beibehielt 1178) und fchulte 
bald fo fähige Deeifter, daß Heinrich der Löwe auch von hier 
geſchickte Männer zur Anlage von Stäbten, Kirchen und Burgen 
nach dem Oſten beſcheiden Eonnte 117% Es folgen namentlich ben 
geiftlichen Bauherren der somanifchen Zeit in ber gothifchen bie 
regfamen Steinmehen und Werkleuten der Etädte 1180) ſo zahl- 


1116) Springer a. a. DO. 158, 127 f. R 

17) Matthei Annalecta ed. 2. II. 193—195 enthält die inte 
teffante Baubefchreibung. 

1128) 9, Duaft im Correſpondenzblatt III, 25. 

1179) Kiorilio a. &. O. LI, 45. 

1180) So in Dortmund nad) 1296. vgl. Fahne Hövel II, 44. 
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reich, Daß fie nicht nur den Baubedarf ber Kleinftäbte und 
Dörfer befriebigten, ſondern bag die weftfälifchen Baumeifter und 
beſonders bie Münfteraner ben ehrenvollfien DBerufungen nad 
außen zumal nah Often folgen können 1181. Das waren bie 
Blüthen eines lang zubereiteten, endlich dankbaren Bodens 182). 

Noch einmal müſſen wir zum Süden ſchauen nach den 
Haupttypen der Form, in welche ſich der Steinbau größerer, 
bedeutſamer Kirchen zunaͤchſt ergoſſen hat. Gotteshaͤuſer von 
privatem oder nebengeordnetem Charakter, Kirchen einer armen 
Landgemeinde fanden in runden oder einfchiffigen Anlagen leicht 
son felbft eine Form, die ihrem Bedürfniß eniſprach; duch wenn 
bie einfache Gehalt auf die Ianbläufigen Holzbauten fußte, fo 
verdankt fie die Ausbildung eines Kreuzfchiffes ſchon ſüdlichen 
Einflüffen, es hatten doch die centralen allerdings wenig cultivixte 
Anlagen und bie gleich mit dem aufblühenden Steinbau auf Stiftd- 
und große Landkirchen übergehende Bafilifenform in ber Heimat 
feinen Schatten von Vorbild! Stalin mb Südfrankreich Eonnte 
beide Formen mit Hülfe. feiner Meiſter nach ben vorfinblichen 
Monumenten ber Antike, bem «hriftlichen Cultusbedürfniſſen ges 
mäß entwideln unb vervolllommnen, und wie bie antiken Mo- 
numente fich wefentlich in Tänglich vechtedige und centrale fcheis 
ben, fo begegnen und naturgemäß bie chriftlichen Kirchen in ber 
Seftalt von Baflliten und Rotunden wieber, fo zwar, baß beibe 
Formen erft gleichberechtigt neben einander auftauchen, dann bie 
Baſiliken vorzugsmweife auf ben größeren Kirchplaͤtzen bes Abends 
Iandes umb der mitielmeerifchen Gegenden, bie Rotunden in bem ' 





181), Ehmd und Schuhmacher im Bremifh. Jahrbuch IL, 294 f. 
357 419. Klemm in den Mittheill. des ſaͤchſ. thuͤring. Vereins 
9. 11, 19 ff. Bat. Urk. d. J. 1347 bei Riefert u. ©. V. 179. 

1182) Ueber bautheoretiihe Schriften des Mittelalters. vgl. Bod, 
Bildercyelus in der Vorhalle des Freiburger Münftere 1862 ©. 
42 ff. Die älteren find ſymboliſchen, die fpätern erfi praftifchen 
Snhalte. Allgemeines bei Otte, Kunst-Arch. S. 28 £. 
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byzantinifchen Reiche die Oberhand gewinnen 2185) unb ander 
weitig nur in befonderen Cultusbauten⸗ ober Zweden nad» 
leben 1184), Sa aus ihrer Heimat gingen nun Diele in ben 
antiten Grundformen mwurzelnden Schemad mit den Meiftern und 
Bautraditionen in jene Länder über, denen alle Vorbilder man: 
gelten und blichen Jange die einzigen Grundtypen aller Kirchen: 
architektur. Soll man in biefer großartigen, einheitlichen Erſchei⸗ 
nung mehr bie dankeswerthe Gewalt der Urtraditionen des Südens, 
oder überhaupt ben kosmopolitiſchen, an Feine Nation gebundenen 
Gedanken bed Chriftentbums bewundern? Wie dankbar mögen 
die norbifchen Völker ſolche herrlihe Typen für ihre Gotteshäufer 
aufgenommen und ausgebildet haben, fie, bie in ihrer Kunftar⸗ 
mut zunächft jedes Bauelement vom Süden übernehmen mußten, 
um es fpäter im Fluſſe felbftändiger Kunft frei und flott zu ges 
ftalten! So lange thre Unfelbftändigfeit noch fübliche Meiſter 
unb Technik erheifchte, fo lange erperimentiren und fuchen fie 
auch in der Korm, ja noch Tänger: als Formen und Technil 
fchon gefchictt gehandhabt wurden, nahm man noch bereitwillig 
diefe ober jene Elemente einer Grundform von einer Kirche 
oder von einer Reihe Kirchen berüber, bie beſonderes Aufjehen 
erregten. 

Sy kam es denn, daß bie Bafllitenform im Süden bald 
gar mit Querarmen 7185) blüht und von dort immer weiter 
bringt bis in unfere Länder und Zeiten. So weift, um und an 
Deutfchland zu halten, das Karlmünfter zu Achen allgemein auf 
antite Notunden 1186), im Befondern wohl auf St. Vitale zu 
Ravenna 1187), fo bie Apfidenbildung ber Capitolskirche zu Köln 


1183) Vgl. v. Quast in d. Rhein. Jahrbb. X, 189. 

1184) Vgl. Rahn, Central- u. Kuppelbau 1866. 

1186) Mothes a. a O. S. 56. 

1186) Rahn a. a. O. S. 150. 

1187) Otte Baukunst 8. 79. , 
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nf locale Vorbilder 1188), vielleicht auf die Thermen zu Trier 1189) 
ind wie jener Wunderbau den Marienkirchen Ludwigs bes 
Deutfchen zu Regensburg und Frankfurt 1190), ja bis ins Ai. 
Jahrhundert bedeutenden, zufällig in vielen Reſten erhaltenen 
GottesHäufern, fo wird biefe impofante Anlage mehreren Bauten 
am heine ein Mufter. Daher kann man im Mege der Vers 
gleihung bis ins fpäte Mittelalter für beſtimmte Territorien 
Geuealogien von Kirchen aufftellen; ganze Gruppen werden nach 
Befonderheiten einer Kirche eingerichtet, wie Filialen einer Mutter⸗ 
kirche. Dieſem Geſetze entfpricht jene merkwürdige Erfcheinung, 
daß Deutfchland für Neubauten von den frühgothifchen Kirchen 
Frankreichs Grundriſſe oder Chorpartien und damit den Stil 
felbft übernommen hat 1191), 

Daß Weſtfalen eblere Kirchenformen im alten Jahr⸗ 
taufend nur vom Auslande erwartete, bedingte nothwenbdig bie 
Armut heimiſcher Bautradition und beweifen gleich bie Klofters 
anlagen zu Korvei und Herford; jenes erftand nach einem Vor⸗ 
bilde von Gorbie, dies nach einem andern zu Soiſſons; und fo 
leitete die fränkifchen Meifter vielleicht bei jedem beflern Bau ein 
bejtimmtes, geeignetet Borbild ihrer Heimat. Beſonders ver- 
langte der Bauaufſchwung und der Sinn für Großes im A1. 
Sahrhundert ſchone und vielleicht zuerft volllommenere baſilikale 
Srundformen, überhaupt fo lange auswärtige Vorbilder, bis 
die Architektur fo felbftändig geworden war, um beftimmte 
Typen feitzubalten und einzubürgern. Erzbiſchof Alebrand von 
Bremen nahm für feinen Dom das Vorbild bed Domes zu Köln, 


1188) y Quast a. a. O. X, 209 f. 

1189) De Roisin, Sur les styles architecton. 1845 p. 9, 140 
Springer, Bilder ©. 6. 

11890) Dümmiler, Geſchichte des oftfränt. Reiches I. 859. 

1191) Die Beifpiele bei Otte Kunstarchzologie S. 470. zu vervoll: 
fländigen nah v. Quaft und Eltefter’s Berichten auf bem 
Bonner internationalen Bongeeh 1868 in der Bonner Zeitung 
defl. 3. Nro. 252. 


398 


fein Nachfolger Adalbert das prächtigere bed Domes zu Benevent. 
Die Kirche Petri und Pauli auf dem Wyſherad zu Prag baut 
man nun nach dem Muſter ber vatitanifchen Bafilika 1192), und 
legt im Ausgange des Jahrhunderts den Grund zur Stiftätinhe| 
Rolduce scemate Longobardino!!9%), ald 4452 de 
Sifchof Walther von Breslau feinen Holzdom in Stein een 
will, wählt er das Vorbild des Domes zu Lyon 1194) Wa 
Meftfalen ſchon durchgemacht hatte, war bier noch im Werden, 
bier, zumal In Böhmen weit fpäter ausländifche Werkleute wirken. 
Daß aber dad Suchen in Orundriffen mit werdenden und mr 
vollendeten Bauzuftänden zufammenhängt, zeigt wieber Weftfalens - 
Baugefhichte des 14. Zahrhunderis. Vielleicht hatten die Moͤnche 
von Clugny ſchon ben Plan für die Kirche zn Abdinghof milge 
bracht, vielleicht verdankt bie Bartholomaͤlkapelle ihre hallenfoͤrmige 
Geſtalt, nachweislich die erſte im Lande, einzig ihren griechifhenk 
Werkleuten. Lie doch Meinwert für die Stiftskirche Busdo 
ben Plan von der 5. Grabeskirche zu Serufalem holen! Imm 
bin benfwürbdig tft auch der nach dem hildesheimer Vorbilde au 
geführte Thurmbau zu Minden, infofern er den Mangel heim 
feher Typen und Baufenntniffe zu deutlich auf der Stirn trä 
Unter allen obflegte jedoch allmältg die Bafilitenform fo glänzendf 
wie wir fie zu Iburg von Benno verkörpert und fürs erfle 
größeren Kirchenbauten beberrfchen ſehen. b 

Der Fortſchritt heimiſcher Technik hat dann im Gahren u 
Suchen der unerfahrenen Frühzeit beſtimmtere Formen und Ty 
je nach ber Bedeutung des Sotteshaufes gezeitigt. 

Mupten vordem bedeutendere auch in Steinen ausgefü 
Kirchen mit einem engen Schiffe vorlicb nehmen 1195), zu d 











1192) Springer, Baufunft ©. 63. 

1198) Die Stelle bei Bock im Organ. f. ch. K. KK. 170. 

1198) Kiorillo a. a. O. I, 148, Heine, Bisthyum und Hodftifll * 
Breslau I. 165. “ 

1186) Hierhin gehören noch die Kirche in der Burg Altluͤbeck, b 
Peterſen in der Lübeder Bereinszeitfchrift I. 234 Taf. 4, ung ' 
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höchftens ein Kreuzbau kam, fo blieb dieſe fchlichte Forwm, doch 
meiftens durch einen Thurmbau vervollflommnet, fortan mehr ben 
ärmeren Kirchenanlagen und Kapellen. Für die Haupt» und 
Stiftskirchen ertönt lauter und lauter die Looſung: Mehrichiffig- 
feit, Kreuzarme, wie am Bennosbau zu Iburg, und prächtige 
Thurmbauten im Weiten, wie an ben Domen zu Paderborn und 
Minden, ober Doppelthürme, wie am Dome zu Münfter, ober 
gar mehrere Flankirthürme, wie zu Bredenhorft. Ein Weſtthurm 
fehlt gewöhnlich nur mehr beftimmten Ordenskirchen, ein Kreuz⸗ 
schiff fo felten, al8 ob befondere Iocale Rückſichten dazu mitgewirkt 
hätten 1196), Sämmtliche Errungenfchaften gipfeln in der Wöl⸗ 
bung; benn, „da aus der Ueberfpannung und Ueberdedung ber 
Raͤumlichkeit wie der freien Stützenweiten die &licberung ber 
Deckung hervorgeht, und wiederum an bie Gliederung der Dedung 
das Schema des Planes, die Dispofition und die realen Abſtands⸗ 
und Spannweiten ber freiftehenden Stügen gebunden find und 
nach ihr geftimmt werden, fo Tann man fagen: der Bauftil ſtehe 
m Hinficht auf Mechanik am höchiten, welcher mittelſt einer künſt⸗ 
chen Momente erzeugenden Gliederung ber Dede jedes Material 
jo weit bejiegt babe, daß er nicht allein bie größeren Raum- unb 
Stüßmweiten, fonbern dabei auch jedwedes Schema ber Räumlich⸗ 
tet überdecken könne und mithin möglich mache 119, Diefer 
Triumph war der Kunft des Mittelalters beishieben, Nachdem 
sämlich bie Wölbung von den Mömerzeiten ber über Thüren, 
benftern unb Treppen ber Civil- und Burgbauten eine befchränfte, 
n der Kirchenarchitektur außerdem über Chorapfiden, in altchrift- 
icher Zeit bereit in Irtumphbögen und Arcaden 1198), in ber 


— — 


vielleicht jene zu Ahaus bei Tuͤcking, in der weſtfaͤl. Zeitſchrift 
28, 61. ' 

4126) Die Beifpiele bei Lübke a. a. O. S. 97, 111 fl. 

1197) Sr. Viſcher a. a. ©. II. 1, 209. Boͤtticher, Tektonik der 
Hellenen Excurs I. ©. 2. 

1168) Essenwein in d. Mittheill. d. C. C. II. 8. 
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Deckung von Krypten 1199) und in ben Kuppeln der Bpzantinik, 
in ben Bauten Karls db. Gr. und vieleicht auch ber Longobar- 
den 1200), nicht blos eine Ueberleitung, fondern auch eine weitgreis 
fendere Uebung erfahren hatte, geht fie im mittelalterlichen Baus 
aufſchwung Deutſchlands von ben befchränkten Räumen allmälig 
weiter, zunächft, wie uns bie Kirche zu Echternach um A031 
Tehrte, auf die Eeitenfchiffe, dann doch wohl faum vor bem 42. 
Zahrhundert auf bie weiten Räume des Mittelfchiffes, um gleich 
bie größten Dome am Rheine mit ihren Flügellappen total zu 
überfpannen unb ben Tirchlichen Steinbau in ſich organifch abzu⸗ 
runden. Schwerlich geht man irre, wenn man Weſtfalen neben 
dem Nheinlande das Verdienft einer weiteren Ueberwölbung ber 
Dunenräume zuertennt; benn wie einerfeitd nur bie beiden und 
befannten Stiftokirchen Kemnade und Fiſchbeck 1201) ihre flache 
Dede, ähnlich dem angrenzenden fächfifchen Stile behalten 1202), 
fo Hat anderſeits die weftfälfche Architektur noch im AA. Jahr⸗ 
Hundert gang befondere Proben von partieller und totaler Eins 
wölbung Heiner, mehrfchiffiger Räume Hingeftellt. Zum Beweife 
fiehen, wie wir uns erinnern, bie Kıypten zu Abdinghof und 
Vreden, bie Bartholomäusfapelle zu Paderborn, ſaͤmmtlich über bie 

















1199) Viollet-le-Duc IV, 488. 449. 

1200) Vgl. Osten, Bauwerke in d. Lombardei 1846. 

2204) ine alte Kapelle zu Boſſendorf bei Haltern det gleichfalls noch 
heute eine Balkenlage ſowol über dem breiten Rechteck des Lang: 
bäufes, wie Über dem langen, gerade chließenden Chor. Beide 
Theile trennt ein ſchwerer Gurtbogen, deffen Kämpfer aus Platte 
und Schräge von roheftem Gchnitte beftehen. Die Thüren, eine 
in der Weſt⸗, eine am Oſtende der Nordwand deckt innerlich ein 
gerader Spigbogen, äußerlich ein flaher Sturz. Die fehr Beinen 
Fenſter in dev Zweizahl in die Suͤdwand des Langhaufes, in der 
Dreizahl in die Süd» und Norbwand des Chores find hoch ans 
gebradt und zundbogig gefchloffen, ebenfo die beiden Blenden 
der geraden Chorwand. — Ueber die ähnlihe Kirche zu ‚Dövel 
wird fräter Rede fein. 

1202) Schnaase IV. 2. 131. 
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drei Schiffen oder den Vorhallen und zum Theil mit Gurtglieberungen 
eingemölbt, ferner urfprünglich der Chor (sanctuarium), etwas 
fpäter die Seitenfchiffe der Kirche Abdinghof zu PBaberborn und 
vielleicht einzelne Felder des Domes zu Soefl. Nimmt man hinzu, 
wie Weftfalen, mad ben Mheingegenden unbelannt war, bie 
Säulen mit dem Gewölbebau verband 1209), fo deutet dies auf 
felbjtändige Berfuche, bie Wölbung auf weitere Dimenfionen aus⸗ 
zubehnen, bie in Fleineren längft geübt war. Als Schubmittel 
gegen Feuerd- und Feindesgefahr deckte fie außer ben Krypten 
von Alters her fchon beftimmte Gelaffe in Thürmen und 
Altären. Nah dem Brande bes Jahres 4100 fand man zu 
Osnabrück an Stelle des zerftörten HSochaltares tief in der Mauer 
ein feited Gewölbe (fornix) mit vielen Reliquien und konnte bie 
felben ebenfo mieder zu zeitweiſem Schuße in ben Hauptaltar des 
h. Clemens Ju Iburg, der hinten offen war, beifeßen 120%), 
Mar diefe Eigenthümlichkeit von Bifchof Benno dem Altare zu 
Brixen, worin er fich einft verborgen, abfichtlich nachgebildet 1205), 
fo erjcheint die Wölbung bed Domaltared urfprünglih und war, 
wer weiß, wie alt. Da ferner im 14. Sahrhundert zu Liesborn 
unter einem Ghoraltar gleichfalls viele Reliquien entdeckt wurben, 
um welche Niemand mehr wußte, fo mögen derartige Wölbungen 
viele angelegt fein, und, weil ber Nachwelt unbefannt, nicht 
wenige in bie ältefte Zeit der Wölbung zurüdgehen. Was die 
Thürme betrifft, fo zeichnet den um A400 erbauten 1206), Thurm 
zu Liesborn ein großes rechteckiges Kreuzgrätengewölbe aus, und 
nach feiner Analogie ftammen wohl andere flarfe und darum noch 
heute ſtehende Thurmbauten mit einfachem oder gar doppeltem 
Gewölbe aus biefer Zeit des allgemein werdenden Steinbaueß. 
In Älteren Zeiten dienten fie in vornehmen Kirchen mehrfach als 


1208) Schnaase a. a. O. IV. 2. 134. 

1204) Urk. bei Möfer, Osnabr. Geſchichte IV. Nro. 48. 
1206) Vita Bennonis c. 22. in Mon. G. H. XIV. 73. 
1206) B. Wittius 1. c. p. 764, 763. 


Nordhoff, Holz⸗ und &teinbau. 26 
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Tobtenflätten, fo zu Herzfeld 120 im Dome in St. Maurtz 
zu Münfter 1208) und zu Liesborn 1209); in Pfarrkirchen wohl 
vielfach zu Taufräumen und als Kapellen mit befonbern Rectoren 
und Fundationen 1210), Wenn nun fehon biefe kirchlichen Be 
ſtimmungen bie untern Thurmtheile einer follberen Struchur werth 
erfcheinen Tiefen, um mie viel mehr mochten bie Profanzmwede 
ber Defenfive gegen Feuer und Feinde fo früh als möglich Wöl 
bungen für bie Thürme erheifchen. Denn wie in Deutſchland 
überhaupt, fo dienen in Weftfalen insbefondere bie Kirchhoͤfe, 
Klofterriume und Kirchen von ältefter Zeit ber wieder und mie 
ber, in Städten wie in Dörfern als Defenfiowerke gegen feindliche 
Angriffe, He werden wie Burgen belagert, erftürmt unb ver 
theibigt. Der hohe Kirchthurm erfcheint aber als bad Herz ber 
Feſte, ähnlich wie ber Bergftid in den Burgen 121). Allmälig 
Teitete bie über Meinen Räumen geübte Wölbung auch auf bie 
Haupträume ber Kirche über und bie vom Stilgefühle aus 
gehende Vermutung, daß bie Kirche zu Ermitte ſchon vor 1450 | 
und etwa gleichzeitig jene zu Kappel eine totale Einwölbung 1212) 
erfahren babe, kann daher nicht mehr überrafchen. 

Da 18 zu weit führen würde, bier auf bie Vorhallen, bie 
Thürme, die Choranlagen, bie Stügen ber Oberwand, ihre Bil 
bung und ihren Wechfel, die Dimenfionen ber Schiffe und Kreny 
arme in Breite und Höhe nach Form und Entwidelung genauer 
einzugehen, fo verweifen wir in biefer Hinfiht auf die Monw 
mente, wie fie ums in Lübkes trefflichem Werke über bie „mittels 
alterliche Kunft in Weſtfalen“ bereits als Kunftobjecte vor Augen 
treten, um nur die Hallenform zu berüdfichtigen, welche bie 





Vita Idae II. 8. 

Nünst. 6. Q. 1.3, Kock l. «. 1. 42. 

") Annal, Liesborn. Ms. im Pfarrargiv u. Wittius 1. c. p. 761. 

; (f Wittius 1. c. p. 353, 763. Rordhoff, Ghroniften ©. 63. 

") Die jahlreichen Beweiſe aus der Reihe: und Zerritorialgefdidte 
müffen einer befonderen Arbeit vorbehalten bleiben. | 

2) Lübke a. a. O. 8. 86 f. ! 
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Kirchenbaukunſt Weſtfalens noch während ber romaniſchen Stil 
periode von ber Baſilikenform ablöfte und fo felbftändig ents 
widelte, daß fie in gothiſcher Zeit fämmtliche Kirchen der Heimat 
und bie größte Reihe auswärtiger Bauwerke, zumal im Oſten und 
Süden Dentfchlanbs für die Dauer behersfchte 1213), — eine bes 
deutfame Errungenfchaft ber Kunftgefchichte, infofern biefer Form 
fo zahlreiche Bauwerke huldigen follten, eine beutfch «nationale 
Erſcheinung, infofern fie in Deutfchland ihre Geneſis und eine 
ber ausländifchen Bafllifenform weitaus vorwiegende Expanflon 
nahm, und endlich wohl bie glorreichfte Leiftung ber Kunfiges 
ſchichte Weitfalens, ganz ber Culturgefehichte entfprechend. Hier 
waren bie Wurzeln deutſcher Individualität und Selbftaͤndigkeit 
nur vom Gulturfortfchritt anzufeuchten, um eine echt volfsthims 
liche Srucht zu tragen, bier herrſchte ber praftifche, haushaͤlteriſche 
Sinn, um mit einfachen Mitteln eine Kirchenform Berauszuar- 
beiten, die in Schlichtheit und Impofanz gleich wirkungsvoll 
mar, bier vegte fich zur That, was ber jüngere Titurell vom 
mittelalterlichen Dome forderte: 
Man soll an lichter weite 
Christus-glauben künden und Christus-ammet. 

‚Hier hatten bie vergangenen Zeiten genug Bautechnik und Baus 
fertigfeit gereift, um felbkändig und ſicher eine allen biefen 
Bedingungen mehr ober weniger gleichmäßige Kirchenform zu 
entwideln. Diefe Form ward erzielt in ber Hallenkirche. Währer‘ 
bie entwidelte Baſilika in ben wechfeloollen Schwingungen ihr 
Grund» und Aufriſſes eine feinem vorchriftlichen Werke verglei 
bare Grofartigkeit und in dem einfachen ober doppelten sten, 
bau eine Symbolik darftellte, wie fie nur chriſtlichem Geiſte ent- 
fpringen und zufagen Eonnte, bat bie Kunft Weſtfalens, vom 


1213) Papft Pius II. Hatten die deutſchen Hallenkirchen fo imponict, 
daß er zu Pienza bei Siena einen Dom von drei gleich hoben 
Schiffen erbauen ließ. v. Reumont, Geschichte der Stadt 
Rom II. 1. 393. 

26% 
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baftlifalen Typus ausgehend, in ber Hallenfirche eine im Ger 
fammtausdrud wie im Detail fehlichtere Form entwidelt und 
berrfchend gemacht. Wie echte Volkskunſt, wie Volkslieder ent 
ftehen, fo ergab fi die Hallenform, nicht durch Erfindung, ſon⸗ 
bern im Wege der Entwidelung, indem der eine Baumeifter Dies, 
ber andere jenes Element ber Baſilika ummobelte, modificirte und 
änderte, ohne zu ahnen, daß folche Aenderungen unter ben Nach⸗ 
folgern noch zu einer dauernden Neuerung führen würden, bis 
biefe in ber Grundform und im Aufbau ald eine, abgefchlofjene, 
gefällige Form der Zukunft daſtand. Es unterfchied aber bie 
Hallenkirche mefentlih von ber Baſilika der Mangel eines 
Kreusfchiffes, gleiche Höhe aller Schiffe in den Kämpferanfängen 
wie im Schlußfteine, und daher der Wegfall der Oberwand mit 
den Oberlichtern, ber Strebebögen mit ben flalenartig, erhöhten 
Strebepfeilern, dann ein über alle Schiffe hingeftredites, zwei⸗ 
flügelige8 Dach und endlich ein von ben Giebeln der Seitens 
ſchiffe ſchon erſtrebter Weftthurm vor dem Hauptfchiffe 121%), 
Eine annähernd gleiche Schiffshöhe und beren Hauptfolgen, 


' zumal ein Satteldach, hatte die altchriftliche Kunſt fchon in ber 
Baſilika zu Trier 1215), in der Seflortana zu Mom 1216) und der 





1214) Diefe Charakteriftil ergibt die Abftraction der meiften und bedeu⸗ 
tendften Hallenlirhen. Daß jede Eigenthümlichkeit ihre Abwei⸗ 
Hungen hat, wollte fehon der bemweglihe und im Einzelnen mög: 
lichſt frei fchaltende Kunftfinn des Mittelalters, und läßt ſich oft 
aus befonderen Gründen erflären. Während z. B. ein Kreuz: 
ſchiff fi zu Bedum bloß im Giebelbau ausprägt, (wonach Lüb- 

 kes Angabe &. 275 zu corrigiren) ift es zu Bocholt auch im 
Grundriffe, wie fi) zeigen wird, nad) den benachbarten nieber, 
rheinifhen Bauten ausgebildet. Anderwärts haben die G@eiten: 
Ihiffe befondere Dächer oder Seitengiebel u. f. w. Die Elifabeths 
kirche in Marburg befigt ihr Kreuzfhiff wie viele andere Elemente 
als Nachklaͤnge des roͤmiſchen Stiles. 

1215) Otte, Baukunst S. 36. 

1216) Mothes a. 8, 0. S. 32, vgl. S. 20. 
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romaniſche Stil in mehreren Kirchen Aquitaniens 1217) heraus⸗ 
gebracht; doch ſolche Spielarten der Bafilifa fünnen um fo weniger 

ald Vorbilder ber Hallenform gelten, als einmal bie Ver⸗ 
mittlungsglieder fehlen und dann in Weftfalen eine Reihe von 
Bauwerken finfenweife das Ablöfen von ber Bafllifa und das 
Entwideln zus Halle, von den fchüchternften Anfängen bis zur 
vollendeten Form, alſo eine durchaus felbfländige Entwidelung 
barftellt. Die Krypten waren allgemeiner verbreitet, und will 
man nähere Vorbilder annehmen, fo entfprachen ber Hallenform 
bier zu Lande ſchon im AA. Sahrhundert die Kıypten zu 
Abdinghof und Vreden und die Bartholomäuskapelle zu Paber- 
born, endlich mehrere Schloßfapellen bes 12. Jahrhunderts infos 
fern, ald fie im Abgehen vom Bafilifenfchema auf hallenartige Bes 
ftandtheile hinaus gefommen waren. Ueberdieß mochte bie Tradition 
der früheren Holzkirchen, zumal die der geraden Deden, noch zu 
lebhaft nachwirken, ald daß man nicht wenigftend in gleich hoben 
Gewölben auch eine gleiche Geſammthöhe für den ganzen Raum 
und eine holzkirchenähnliche Einfachheit in ben Hauptformen wie 
in der Beleuchtung dur den Steinbau hätte anftreben follen. 
Doch mir haben früher ſchon auf alle diefe Motive an geeigneter 
Stelle aufmerkffam gemacht. 

Seren wir nicht, fo iſt es unter den größeren Gotteshäufern 
bie 4473 —N185 erbaute Ludgerikirche zu DMeünfter, melche 
ben erften Schritt von der Bafilifa zur Halle macht, indem fie 
von jerer fo viel Eigenthümlichkeiten verwindet, als fie von biefer 
annimmt. Baſilikal ift, um von ber Anlage ber Thürme und 
Abfiden ganz abzufehen, das vortretende Kreuzſchiff, ferner bie 
Gewölbeftügung, bie ſchmale Anlage der Seitenfchiffe und theil- 
weife die Beleuchtung derfelben. Statt ber langen SKreuzgemwölbe 
in den Seitenfchiffen herrſchten urfprünglich offenbar "jedesmal 
zwei quabrate Gewölbe, bie nach innen auf ein zwilchen bie 
Hauptpfeiler gefebtes Rundfäulchen, nach außen auf Wanbpilaftern 


1217) Schnaase a a. O. IV. 1. 326 vgl. 270. 
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subten, fo daß, flatt ber gegenwärtigen Gleichzahl der Gewoͤlbe 
in allen drei Schiffen, urfprünglich neben ein Hauptquabrat im 
Mittelfhiffe zwei Gewoͤlbequadrate in ben Seitenfchiffen Tamen. 
Die Wandpilafter find noch jegt erhalten, die Fundamente ber 
Mittelfäulchen wurden bei ben neueften Nachgrabungen bloögelegt. 
Ebenſo wenig wie bie mit gothifhen Kreuzrippen verfehenen Ge⸗ 
» wölbe ber Seitenſchiffe kann die jetzige Beleuchtung urſpruͤnglich 
fein; denn abgefehen von ben langen Runbfenftern, bie er 
im fpÄterer Zeit fo tief hinabgezogen find, hat jetzt jedes Gewölbe 
joch zwei Fenfter, bie indeß nicht ber bamaligen Zeit entfprechend 
zu zielen neben einander‘ gefegt find, fonbern äußerlich in regel 
mäßigen Zwifchenräumen folgen. Ueberdieß hatte jebe Beleuch⸗ 
tung bis in umfere Zeit eine Anordnung, bie von ber jegigen 
ganz verfchteben if. Sie wurde nämlich unten von einer Reihe 
Nunbfenfter, barüber von einer Reihe Heiner rundbogig geſchloſ⸗ 
fener Lichter bewirkt, und erſt fpäterhin find beide Glieder durch 
Entfernung bes Mittelftüdes in ein unverhälmigmäßig Tanges 
Fenſter vereint worden. Die Rundfenfter unten erinnern nun aber 
zu beutfih an bie Beleuchtung ber Nebenſchiffe, wie gegentheild 
bie laͤngeren Lichtöffnungen darüber an bie Oberlichter einer 
aſilila. Diefe vegelmäßige Fenſteranlage erflärt fih nur dann 
ı beutlichkten, wenn man annimmt, daß bie einzelnen lieder 
> Spftems allemal einem Gewölbejoche der Seitenfchiffe ent 
prochen haben. 

Zu biefen wirflichen oder anklingenden Elementen ber Ba⸗ 
filifa gefellen fih Hallenartige Beſtandtheile, von fehr con 
ftructiver Bebeutung. Es find nämlich ſchon die Seitenſchiffe zur 
Höhe des Mittelfchiffes emporgeführt; denn obgleich bie Schlußs 
fteine der Gewölbe in ben Seitenſchiffen niedriger Liegen als im 
Hauptſchiffe, fa haben doch bie Gewölbe-Anfänge in allen brei 
Schiffen biefelde Kämpferhöhe, und nur ber Umſtand, baf bie 
feitlihen Gewoͤlbegurte fih im Rundbogen nicht emporziehen 
ließen, wie im Spigbogenftil, veranlaft, ba fie über einer halb 
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fo langen Spannweite, als bie des Mittelſchiffes errichtet find, 
ihre niebrigere Lage. 

Es wird ſich fehwerlich ein Bau nachweiſen Iafien, in wel⸗ 
chem hallenartige und bafilifale Elemente fo dicht gemifcht find, 
und eben fo fehwer dürfte eine romaniſche Kirche, welche bereits 
hallenartige Elemente enthält, fo ficher datiren und fo tief in das 
42. Jahrhundert zurücgehen, als bie Ludgerikirche in Münſter. 
Und wenn auch jene Kirchen im Sauerlande, in melden man 
gleichfalls Hallenanfaͤnge findet 1218), wirflih bis auf das 
Jahr 1473 zurücreichten, fo haben fie kaum in ihrer aͤrm⸗ 
lichen Struchur oder in ihrer entruͤdten Lage einigen Reiz zur 
Nachahmung auf bie Bauliche ber Zeit auszuüben vermocht. 
Entweder erweiterten fih bie Seitenfchiffe beträchtlich über bie 
halbe Weite bes Mittelfchiffes, ober es deckten fich biefelben mit 
Gewoͤlbearien 1219), die nie ins Syſtem ber Hallenkirchen überger 
gangen find. Sie können in ber bangefchichtlichen Entwickelung 
entweder nur als Experimente gelten, beren bie Uebergangszeit ja 
viele machte, ober als Formen, welde bie Armut und bie Un 
kenntniß bes Baues mit ſich brachte. 

Als Kirche einer bifchöflichen Nefbenz und ber mächtigften 
Stadt Weſtfalens konnte St. Ludgeri auch weithin auf das Land 
unb bie bald fich bildenden Städte einwirken unb namentlich im 
Münfterlande mußte biefer alte Bau mit ber glüdlichen Neues 
rung, bad complicirte Spftem ber Bafilifa vereinfacht zu haben, 
einen um fo mächtigeren Einfluß üben, als er auf den Namen 
bes münfterlänbifchen Apoſtels, bes 5. Ludgerus, geweiht wa 
Das mag ber Grund fein, warum hier in ber Mebergangäzeit ; 
Oſterwick, Legden, Billerbeck, Ennigerloh und Albersioh Hallen 
tirchen entftanben, bie bei allem ornamentalen Reichthum Glied für 
Glied den allmäligen Fortſchritt zur Hallenform verfolgen lafjen '?*"). 


1216) Lübke a. a. 0. 8. 35, 165. 
1210) Lübke a. a. O. 8. 35, 165. 
1220) Nach Nordhoff im Organ XVII, 30, 31. 
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Alter Ruhm und bie allgemeine Brauchbarkeit ber Bafllitens 
form gebot nämlich dem Uebergangsſtil, unficher und ſchwankend 
wie er eben war, nur vorfihtig vom alten Schema abzugeben, 
unb inshefonbere an ben fhmalen und quabratifch gewölbten 
Seltenſchifſen feftzuhalten, falls eine zweckmaͤßige, dauerhafte Kir 
chenform follte entwickelt werben. Diejenigen Werke nun, welde 
dieſe Maafverhältniffe verließen, fielen mehr das Gähren und 
Suchen des Uebergangsfils, denn Entwidelungäftufen für bie 
nächte Folgezeit dar, indem bie Blüthegothik in ben herrlicheren 
Bauten des Hallen» wie des Baſilikenſyſtems zunächft biefe Maaß⸗ 
verhältniffe beobachtet hat ober burchflingen Tieß, und fie erſt 
fpäter mit bem Verfalle alterirte. Um fo mehr mußten bie hallen- 
artigen Uebergangsbauten Weſtfalens baran fefthalten, als der 
Nomanismus das Wölbungsfpftem auf rechtedigem Grundplane 
nur vereinzelt 1221) und in Weftfalen wohl nie burchgebildet Hatte. 
Die einfchlägigen 1222) Werke des Sauerlandes wenigſtens haben 
biefe Forderungen nicht befolgt, fie kommen hier deshalb nur beis 
Täufig in Betracht, bie bes Münfterlandes bagegen und einzelne 
benachbarte Bauten wie zu Derne und Lippftabt, ſchlugen eine 
dauerhafte Bahn ein. Ihre Seitenfhiffe Halten noch ganz · oder 
annähernd bie Halbe Weite des Mittelfchiffes, wogegen fie 
im Herzogthum Weftfalen zu ſehr entweber verengt ober er | 
meitert werden. Bel fehmalen Seitenfhiffen mit eigenen Ges 
mölbeftügen blieb das Kreuzſchiff nur in Lippftabt, Derne, in 


21) G. Buſch, Bauftyle II. 84. 

1222) Die Beifpiele geben meiſtens nad den Wölbungscharakteren Lübke 
a. 2.0. 8.144—172, 33 ff. Schnaasea. a. O. V. 385 ff. opne 
die für die Zukunft bedeutfamen Maafverhältniße ausdrückicher zu 
betonen. Stellenweiſe mögen die legteren fpäter burd Umbauten 
und Bedachung erheblid) alterirt fein. Die Reihe der hallenartigen 
Uebergangslichen harrt noch vervollftändigender Yublicationen, 
fo Vie Kirche zu Wellinghofen bei Dortmund und die mins 
fterländifhen Kirchen zu Ofterwid und Ennigerloh, leptere als | 
einziges Beiſpiel diefer Gegend mit feitlihen Tonnengewoͤlben ohne 
Mittelfäuthen. 
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St. Jacobi zu Coesfeld und der Stiftskirche Langenhorſt — in 
ben übrigen Bauten biefer Art iſt es verlaſſen. Die gleiche Höhe 
aller drei Schiffe herrfcht bi Hef ins Sauerland oder vielmehr, 
da eine gleiche Höhe three Schlußfteine und Gurtenfcheitel der 
gothifchen Fertigkeit vorbehalten war, bie gleiche Kämpferhöhe. 
Es ragten alſo Gewölbe und Oberwände des Hauptichiffes noch 
etwas über die entfprechenden Theile der Settenfchiffe hinaus, fo 
daß alle drei Schiffe zu Meteln, Billerbed, St. Jacobi in Coes⸗ 
feld, St. Servatii in Münfter noch eigene Bebachung erhielten und 
die Oberwände mit dem SKranzgefimfe über bie feitlichen Pult- 
bächer hinausfahen; für Oberlichter war fein Raum mehr. Nah 
mehreren heute unter einem allgemeinen Satteldache verdeckten 
Geſimſen follte man fihließen, daß das Iebtere dieſen Bauwerken 
erft in fpäterer Zeit aufgefebt fe. Dem Hauptichiff verblieben 
allgemein große Duadratgewölbe, die Wölbung ber Settenfchiffe 
hing davon ab, ob man ihre Mittelfäulchen beibehielt oder fallen 
ließ. Letzteres überfam den einfchlägigen Kirchen bes Herzogthums 
Meftfalen und bedingte, daß fie von ber gefunden Entwidelung 
ablenkten. Die großen oblongen Räume der Nebenfchiffe mußten 
nun entweder mit Tonnen oder mit halben im Nippenfpiel 
mufchelförmigen Kreuzgewölben verfehben werden, welche Tebtere 
mit einem vom Wanbpilafter auffteigenden Quergurt gegen bie 
Mölbung des Mittelfchiffes ftrebten. Waren bier zu dieſen Zwecken 
bie Seitenfchiffe oft übermäßig verengt, fo wurden fie anberwärts 
wieder verbreitert, um neben ben Hauptgewölben in ben Seiten- 
ſchiffen ein Kreuzgewoölbe errichten zu können; denn biefe verſtand 
man ſeither nur über quadraten Raͤumen zu conſtruiren. Zu 
unbeholfen, zu nothgezwungen waren alle dieſe Auswege, als 
daß die Baukunſt darauf hätte weitergehen können. Einen ſiche⸗ 
rern und ſchoͤneren Weg nahmen dagegen die bezeichneten Bauten 
des Münſterlandes, indem ſie mit den alten Maaßen auch die 
doppelten Gewölbe der Seitenſchiffe je neben einem Hauptgewölbe 
mit dem Mittelſaͤulchen beſtehen ließen. Die Bahn zur gothiſchen 
Hallenkirche war damit in den meiſten diesſeitigen Bauwerken des 
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Uebergangſtiles ſchon angebentet und ftanb in ber vielleicht kurz 
nad 1236 erbauten Kirche zu Albersloh 122%) ihrem Ziele nahe. 
Es fehlte ja mefentlih nur noch Eins: die Gleichheit aller 
Stügen in ber Maffe, und ber Gewölbe in ber Zahl, mit ans 
dern Worten, es waren bie Gewölbejoche im Hauptfchiife je 
zweitheilig, alfo insgefammt gleichzählig mit denen der Nebenfchiffe 
und bie Mittelfäufen mit ben Haupfftügen gleich ſtark zu machen 
und wie biefe im Einklang mit ber neuen Gewoͤlbebildung quer 
durch Gurten ober Rippen zu verbinden — ein Ziel, das Hallen 
und Bafilifen 1224) für bie Gothik gleichmäßig zu erftreben hatten 
unb erreicht haben. In ben jüngern Hallenkirchen zu Billerbed, 
Legben, Ofterwid und Albersloh war bie Bahn bahin fchon ein 
gefchlagen, indem man entweber alle ober einzelne Gewoölbequadrate 
der Hauptfchiffe mit vier Kreugrippen unterzogen hatte, fo daß 
in bem achttheiligen Gewoͤlbe bie Ouerrippe beiberfeits in ber 
Gbene bes Mittelfäulhens an den Schilbbogen ber Oberwanb 
feste; ja von biefen Anſatzſtellen hat man zu Billerbeck und Leg- 
den den Oberwaͤnden entlang beiberfeits Rundftäbe auf das Gapitäl 
der Mittelfäufchen geführt und fo wenigſtens als Neußerlichkeit 
und Zierrat fehon die Theilung ber Haupigewoͤlbe, kurz bie 
Gleihmäßigkeit in Gewoͤlben und Stügen angebeutet. In ihrer 
techniſchen Fertigkeit und in ihrer biegfamen Gpigbogenwölbung 
hat dann bie Gothik biefe Schwierigkeiten Teicht überwunden in 
Bauwerken, wie bie Elifabethfische zu Marburg und Ueberwaſſer 
zu Münfter, bie beide eine echte DVerkörperung des angebeuteten 
Entwickelungsprozeſſes barftellen. Die Gothik konnte freier über bie 
Naumbispofitionen verfügen und zwifchen ben Größenverhältniffen 
der Schiffe und ihrer Gewoͤlbe vermitteln, doch nur fo lange im 
Sinne des Kunftfchönen, als fie nicht aller baſilikalen Traditionen 
entriet; überhaupt war biefem Entwickelungsproceß im Münfter- 
lande nichts förberlicher gewefen, als bie frühe Handhabung 


1223) Beſcht. v. Nordhoff im Organ £. chr. K. XIX, Nro. 1 u. 2. 
122) Bol. Schmanse a. 8. O. IV. 1, 152. 





AA 


bes Spitzbogens. Denn diefer herrſcht boch ſchon, fei er über 
‚ tragen ober felbftändig entwidelt, im Untergefchoffe eines Dom⸗ 
thurmes zu Münfter, das 1168 vollendet baftehen mußte, weil 
Damals Bifchof Friedrich Darin beftattet werben konnte 1225), 
Außerhalb Weitfalens tft die Hallenform dem Romanismus 
noch unbefannt, dem Vebergangsftil nur in Kapellen zu Mel- 
verode bei Braunfchweig und Ramersdorf bei Bonn 1229), fowie in 
der Liebfrauenkirche zu Bremen 1227) gelungen, und geht erft, nach⸗ 
dem fie in Weftfalen gehörig vorbereitet und buschgearbeitet war, in 
ber Fruͤhgothik feit 4235 mit älteren Reminiscenzen auf bie ge 
meſſene Elifabethicche zu Marburg und deren Abbilber 1225) über, 
beberrfcht dann immer weiter dringend große und kleine Baumerfe, 
vom Oſten bis zum Süden Deutfchlands, um fih neben ben 
reichen Bafilitenbauten eine ehrenvolle Stellung in zahlreichen Kirchen 
zu erringen. Eine Berzwitterung beider Formen bildet ſich 
am Unterrheine; einmal winkten bier vom Süden ber Dom 
zu Köln und bie Victorskirche zu Kanten zu ſchoͤn und Impofant, 
um die Bafilikenform nicht als die vornehmfte und üppigfte zu 
bewundern, anberfeitö reizte in ber meftlichen Nähe Weftfalens bie 
einfache Schönheit der Hallenkirchen zu Iebhaft, als daß eine an 
Bruchfteinen arme Landſchaft ihre Geſtalt nicht habe zweckmaͤßig 
finden follen. Während man nun um A400 bis 1450 ber 
großen Nicolaikirche zu Galcar ganz unverkürzt bie Hallenform 
gab, verband man beide Formen in einer Gruppe von Bauten, 
als beren Diufter die 1341 gegründete Stiftskirche in Cleve dem 
Alter wie dem Haupttypus nach gelten dürfte. Don ihren drei 
durch einen Doppelthurmbau im Weften abgefchloffenen Schiffen 
erweitern ſich die Seltenfchiffe erheblich über bie halbe Breite bes 
Mittelſchiffes und fleigen jo hoch empor, daß bie eine Oberwand 


1225) Münst. G.-Q. I. 23. Geisberg im Correſpondenzbl. III. 28. 
1226) Schnaase a. a. O. V. 332, 362. Lotz a. a. O. 8. h. v. 
1227) Loſchen im Brem. Jahrb. I. 305 f. Lotz s. h. v. 

1228) Schnaase a. a. O. V, 487 —493. 
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nur mehr Meine Oberlichter, bie andere Blenden zeigt. € 
ſchiff iſt nicht ausgebildet, dafür treten, wie zu Kanten, 
der Seitenſchiffe bebeutfam hervor, oder man muß z1 
an die Langwände gelegte Kapellenbauten, wovon € 
Taufhaus dient, als Vertreter des Kreuzſchiffes anfeht 
weiter ſieht man bie Hallenform ausgebildet an der m 
fpätgothifcher Zeit erbauten Pfarrfirche zu Geldern; d 
haben die Geitenfehiffe mit dem Gauptfehiffe annähernd 
und völlig bie Höhe gemein, nad) Often enbigt fie jedoi 
Chöre und entwickelt zwei breite Kreuzarme, beren Gewi 
feits auf einem Pfeiler in ber Flucht ber Kirchenmaneı 
In den Meineren Landkitchen Hat fih, von ben Chor) 
abgejehen, ber Kampf ber bafilifnfen- und Hallenbe 
meiſtens dahin entfchieben, dag nur ein Weſtthurm, te 
arme angeordnet, bie Mittelfchiffe wenig höher, aber oh) 
hoͤchſtens mit inmern Blenden emporgegogen finb 12 
biefer Abſchwäͤchung zerftreut ih von Weiten nach & 
j bin bie Zwitterbilbung ber Reihe nah b 

en zu Bochold, Ramsdorf, Senden und Greven 12 
die 1415 begonnene Kirche zu Bochold, bie erſte ma 
verähnlicht auch ein Kreuzbau mit ben großartigeren Ki 
Nheines, von wo durch fie bie Zwitterform in Meft| 
dringt, Es noͤthigt doch bie geographiſche Verbreitung, 
öritãt und die ſtufenweiſe Entwicelung, welche in ben x 


129) So an ben Kirchen zu Uedem, Keppeln und Weeze; } 
‚eine impofante Anlage erinnert zwar mit ben cr 
vortzetenden Nebenhören und den ungefähr auf %/, 
Mittelſchiffes emporgezogenen Seitenſchiffen an bafıkıkal 
gen, aber es fehlt den Oberwaͤnden an befondern Licht 
ſichtlich mehrerer Data und fonftiger Befchaffenheiten © 
a. a. O. I. s. h. v. 

1230) Vgl. Lübke a. a. O. 8. 2790 282. Die dort nicht 
Kirche zu Greven datirt die Tradition mit 1402 etw 
für ihre Stilcharaktere. 
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Kirchen deutlich vorliegt, von ihnen bie zerſtreuten Seitenftüde 
Weſtfalens abzuleiten. Ungefähr aus beufelben Gründen ers 
feinen Kirchen, wie jene zu Stadtlohn und Rheine 1237), mit 
einem niebrigen Seitenſchiffe und ohne befondere Lichter in ben 
Oberwaͤnden des Haupiſchiffes als Abbilder anderer Kirchen 
des Niederrheins, zumal dort dieſe Abart wohl nur in zweiſchif⸗ 
figen Bauten beſteht. 
Wie ber kirchliche Steinbau aufkam und im AA. Jahrh. 
ſich entwidelte, Haben mir in ben Grundzügen gewürdigt. Dieſe 
Entwidelung betrifft zugleich bie Befchaffung des Materials 
in ſolchem Maaße, daß bie Zeitgenoffen 1232) anfangen, ben Bau , 
von Holzkirchen mit dem Mangel an Steinen zu entfehulbigen. 
Die wenigen Stellen, wo ber natürliche Stein leicht hervor ober 
beranzuholen war, fahen fich zu fehr begünftigt gegenüber ben 
großen Flaͤchen, die ihm entweber weit her ober tief aus dem 
“Boden holen mußten. Die Aebtiffin Hathumob zu Gandersheim 
wirft fih, als ihre Kloſterkirche erbaut werben follte und Steine 
fehlten, in ber Noth vor einen Altar nieber und bittet um Hülfe. 
Auf ben Ruf einer milden Stimme folgt fie dem Fluge einer 
Taube, bis biefe fih an einer Stelle niederließ und in ben Boden 
pidte, wo reiches Material Ing, und nun beruft fie bie Werks 
leute 1238), Aehnliche Verlegenheit trieb Bernward von Hildesheim, 
bie Dachziegelbrennerei zu erfinden, und fpäter bie fleinarmen 
Segenden, Ziegeleien anzulegen, um ſtets ein ſicheres Baumates 
rial zu haben. Ebenfo empfindlich wie für ben Burgenban, 
wirkt der Steinmangel im Kirchenbau. Doch Nichts rettete Leichter, 
als gelegene Profanbauten und Burgen abzubrechen. Schon 
unter Gonftantin hat die Profan⸗ und Kirchenarchitektur dies Hülfs⸗ 
mittel benugt, und obwol Majorian bie Erhaltung ber antiten Bauten 


131) ®gl. Lübke a a. O. 8. 277. 279. 
1232) Thietmar. Merseb. 1. c. II. 21, 26. 
239) Hrodsuitha carm. v. 191 sq. in Mon. G. H. VI. 309. 


Hk * 


ſtrengſtens geboten 1284), fo bürgerte Juſtinians Verfahren das⸗ 
ſelbe doch fo tief ein 1280), daß bis ins AN. Jahrhundert beſte⸗ 
hende Profanbauten, namentlich die alten Burgen in Frankreich 
unb Deutſchland als Steingruben um fo mehr auögebeutet wurden, 
als fie oft auch Quaberftelne und kunſtreiche Details verfprachen 1230), 
Die dies Verfahren im A4. Jahrhundert bie norbdeutfche Archir 
teftur hanbhabte, das zeigte und ſchon früher Bremeus Bauge 
ſchichte und wahrſcheinlich hat auch Benno bie Steintrümmer ber 
altfränkifchen Iburg mit zum bortigen Kirchenbau verbraucht 1237), 
Ber wollte fäugnen, daß hiermit manche unnütze Trümmer einen 
würdigen, zwedmäßigen Verbrauch erlitten und mandes Baw 
wert erheblich gefördert if. So Eoftfpielig auch bie Bruchfteine 
zu kaufen, zu brechen und zu befchaffen waren — viele Bauun⸗ 
ternehmer mußten fih glüdlich preifen, noch irgendwie in beren 
Beji gelangen zu Fünnen. Fromme Opfermilligfeit ber Begir 
ten überließ baher auch wohl einen Steinbruch behufs eines 
chenbaues 1288), ober man verfchenkte, wie der Kirchenbau zu 
rechten Ichrt 1229), has bier erübrigte Material zu einem anbern 
Kirchenbau — gewiß fehr dankenswerthe Gaben. Glüclich das 
Land und ber Ort, dem ber Reichthum an natürlichen Steinen 
und paſſendem Baumaterial ben Stein= und Kunjtbau erleichterte 
und förberte, 




















13%) Krieg v. Hochfelden a.2. 0. 8.139. Bergau im Organ 
f. chr Kunst. XVI, 194. 

1255) Kreuser a. a. O. I. 339, 385. 

1236) Thatſachen genug aus der älteren Bauzeit bringen folgende Stellen 
Kreuser I. 385. Mon. Sangall. 1. c. II. 11. Gesta Trevri. 
ed. W. et. M. I. 81. Flodoardi Histor. piscopor. Remens. 
IV. 8. Giefebreht a. a. ©. II, 232. Chron. sti Huberti 
Andagen. in Mon. G. H. X, 579. Adam. Brem. 1. c. I, &. 
Scholten a. a. O. 8. 11, 68. Bgl. Ennen a. a. O. J. 
640, 656. 

1232) Vita Bennonis c. 16, 17, 23. Thyen a. a. D. S. 139. 

"2, Vgl. Lotz in d. Zeitschr. f. chr. A. u. K. I. 198 £. 

125%) Spormachers Chronik a. a. O. IV. 1428. 
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Welches Material Weſtfalen beſchafft und mie es biefes 

im verarbeitet Hat, das findet füglich am Schluffe unferer Darftellung 

BVerüdfichtigung, infofern fie dann ben kirchlichen und profanen 
zu Steinbauten zugleich angepaßt werden Tann. 


bh Die Baukoſten. 


m Wer erwägt, wie bie Gteinbauten, troß ihrer Beſchwerniſſe 
zutn ber Kirchenarchitektur fo zahlreich, ehrwuͤrbig groß und kunſt⸗ 
R ufhön bis ins Kleinſte aufgeblüht find, bem wird fi mit bem 
‚„Bortfphunen biefes Gebantens unabweislich die Frage aufbrängen, 
„woher benn das Gelb für folche Unternehmungen gefloffen fei. 
„Eine große Reihe von Sotteöhäufern ward boch in einem Guß, 
„wenige find durch das Zuthun mehrerer Generationen vollendet, 
„aeinzelnen nur blieb ber Krahn. Stehende und zufällige Mittel 


ze kamen ‚ber Kirchenfabrik zu Gute 1240). Anfänglich floſſen die 
ehenben theils aus ber von Karl d. Gr. 785 vorgefehriebenen 
} Kirchendotation, theils aus ben Zehnten ber Pfarrangehörigen 1241), 
E Als jedoch das Kirchengut in Beneficien zerfiel, die Zehnten in 
Profannutzung Tamen und bamit bie Kirchenfabrik litt, mußten 
ſchon in karolingiſcher Zeit die Parrochianen beſondere Hülf 
leiſten 1242) und fpäter, als ber Steinbau größere Koſten b 
dingte, halfen entweber fromme Stiftungen ber Begüterten od 
gelegentlich mitbebingte Verpflichtungen. So wurde dem Bifcho 
"yon Paderborn vom Kaifer mit ber Schenkung ber Grafſchaft 
Zmminghaufen an Meinwerk zugleich die Reſtauration ber borti> 
sagen Kirche auferlegt 124%), Wenn dagegen bie zwei Markt, wos 
mit fih AN54 die Wydneſter von Gummersbach loſten, als Rente 


- 1260) Allgemeines bei Hurter, Innocenz IV. 668, Lotz a. a. 0. 
I, VII. Mone, im Anzeiger III, 319 ff. V, 92. 
1z#1) Mon. G. H. IH, 48, Walter, Kirchenrecht, 13 Aufl. $. 247, 206. 
I} 1282) Schulte, Lehrbuch d. Kirchenrechts 8. 451. 
243) Vita Meinwerci c. IL, in Mon. G. H. I. 550. 
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ber Kirchenfabrik Hinterlegt 1244) wurben und bie Aebtiffin von Herſe 


4148 mit einer beträchtlichen Guͤterſchenkung von dem von burg 
verlegten Klofter Serben bie Kirchenreparatur und ben Unterhalt 
bes Geijtlichen zu Iburg ausbedingt 1245), fo ftaanınen beide Laſten 
aus älteren Verpflichtungen. Blieben Doch neue Pfarren oder Tialen 
wohl ber alten Diutterkicche noch mit benfelben Baulaften verbunden, 


wie beren Pfarrangehörige 1246), fo daß fie zu zwei Kirchenbautn 
beiftenern mußten. Den PBarrochianen oblagen überhaupt die 


nöthigften Zahlungen und Dienfte; Hofhörige Hatten zu her 
ſchaftlichen Profan- und Kirchenbauten gewiffe Fronen zu leiſten, 
oder jährlih Steinmeben zu fielen 1247). Stehende Einkünfte 
hatten bie Kirchen endlich an bem dritten Theil von Opferer 
trägen 1248), wie ihn der Bifchof 1217 ausbrüdlich von ben zu 


Ehren des h. Nicolaus bargebrachten Gaben ber Kirche zu Die 


ſtedte überwieg 1249), 

Für Toftbarere und größere Bauten mußten zufällige Ein⸗ 
nahmen audhelfen. Und was hat die Liebe zur Sache, bie Be 
geifterung für das fromme und fehöne Merk nicht für Opfer 
gebracht! Mit ihrem Ueberfluß oder Nachlaß mußten die Vermoͤg⸗ 
F lichen keinen beſſern Gebrauch zu machen, als ihn ber Kirche 
darzubringen und Memorien für fi und bie Familienglieder zu 
ftiften. Den erhabenen Beifpielen Karls, Widukinds, das, 
Alaburgs, Marefuiti u. a. folgten fpäter Taufende von Gleich⸗ 
gefinnten, und wenn fie auch nicht alle neue Klöfter und Kirchen 
oder wie eine Reinmob mit ihrer Tochter Vrederuna fieben Kirchen 


1244) 9. Steinen a. a. O. II. 334. 

1245) Erh. Cod. d. W. I. 268. 

1246) Url, a. 1242 in der weftfäl. Zeitſch. VI. 248. Klein a. a. 0. 
8. 11. 

1247) Bgl. Urt. des 12. Sahrhunderts bei Kindlinger I. 235. ©. 
v. Maurer II. 303 — 305. 

1208) Walter a. a. D. $. 245. 

1249) Wilmans U.-B. II, 120, 128. 


m. 
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gründen 1250) fonnten, fo ftiftete ber eine Kapellen 1251), ber 
andere gab ben Boden zu einem Kofler, ber britte trug fein 
Scherflein zum Bauen bei. Dabei erntete man für bie Welt 
höchſtens das Patronatds oder Vogteirecht und erft fpäter wurden 
Donatorenwappen 1252) oder Infignien an Kirchen und Klöftern 
angebradht. Graf Godfried von Arnöberg vermacht 4206 an 
Marienfeld große Güterfchenfungen, zunächft zum Beften bes 
Kirchenbaues, dann ber Mönche, und bie münfterifchen Domberren 
fteuern zum Iangwährenden Donıbau jährlih 1000 Mark, wie fie 
ihnen von verfchtebenen Seiten zugefloffen waren 1258), Doch von allen 
Baugönnern umftrablt die leuchtendfte Verdienſtkrone das Haupt ber 
Biſchöfe: fie haben nicht bloß Kirchen gegründet und geweiht, fie 
haben auch gebaut und burch ihre eifrige, umſichtige Fuͤrſorge 
zahllofe Werke Hinterlaffen, den hohen Zweden zum Dienft, und 
den Nachlommen zur Bewunderung. Wo materielle Mittel vers 
fiegten, da half man biß in die Ferne mit geifilichen, namentlich 
mit Ablaßbriefen für Gaben und Dienfte 125%) und zwar ben 
meiften Kirchen in Nothfällen, andern, wie Freckenhorſt, auf bie 
Dauer 1255), Weitere Erträge lieferten auch bei Armen und Fern, 
wohnenden bie Gollecten (petitiones) und faft rührend klingen 
Thatfachen wie jene, daß die weſtfaͤliſchen Klöfter zum Kirchen⸗ 
bau tin Neutüftelberg einen allgemeinen Almofenbrief ausſchrie⸗ 
ben 1256), Wie die Bangefchichte der rantener Victorskirche lehrt, 
famen andere &efälle aus dem Opferkaften, aus bem Ver⸗ 
faufe von Srabftätten in der Kirche und im Umgange und aus 
freiwilligen Spenden, wozu in ber Beichte oder Predigt ermahnt 


1250) Erh. Cod. d. W. I, 103. 

1251) Calendar. vet. eccl. Osnabr. in d. osnabr. Mittheil. IV. 69, 49. 
1282) 3. 8. Fahne, Dortmunder Chronik ©. 41. 
1353) Wilmans U.-B. III, 41, Münst. G.-Q. I, 35. 
1254) inter vielen Beifpielen vgl. jenes bei Biefers, Dom zu Paber: 

born ©. 20. Kroniken van Emo en Menko 1866 S. 117. 

1255) Dorow, Denkmäler ©. 52. 
1256) Seiberg U.:8. I. 593. 
Nordhoff, Holz⸗ und Oteinbau. 27 





418 


wurbe 1257), fchließlich noch aus Rentenverfäufen, wie ſolche 1512, 
1519, 4523 zu Ahaus zum Behuf des Thurmbaues, ber 
Sloden und Ornamente eintreten mußten 1258), Nur nach 
Umftänden famen folche Erträge auch den Stifts⸗2 und Kloſter⸗ 
firhen zu; denn ohne Pfarrechte entbehrten fie geradezu der 
nachbarlichen Unterftüßung und aller damit verbundenen Bortheile, 
und waren corporativ nur auf ihr Vermögen angewielen. Daher 
ging die Gründung wie der erfte Kirchenbau regelmäßig von dem 
Gründer oder den Gründern aus, in der Folge konnten eigenes 
Vermögen und zufällige Erträge ihre Baukaſſe füllen; war ihre 
Kirche zugleich Pfarrkirche, fo repartirten fich die Baukoſten auf 
den Gonvent und die Pfarre nach Verbältnig oder befonderm 
Ablommen. Beiſpiele bietet der Ban ber Liebfrauenkirche zu 
Münfter 1340 und 14363 1259) und die Erweiterung ber Kirche 
zu Herzbrod 147%. Als dieſe vom Klofter in Ausficht genommen 
war, weigerten bie Pfarrgenofien jede Hülfe, bis ihnen ber 
Proeurator Joh. v. Hammo vorhielt, daß das Patronatsrecht der 
Aebtiſſin nur anf bie Beſetzung der Pfarzftelle ginge und die Leute 
mit ben Rechten an ber Kirche doch auch billig die Baulaften mit 
trügen. Auf biefe Rebe einten fich bie „Kerkrichter“ und Bauern 
mit dem Slofter dahin, daß fie 50 rh. Soldgulden zahlen, bie 
Bretter, Bohre, Nägel, Hölzer, Pinnen, Dachlatten, Steine und 
Kalk Tiefern, täglih den „Meiſtern“ vier doch vom Klofter zu 
beföftigende Handlanger zu Frondienften fiellen wollten. Die 
Holzbefiger follten ein „Timmerholz“ bringen, bie andern es 
fällen und heben helfen; jelbft von Sped-, Eier» und Butter⸗ 
lieferungen ift bie Rede, da jeder Kirchenbefucher auch „timmern “ 
helfen müſſe. Klofter und Kirchipielörichter übernahmen die Leitung 
in ber Art, daß zwei Stellvertreter täglich die Arbeit und Leiſtun⸗ 


1357) Junkmann bei Scholten a. a. O. S. XIIL.— XVI. 
125€) Mepertoir des Pfarr-Arh, Nro. 7, 54, 58. 
1259) Bei Nordhoff im Organ für chr. K. XVII. 119 f. 
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‚gen feitfegten 120), Den Kirchrichtern werben bie Proviforen iden⸗ 
tiſch fein, einem Gollegium, bas, da Biſchof Otto 1217 den 
Verbrauch des erwähnten Zehnbritteld zu Dieftebte unter Beirat 
ber Pfarreingefefienen vorfchreibt, allmälig zu Ehren gefommen 
fein muß, ſeitdem die emeinbeglieber zum Kirchenbau heranz 
gezogen wurden. Die Fabrik größerer Stiftsfirchen ſtand unter 
einem Werkmeifter 1701), \ 


3. Der Steinbau ber ftäbtifchen Häufer. 


Die größere Mehrzahl fäbtifcher Bürgerhäufer iſt ungmeifels 
haft dem Holzbau getreu geblieben und von jenen, bie ben 
Steinbau annehmen follten, gingen nur bie vornehmften in größer 
ven Städten früher, alle übrigen erft am Ende bes Mittelalters 
dazu über. Einer Urkunde von 4331 gilt in ben Stäbten ber Holzbau 
ber Bürgerhäufer noch ebenfo felbfiverftändlich, wie ber Steinbau 
ber Klöfter 1262) und bis ind 15. Jahrhundert rühmte man ſich zu 
DOsnabrüd fteinerner Giebel als Raritäten, felbft das Rathhaus 
zu Gamen wird zuerft 1400 in Stein aufgeführt und neben bie- 
fem bleibt das alte von Holz noch lange fichen 1262), 

Die älteften Steinbauten entftammen jener Zeit, als 
bie Städte noch halb Burgen waren und tragen mehrentheils einen 
befenfiven Charakter. Im AA. Jahrhundert erfichen zu Paderborn 
die Refidenzen Meinwerks, das Krankenhaus zu Abbinghof 1264) und 
vielleicht auch das gleichnamige Klofter ſowie das Domcapitelhaus 
in Stein, nicht anbers bie Reſidenz Alebrands zu Hamburg, ber 
zu Bremen gleichfalls den Steinbau auf alle Eapitelöhäufer aus⸗ 


12%) Chron. Herzebruk. Ms. p. 98. 
1261) rector oder magister fabrice seu structuarius. Diplom. a 1349 
ap. Würdtwein I c. XI. 86, 1%0. 
1262) Bei Klein, Goblenz. Gymnaſ.⸗Progr. 1847. &. 27. 
2265) Bufhman, Stadt Gamen ©. 12. 
264) Vita Meinwerci 1, c. I. 546, 539. 
27% 
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bebnen wollte 1265); im 42. Jahrhundert zählt es ſchon zw ben 
‚Hörigfeitspflichten, bem Klofter Werben Maurer und Steinmetzen 
zu fiellen 1266), So find es bie Reſidenzen ber Bifchöfe und 
Großen, bie Klöfter und Curien und gemiß ber Vornehmen Ab- 
fteigeqnartiere, mit welchen zuerft in ben Stäbten ber Steinbau 
der Wohnungen beginnt. — Von bier verbreitet er ſich auf bie 
Ratbbänfer und Patrizierwohnungen, beide liegen bem ältern 
‚Kerntbeile der Stabt, fei es eine Burg, fei es ein Stift ober 
ein Gotteshaus, nahe, alfo in Stabtömitte, in weiterer Ferne 
haben fi, wenn das Terrain frei war, concentriſch fpäter bie 
Anfiebler angebaut. Die Nathhäufer wurden gleich bauerhaft be 
gonnen und, wie bie Reſte von Kellermauern zeigen, ward bas 
münfterifche fehon im 42. Jahrhundert angelegt, das bortmuns 
der, „eins ber älteften in ganz Deutſchland“, geht mit feinem 
‚Hauptförper ind 13. Jahrhundert zurüd 1267), Spätere Neubauten 
haben zu viel zerftört, um ſolches Alter an andern Ratbhäufern 
und Stabthäufern nachmweifen zu können, benn es Täßt fih an 
men, daß bie Städte den Empfang ihres Gorporationsbriefes 
all gleih mit einem Rathhausbau erwiebert haben. Simon 
x Lippe verftattet 1314 ber Neuftadt Lemgo, um ihren Wohl: 
tand zu befördern, das domus consulum, qu& vocatur Rath- 
hus nad Often um 8° zu erweitern, auf daß bie Tuchmacher 
in diefem Neubau jeben Sonnabend ihre Tücher zum Verkauf 
ausftellen finnten 1268), Gemölbt wurben gewöhnlich bie zu Ge⸗ 
fängnifen 1269) benußten Keller und, wie zu Galcar, ber Stabt 
block, das Behaͤltniß von Urkunden und andern Werthſtücken im 
zweiten Geſchoſſe. Ale biefe Dienfte überboten an Gewicht bie 








126) Adam. Brem. 1. c. II. 67, 68 

=) Bot das Hederegiſter bei Lacomblet, Archiv II. 280, 263, | 
266, 283» 286. Kindlinger, M. B. II, 234 f. 

1267) Lübke a. a. O. 8. 311. 

1268) ıppifche Regeften II, 614. 

1260) Dal. 9. v. Kerffenbroed ©. 26, 66. Münst. G.-Q. IH. i17. 
Bufdmannn ©. 12. 
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Öffentlichen Verhandlungen und Gerichtöfigungen, welche theils 
im Saale, theild im Rathskeller 1270) gehalten wurden. Ueber 
Haupt erfeheint das Rathhaus als das Gentrum, ald ber Schwers 
punkt des wogenben öffentlichen Stabtlebens, als ber Schild 
ftädtifcher Freiheit, Regfamfeit und Blüthe; es wirb darum breit, 
und meit angelegt, und muß man auch, wie 1364 zu Cal 
car 1271), Häufer zur Herſtellung des Bauplages wegkaufen, ober 
es wirb nad einer Seite erweitert, wie zu Lemgo 1314 und 
wohl um biefelbe Zeit zu Münfter, ober wie zu Gamen und 
ſonſt in Deutfchland 1272) ein neues fchönered, nahe bei bem 
älteren aufgeführt. Früher Teitete bie Rüdficht auf das Bebürfe 
niß, fpäter das Schönheitöftreben den Bau, und bas iſt ber 
Srund, weshalb Weſtfalens Städte noch heute viele prachtvolle 
Rathhäufer zieren 1273), als beren Krone und mehrfaches Vorbild 
das herrliche Bauwerk zu Muͤnſter bafieht mit feinem in ber 
Früßgothif vorgefeßten Giebel 1274), Merkwürdig bleibt, daß 
bie älteren Rathhäufer wohl alle eines eigenen, in ben Nieder- 
Ianden und am Niederrhein oft fo prachivoll vortretenben Thurmes 


1270, Bender, Rüben ©. 48, 203. 

»271) Nordhoff im Organ f. ch. Kunst XVII, 252. 

va) Waagen a. a D.I 38. 

1238) Belhrieben von Lübke a. a. 0. 8. 311 fl. 

327%) Der Giebel des Rathhaufes zu Vurgfteinfurt wird von drei 
bogigen, eine Vochalle bildenden Arcaden getragen, von ſritzb 
Fenſtetn durchbrochen, von vorf.öpfenden Vertikal: und Qu 
dern durchſchnitten, fo daß jene fih nach oben in Fialen un 
mittlere Horrizontalband zu Seiten der Cangwärde fortient 
In diefe gothiſche Conception mifht die Renaiffance ihre Dalb- 
giebet, ihre Tropfen unter den Gefimfen und die Baden ſtatt Krab: 
ben an den Fialen. Cine Infchrift tinfs über den Arcaden gi 
die erſte Bauanlage mit XVe unde LXI den ferden dach julij 
is angelacht de erste sten to den rethuse der stadt 
stenvarde, eine zur Rechten bekundet die Reftauration: 
Stein ist gelegt beim Ausbau des Rathhauses der St. B. 
den 4. Juli 1844. 
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entbehren, an deſſen tat ein Kirchthurm 1275) der m 
gelegenen ecelesia forensis bie Uhr und Stadtglocke 6 
zugleich täbtifchen Zweden dienen mußte 127%, 
— 
) Violett-leDuc II. 300. * 
3270) Als alteſte Kirche oder aͤlteſte Pfarrkirche lag. 
Markte und, weil ſich dann bei ebenem Terraint 
eoncentrifh herum legen konnten, auch in der 
Aelter, wie diefe, aus den ländlichen Beiten 
ihr Thurm jene Zwecke fo gut beibehalten, wie ber | 
firhen. Eine ecelesia forensis iſt ſchon im AL. Jaheh 
Gofirhe zu Paderborn, (Vita Meinwerei c, 
fpäter in den größeren Stäbten häufig genug 
welche in Frankreich ſchon fehr früh (Dtte 
f. ad a. 615) bei allgemeiner" @efahr gezogen 
fhon feit dem 10. Jahıhundert den urdeutſchen »Weht 
freie, den clamor patrie. (Cf. Widuk — 
Dipl. a. 4083 ap. Erh. Cod. W. I, 163. Mon. @. 
Fahne, urkk. d. Stadt Dortmund 1855 ch 
Damit wird der Glockenſchlag allmälig eh 
der dandesherrlichkeit verfhiebener Territorien. (R 
M. 8. II, 179 Urt. 53, 54. L urk. 25 u. ©, 4. Nies 
B. IL. 38, 326. Nünning, 1. c. L 957. Allgem. { 
Maurer I, 84 ff. 476.) Die Bebeutung der Statı 
heilt aus zahireichen Statuten, wornad) Jedermann ihren 
folgen foll, um öffentliche Gefahren zumal des 
ferner aus den Vergünſtigungen für diejenigen, welche 
Folge Schaden nähmen. (Nünningl. c.I. 296, 248. 
u. ©. IT. 215.) Die Stadtglode ertönte nicht bloß be 
nöthen, fondern als Rufs und Fernzeichen für berfd 
ſche Angelegenheiten. Wenn die Obrigkeit ſich auf 
verfammelte, wenn ein Miffethäter vor's Gericht 
Tod geführt ward, wenn Feierabend und bamit das 9 
des Lichtes und Feuers eintreten follte, wenn ein Sieg, 
und wenn ein Brand ausgebrohen war, — das Alles ı 
der Schall der Stadtglocke weithin. Die Abendalocke get 
das Schließen der Sandivehr-Schlagbäume und foilte viell 
dem Wanderer auf fernem Wege die Richtung zur Sta 
Die Brandglode ertönte zugleich als Rriegeglode, um 
Bürger auf beſtimmte Wehrpläge zu rufen; denn bie £ 
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Buͤrgerliche Steinhäufer find im 12. Jahrhundert überhaupt 
fo felten 1277), daß in Köln erſt feit 4232 prachtvollere Exem⸗ 
plare entftehen 1278) nicht viel fpäter, wie bie Rathhäufer. Ihre 
Vorbilder waren bie Reſidenzen und burgastigen Steinbauten, und 
fie erſcheinen auch in Weſtfalen eher in ben Reiten, als in ben 
Urkunden. Zu Osnabrüd fiehen noch heute mehrere alte Häufer, 
theils in Holz, theils in Stein, oder je nach ben Bautheilen auch 
bloß in Stein aufgeführt, Beſonders bie Keller haben dide Maus 
ern, bie Hintern Bautheile, worin fie liegen, find wohl zweimal ges 
wölbt, und deshalb Steinwerke genannt. Ein-Paar berfelben haben 
no rundbogige Fenfter und bürften dem 43. Jahrhundert ange 
hören. Ein alter Domfpeicher, jebt Krankenhaus zu Minden, 
zeigt noch somanifche Theilungsſäulchen in ben Fenſiern und, 
mas fonft felten ift, barüber in ben Dedftein eingehauene Rund» 
bögen. Münfter hat bagegen bis 1264 ſchon große Fortſchritte 
gemacht: bie Urkunden 1279) bezeugen, daß jetzt nicht bloß eine Reihe 
Öffentlicher Bauten, fonbern auch bie Bürgerhäufer längs dem Doms 
graben mit vielem Comfort faſt ausnahmslos als Steins oder zus 
gleich als Holzbauten baftehen. Bon Dortmund erfahren wir 1286 
Aehnliches 1280), Die Refte ber münfterifchen Steinhäufer 1251) 
find in ben Giebeln abgetreppt und bürften nicht über bas 14. 


pflegte folde Brandunglüde zu Räubereien und Ueberfällen aus: 
beuten. (Münst. G.-Q. II. 71, 116, 329 1. 351. . v. Ker: 
ftenbr. S. 60 ff. Osnabt. Mittheill VII. 109.) Zu Münfter 
gab es für dieie Zwecke zwei Glocken, doc in demfelben Lambe 
thurme. Zu diefer Stadtglode kam zur Zeit bie ftädtifhe Uhrgie 
Die des Lambertithurmes zu Münfter iſt innerlich nie a 
gen und trägt, mit dem Fernrohr nur zu befihtigen, in Mail 
keln eine Jahreszahl, die zwiſchen 1350 —1360 liegt. 

277) Giefebredt a. a. O. J. 174 

276) Ennen a. a. D. II. 680. Quellen zur Gesch. d. Stadt Colu 
I Reg. s. v. domus lapidiae. 

127%) Bei Wilmans U.-B. II. 725, 751, 856. 





1260) 1377 wurden die Strohdaͤcher verboten. Fahne, Dortmund L. 


60. III. 30. 
1281) Geisberg, Merkwürdigkeiten der St. M. 4. Aufl. ©. 54 ff. 


— 
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Hänjern ben Luxus der Bögen verfagt, ihn deu NRathbänfern | 
jedoch angebeihen laſſen, felb wenn fie, wie 1314 zu Detmold, 
dem ältern Bau vorgelegt werben follten. 

CSommmnnale Steinbanten, wie fie bas Bedürfrij 
unb der Wohlftand bedingte, erblicken wir bier überhaupt früh, ie 
A136 zu Münfter in ben Aabrüden und 1265 wohl ſchon in 
den näbtifchen Aquäbucten, fpäter 1288) verlaufen Cloaken unter 
der Stabt und noch heute legen bie Waiferbanten fiellenweife ver- 
funtene, gewölbte Ganäle bloß. Wie andere beutfche Stäbte 1289) 
haben unzweifelhaft auch bie weitfälifchen mit ihrem Aufblühen 
mehrere Verkehrswege in Steinſtraßen verwanbelt; bad Wort 
Straße ſtammt von strala, und einzelne Gteinwege burchzichen 
allmälig dad Land. Zwar Magen bie Borfahren in ben ver 
fchiebenen Lanbichaften theils über fumpfige, ſchmutzige, theils 
über Iange und befchwerliche Wege 1290), aber ſchon früh half 
man ihnen ab. Steinwege fennt bereitö ber Heliand 1291), Benno 
meliorirte im Osnabrüdifchen durch Damme !292), Steinftraßen 
verlaufen 1243 eine der Hunte entlang 129%), 4358 vor bem 
Klofter Nottuln, 1403 zu Stromberg 1294) und endlich auf St. 
Mauriz zu Münfter 1295), Cine Steingrube bei Dortmund lieferte 
fhon 4307 Mühlen- und Straßenfteine 1296) und in ben ſtadti⸗ 
fchen Rechnungen mehren fich die Poſten für „Straeifieene” und 
„Straetmater am Ende fo. fehr, daß bermalen für die Wege 


128") Erh. Cod. d. W. I. 464. Wilm. U-B. II. 751. P. v. 
Kerffenbroed.a. a. DO. ©. 70. 

1289) J. Scherr a. a. DO. I. %03. 

1290) Vita Meinwerci c. 48. Uıf. a. bei Wilmans III. 1571. a. 
1242 IIL 402 a. 1334 bei &amey, Cod. dip. Ravensb. 
Nro. 112. 

1201) Herausgegeben von Köne, dv. 11148, 10920. 

1292) Vita c. 15 in Mon. G. H. XIV. 67. 

1289) urk. in d. weftf. Zeitſchr. VI. 249. 

1294) Kindlinger M. B. I. 147. 

1285) 9, v. Kerffenbroed a. a. O. ©. 21. 

1296) Fahne, Dortmunder Ehronif S. 37. 
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eines gleich Hohen Baues wichtige Beratungen gepflogen wer⸗ 
ben 1288), Uebrigens ergeben bie Verbote bes 12. Jahrhunderts 
gegen bie Uebergezimbere (u. Vurgezimbren), mie folde 
in Köln und Straßburg erlaffen wurden 1284), daß dort bermalen 
die Mehrgefchoffigkeit in einer flörenden Weife ausgebildet war; 
denn jene (Vur ober) Uebergezimbere find nichts Anderes, als 
die von Stod zu Stod weiter über die Straßen vortretenden 
Geſchoſſe. Weſtfalens größere Städte werben ſolchen Beifpielen 
bald nachgekommen fein, um in ber Mehrgefchoffigkeit auf bie 
Dauer die Burghäufer und Paläfte zu überbieten, von melden 
fie doch übernommen war. 

Bir wiefen ſchon früher darauf Hin, daß bie Bogenhallen 
der Profanbaufunft ihre Wurzeln im Burgenbau hätten und 
von biefem in bie bürgerliche Architeftur münbeten. Wenn irgend⸗ 
wo, dann waren fie hier nüßlich und angenehm zugleich; denn fie 
öffneten fi) den Käufern und Verkäufern, wie ben Spaziergäns 
gern gleich bereitwillig. Zu Münfter, wo fie ben Markiplägen 
entlang eine beifpiellos weite und kunſtreiche Ausbehnung genom⸗ 
men haben, mögen fie in bie Urzeiten bes Stabt- und Marktoer⸗ 
kehrs, vielleicht in die älteren Holzbauten zurüdgehen. Bögen ober 
Lauben, (lobia) 1285), wie man fie treffend nannte, laſſen ſich 
fhon A484 und zwar in der Gegend ber Tambertifische, alſo 
hart am Marfte nachweifen 1286), ja nach einer fpätern Nach— 
richt hätten bie reicheren Bürger fhon damals über ben Hau 
thüren Bögen in Stein erbaut 1297), Die Kleinftädte haben ihre 


283) domus vero ... in qua convenerant, tribus mansionibu: 
super se vicissim aedificatis distineta erat, in cuius 
superiore parte colloquium agebatur. Chron. mont. 
seren. I. c. II. 200. 

128) Quellen zur Geschichte der Stadt Köln I. 765, 755, 9. 
Serra a O. I, 205. Vgl. Semper, Der Stil I. 277. 

1285) Du Cange u. Brinfmeier, Glossar. diplom. a. h. v. 

1286) Erhard C. d. W. II. 443 p. 171. 

1287) Münst. G.-Q. I. 109 f. Die Pracht der münfterifh. Häufer ber 
fingt Murmeilius 1503 bei Cornelius, Humaniſten 1851 ©. 61. 
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Häufern den Luxus ber Bögen verfagt, ihn ben Rathhäufern 
jedoch augebeihen laſſen, felbft wenn fie, wie A314 zu Detmold, 
dem ältern Bau vorgelegt werben follten. 

Gommunale Steinbauten, wie fie das Bebürfnig 
und ber Wohlftand bebingte, erbliden wir hier überhaupt früh, fo 
1186 zu Münfter in ben Aabrüden und 1265 wohl ſchon in 
den frädtifchen Aquäbueten, fpäter 1288) verlaufen Cloaken unter 
der Stadt und noch heute legen bie Wafferbauten fiellenweife vers 
funfene, gewölbte Candle bloß. Wie andere deutſche Städte 12809), 
Haben unzweifelhaft auch bie meftfälifchen mit ihrem Aufblühen 
mehrere Verkehrswege in Steinftraßen verwandelt; dad Wort 
Strafe ſtammt von strata, und einzelne Steinwege durchziehen 
mälig das Land. Zivar Hagen bie Vorfahren in ben ver- 
jebenen Landſchaften theils über fumpfige, fehmusige, theils 
lange und befehwerliche Wege 1290), aber ſchon früh half 
jan ihnen ab. Steinwege kennt bereitö ber Heliand 1291), Benno 
liorirte im Osnabrückiſchen durch Dämme 1292), Steinftraßen 
laufen 1243 eine ber Hunte entlang !29®), 4358 vor bem 
ofter Nottuln, 4403 zu Stromberg 1204) und endlih auf St. 
tig zu Münfter 1295), Eine Gteingrube bei Dortmund lieferte 
m 1307 Mühlen und Straßenſteine 1296) und in ben fläbti- 
en Rechnungen mehren fi die Poften für „Straetſteene“ und 
m Straetmater * am Ende fo. fehr, daß bermalen für die Wege 


128) Erh. Cod. d. W. IL 464. Wilm. U-B. II. 751. 6. v. 
Kerffenbroed a. a. D. ©. 70. 

we) 3. Schert a. a. D. I. 205. 

12%0) Vita Meinwerei c. 48. Urf. a. bei Wilmans II. 1571. a. 
1242 III. 402 a. 1334 bei &amey, Cod. dip. Ravensb. 
Nro. 112. 

1201) Herausgegeben von Köne, v. 11148, 10920. 

1299) Vita c. 15 in Mon. G. H. XIV. 67. 

1289) rk. in d. weſtf. Zeitſchr. VI. 249. 

1299) Kindlinger M. B. I. 147. 

1205) 9. v. Rerffenbroed a. a. D. ©. 21. 

1206) Fahne, Dortmunder Chronik ©. 37. 
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nichts Geringes geleiftet zu fein fcheint. Es iſt ein Sammer, 
baß der 30 jährige Krieg Deutfchland fo heimfuchte, daß Klein⸗ 
ftädte, ja Städte wie Paberborm noch im Anfange dieſes Jahr⸗ 
hunderts ungepflafterte Straßen gefehen haben. 


Da8 Steinmaterial 


in paffender Nähe und Qualität, war für ben Steinbau eine jo 
unerläßliche Lebensbedingung, daß einmal der Mangel von dem 
Üterrhein 1297) den Nieberlanden bis in die nordifche Tiefebene lange 
bie Holzbauten förderte, dann die Qualität das Künftlerifche und 
Stilifiifche des Baued in hohem Grade mitbebingte: Aus diefem 
runde fihreibt man bie Zähigkeit des romanifchen Stils am 
Rheine dem für gothifche Steinmebarbeiten ungefügigeren Tufr 
feine zu 1298) und macht man bie ftiltftifchen Befonderheiten eines 
Baurevierd größtentheild von bem vorhandenen Material abhäns 
gig 1299). Weftfalen verdankt das Hohe Alter und die Kunft feines 
Steinbaues wefentlich feiner gengnoftifchen Unterlage, d. b. feinem 
möglichft gleichmäßig in Gebirgen, wie in ber Ebene vertheilten - 
Reichthum an natürlihem und bildungsfählgem Material. Für 
ben Anfang kommen bier bie Erträge alter Burgen kaum in 
Anfchlag, ebenfo wenig der Tufftein; denn bie paar Stücke 
an ber Burglapelle zu Haus Dülmen abgerechnet, findet er fid 
nur an den Thürmen bed Webergangsftiles zu Dingden, Brünen 
und als Berkleivung an ber fpätgothiichen Kirche zu Bochold, 
alfo an ber Grenze bes Rheinlandes, wohin er entweder wie nad 
Dftfriesland, ja bis nach Bremen 1800) zu Schiffe geführt, oder 


— 


1297) Schnaase a. a. O. IV. 2. 154 Eyck v. Zuylichem bl. 17. 

1298) F. Schmidt im Organ f. chr. K. XVIU, 198. u. I, 240. 

1299) Vgl. Essenwein in d. Mittheill. d. C.C. II. 3 £. 

1800) Sibrand. Leo 1. c. VII, 355, Shuhmader a. a. D. 
I, 299. Refte zeigt auch ber Thurm zu Breben. 
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and alten Nömerbauten übernommen fein wird 1301), | 
grengenden Miederchein war ber Tufftein doch ein gang) 
auf viele fpätere Baditeinbauten reſtweiſe vererbtes Mate 
Die offen liegenden, in Norddeutſchland urfprünglich ſo 
lichen Granitgeſchiebe hat man Hier, wie ber Abbrud 
ben zu ‚Heeffen, Oftenfelde, Harfewinfel und Senden e 
Kleiboden bis in bie Gothik hinein zu Fundamenten 
Echſteinen, und ebenſo an Stadtthoren 1304) verwandt, 3 
hauſen 1205) gar als Werkftein verbaut. Aus dem Si 
Erde holte man ben Stein, anfangs unbekümmert um) 
Tität aus ben nächften Gruben, fpäter als bie techniſche 
und ber verfeinerte Formenfinn einen bildungsfaͤhigen 
fürbten und ben einzelnen Bautheilen entfprechenb hart 
erheifchte, Holte man ihn aus geeigneten Gruben, oft a 
Ferne, fo baß bie alten Socalgruben mehrfach zulandı 
mr mehr Füllwert lieferten. Nach biefem Geſehe bef 
. Altern Kirchen und Steinbauten Münſters, fo bie unter 
heile von Lamberti, Martini, vom Dome, bie romanife 

Be — ⸗ 

4801) ueber roͤmiſche Tuſſteinbaureſte, van Dechen in « 
Jahrbb. 38. 1 fl. aegen Schneider das. 33.34.) 
Zuylichem bl. 14. 

102) Kinfel i. Kumflaı. 1846. ©. 150. Organ VL, 2, Lot 

10) Dem alten Brauche, (Otte Kunstarch. 8. ara 
das Fundament zu legen, folgte man in Meftfalen im | 
der Weife, daß man 1836 an den Fundamenten des F 
zu DOsnahrüd einen irdenen Topf mit ——— Mm 
43. Jahrhundeits von 23, Pid. Schwere entdedte. 
Münzstätter II. 345) und Bifhof ‚Bermann von Mdt 
sestein hundert mark . . . . under den ersten | 
sanct Marienfeld tho behoeff der timmerung (Mür 
G.-Q. IL. 203. tod) wohl nur vorübergehend) legte. 

0) 9,9 Kerffenbroed aa D. ©. 22. 

1809) Zehe a. 0. ©. ©. 17. vpl. Mittelalterliche Baudenka 
fachfens I. 319. In den weittät. Sandgegenden ſcheinen 
Rafeneifenftiine vorzufommen. v. Martele, Kreisſt 
1864 ©. 15. 
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theile von Ludgeri aus bem arten, grobförnigen Material ber 
von Nienberge bis Oelde ſich hinſtreckenden Kreibeformation; für 
die St. Maurizkirche wurden im 11. Jahrhundert, wie die Chro— 
nit geradezu verfichert 1306), bie Steine an ber Endngmühle vorm 
Hoͤrſterthor gebrohen — bie Bauten alfo aus bem nächften 
Steinfubftrat aufgeführt. Hatte man fehon wohl im AA. Jahr⸗ 
hundert für bie Gefimfe, Arcadenbögen und Pfeiler ber Kirche 
zu Abbdinghof ben felbromer Stein aus dem Lippifchen nad 
Paberborn geholt, und einige Derennien fpäter zur Erzielung des 
Farbenwechſels in den Arcabenbögen ber Kirche zu Freckenhorſt 1307) 
grünliche Steine von Soeft und gelbliche aus ben Baumbergen 
beichafft, fo wird zu. Ende des 42. Jahrhunderts das Geſetz, ſtatt 
des nächjften, wenn auch rohen Steines, ein paſſendes, ober je 
nach den Bautheilen, wo es zu haben war, ein härteres für 
Fundamente, Rinnen und Füllungen, ein mweicheres Material für 
feinere Steinmeharbeiten zu verwerten, immer mehr burchgreifend. 
So herrſcht ber baumberger Stein in ben untern Thurmtheilen 
des Domes zu Münfter vor 1168 und in ben Bauwerken bes 
Uebergangöftiles faft in allen Dauertheilen ausfchlieflih Wäh- 
send man fo an einigen Bauten je nach bem Alter der Theile 
verſchiedenes Material findet, zeigen andere bie Nieberfchläge vers 
fehtebener nahe gelegener Gruben, und zwar in einer Anwendung, 
wie fie ben einzelnen Bauteilen eben zufpricht 1308), Die bruchſtein⸗ 
armen Gegenden, in&befonbere das meftliche Münfterland, (Ahar 

Ramsdorf) haben, ba ſich eine ausſchließliche Badfteinard 


100) Janssen in Münster. G.-Q. II. 196. 

107) Zehe a. a. D. ©. 17, 20. 

1308) So zeigt die Kirche zu Heek im brillanten Chorbau von 1508 
gildehäufer, am einfhirfigen romaniſchen Langhauſe bentheimer, 
an dem von Säulen eingefaßten Güdportal und am deſſen vom 
Dreiblatt umfchloffenen, mit einem Kreuze gefüllten Sympanum 
ferner in ben brillanten gothiſchen Maaßwerfmuftern zweier in den 
Langhauswänden vorhandener Rundfenfter den baumberger Stein. 
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teftur in Weftfalen nie entfaltete, doch, während dem Backſteine 
bie großen Yüllungsfelder überlaffen blieben, den Hauſtein zu 
Geſimſen, Maaßwerken, Pfeilern und Einfafjungen verwandt und 
Damit zugleich eine nicht bloß der Bedeutung der Bauthetle, fon 
dern auch dem malesifchen Eindrud fehr zufagende Anordnung 
getroffen. Die wahre Blüthe des Steinbaues und der Steinmetz⸗ 
kunſt knuͤpft fi jedod an jene Gegenden, bie, wie das Münfters 
land an den Baumbergen und die Umgegend von Soeſt an bem 
grauen Mergeljandftein, ein ergiebiges und fchönes Hauſtein⸗ 
material befaßen; in ber That begründeten biefe Gruben je um 
fih ber gewiſſe Baureviere, in welden nur ihr Stein zur Bers 
wendung fam, fo daß hoͤchſtens an den Rändern ſich die Eins 
flüffe verfchledener Gruben geltend machen. Der Reichtum und 
die Schönhelt des gewachfenen Steined wird auch wohl die Urs 
fache fein, daß in Weſtfalen das kuͤnſtliche Surrogat fo fpät und 
überhaupt fo untergenrbnet aufgefommen ift. Obgleich der. Bad» 
fein im alten Morgens» 1809) und Abenblande einen ſehr weiten 
Verbrauch gefunden Hatte, will man boch feine künſtleriſche Zus 
bereitung in Deutfchlandb von Italien zumal von ber Lombardei 
ableiten, wo geformte Reſte bis ins 41. Jahrhundert nachgewieien 
find 1810), Doc bleibt zu beachten, daß ber Badften an fi 
ſchon früh als Bauftein und Fließ in Angelſachſen verwendet 1311), 
ben Sachfen überhaupt in alter Zeit nicht unbelannt 1312), daß 
er in karolingiſcher Zeit maſſenhaft verbaut war 1313), in ben 
NRheingegenden fih aus ber römilchen Civil Architektur auf 


1309) Genesis XI, 13. 

1810) Bol. Otte Kunstarch. S. 445. 

1311) Kreuser a. a. O. I. 380, Th. Wright a. a. O. VIIL 91. 

1312) Gregor. Turon. 1. c. VI, 42. Of. Tacit. German. c. 5. 

1318) In der Earolingifhen Bauthätigkeit war er ſehr beliebt, Capit. 
Francofurt. a. 794 u. de villis in Mon. G. H. II. 73. 185. 
Vita Otmari c. 12. Andere Beweife bei Otte, Baukunst 


S. 50, 80. 
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bie Kirchenarchitektur bis ins 14. Jahrhundert forterbte 1314), ders 
malen von Bernward von Hildeöhelm ſchon zu Dachziegeln bereitet, 
in Goslar zu Bobenbeplattung benußt 1315) und von Dänemark 
fhon als Waare verfandt 1816) werben konnte. In Brandenburg 
beginnt mit ihm ANAL die eigentliche Steinarchiteftur 1317), etwa 
fiebzig Jahre fpäter dient er als Bauſtein der Kirche zu Raſtedte 
im Olvenburgifchen 1318) und etwas fpäter erfcheint er in Oſt⸗ 
friesland 1319), Aus diefen norbifchen Srenzländern wird er ſich 
in die benachbarten Sandgegenden Weſtfalens verftreut haben; 
denn um 4200 erfcheint er unter andern Steinforten an dem Pfarr⸗ 
thurme zu Breden zu Frieöbildungen benugt, dann in ben Mauern 
und Gewölben ber 1222 geweihten 1320) Stiftäfische zu Marien⸗ 
feld und dringt von dieſen Sandgrenzen immer weiter ind Innere 
des Landes; 4296 beiteht vor dem Hörfterthor zu Münfter eine 
Ziegelei 1321), nah 1383 findet er ſich in ben ſpitzbogigen Sub⸗ 
fiructionen 1822) des im Kerne romanifchen Lubgerithurmes und 
etwas fpäter an dem reftweife im heutigen Regierungsgebäube 
erhaltenen Schloffe 1323) Bifchof Otto's v. Hoja (1392 — 1424) 
zu Münfter. Dem mafjenhafteftien Verbrauche geht er an ben 
Stabthäufern und Schlöſſern des 15. und 16. Sahrhunderts 
entgegen, zumal nun bie ftäbtifchen Ziegeleien jeben Bedarf be 
ftreiten konnten. 
wı0) y. Quast in d. Rheim. Jahrbb. X. 193, 205 XII. 179, 
v. Dechen ibid. XXXVIO, 26. ®gil. HerbergerS. 12, 0 

1316) Cf. Annal. Saxo ad a. 1088 in Mon. G. H. X, 725. 

1316) Kiorillo a. a. ©. U. 137. 

131) Adler, Backsteinwerke des Preuss. Staates I, 4. £ofcden 
im Brem. Jahrb. I. 309. 

1818) Chronic. Rastedense a. a. O. II. 272. 

1319) Sibrand. Leo Fris. 1. c. VI, 174. 

1820) Lübke a. a. O. 8. 141, 143. 

1321, Wilkens, Münfters Umgebung 1829. ©. 56, 42. 1338 werben 
in Osnabruͤck ſtatt Stroh Biegeldächer geboten. Stüve, Stadt 
Dsnabrüd. I, 240. 

1322) Nordhoff im Organ. XVII, 38. 

1323) Münst. @.-Q. IL. 0. 
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Känftliche Verarbeitung und fichtende Wahl ber Steine 
gingen natürlich Hand in Hand. Wo es bloß auf einen luft⸗ 
feiten Wanbverfehluß ankam, genügte am Ende jeder Stein, wo 
indeß bie feineren Bauglieber betont und Rhythums ind ganze 
Werk gebracht werden follte, da mußte auch für bie ebleren und 
organifgen Theile ein gefügiged Material auserlefen werben. 
Doch abgefehen von ben Gefimöbildungen, Ornamenten und 
Steinmetzwerken, veflectirt fehon in ber Werkweife bes einfachen 
Füllmatertald ber Kunſt⸗ und Formenſinn des zeitigen Bauver⸗ 
mögens; benn in ber organifchen Durchbildung, welche das Kunft- 
reiche des Bauwerkes bewirkt, zielt das Eine fo auf das Andere, 
ftehen Detail und Maſſe in fo inniger Wechſelwirkung, daß oft 
ſchon das Stüd auf die Geftalt, wenigftend auf bie Formſchön— 
heit des Ganzen fchließen laͤßt. Näc ber Bearbeitung laͤßt ſich 
in der Baugefehichte Weftfalens fchon früh gemerktes und nicht 
gewerkted Material unterfcheiden; in ber Frühzeit bürfte das uns 
gewerkte weitaus bad gangbare und Ianbesübliche Material ges 
wejen fein. Jener Bericht, Biſchof Deſiderius von Cahors habe 
eine Baſilika in antitem Quaderwerk und nicht nach ber landes⸗ 

blichen rohen Werkweife (nostro gallicano more) erkauen 
wollen, bezeugt, daß bie letztere auch in Frankreich urfprünglich 
Ianbesüblih war. Darum braucht fie indeß nicht von bort ein- 
geführt zu fein. Als bie einfachfte und leichtefte war fie wie von 
felbft an bie Hand gegeben und herrſchte darum auch fpäter, 
als längft ber Quaberbau geübt wurde, in ben Bürgerhäufern, 
beſonderz in ben Butganlagen und vereint mit dem Quaderſtein 
auch im Kirchenbau. Nur wurde er in alter Zeit in kleinen, 
leicht handlichen Stüden ausgefucht und mar deshalb meiftens 
mit ftarten Mörtellagen zu verbinden. So findet er fih am 
Domthurm zu Paberbom, an ben @otteshäufern zu Kemnade 
und Krufenburg 1324), an ben ältern Thurmreſten zu Gimbte, 


2) Lübke a. a. O. S. 67, 68, 227. 
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Greven, Altenberge 132°), und möglichit deutlich an dem Lang⸗ 
haufe der noch mit gerader Balkenlage und Fleinen hohen Fenſtern 
verfehenen Kirche zu Hövel. Ueberall find die Steine aus näch⸗ 
ſter Nähe, wo möglich aus dem Boden ber Bauftätte gewonnen. 
Früh im 12. Jahrhundert tritt dann eine Wendung dahin ein, 
bag bie Steine, wie am Untergefihoß bed Lambertithurmes zu 
Münfter, volumindfer ausgewählt und vereinzelt ſchon regelmäßiger 
geformt werben. Während bie alte Burcharbfche Burgmauer zu 
Münfter aus breiten aufeinandergelegten Steinplatten beftand, 
zeigt fchon die abbinghofer Kirche ein Mauerwerk von zubereiteten 
Steinen nach ber natürlichen Lagerung — ein Fortſchritt, ben 
bie Kapelle der Krudenburg noch vollendeter barftellt, indem zwar 
noch dünne Schichten von Grauwackenſchiefer das Mauerwerk bilden, 
jedoch in Horizontallagen und regelmäßigerer Kügung 1820). 

Um A150 war ber Uebergang zum Kormfchöneren fo ent- 
fhteden, daß die untern Theile ber Domthürme und die Ludgeri⸗ 
firche zu Muͤnſter bereitd aus großen, langlichen Werkiteinen 
aufgebaut wurben, obaleich dad Material noch aus den nächften 
Brüchen genommen war. Nun bedurfte e3 zum Quaber- 
bau 1827) noch eines Schrittes. Nachdem derſelbe früher ganz 
vereinzelt und wohl ſteis unter auslänbifchem Einfluß wie am 
Kicchenbafament ber mefcheber Zeichnung, (als opus politum ) 
an der Kirche zu Hersfeld, im AA. Jahrhundert am Dome zu 
Hamburg 18235) und am Patroclusbome zu Soeft 1829) aufgetreten 
war, wurde er nach A100 fo beliebt und gefchägt, daß die Chro⸗ 
niften feiner rühmlichft gebenten, fo an bem um 4100 1380) em 


1325) Zehe im Correfpondenzblatt III, 24. 

1326) 9. Laffaulr in Wig ands Arhiv VI, 87 Abbild. V. I. 13. 

1387) Die intereffante Entftehung des Quaderbaues entwidelt fehr geift: 
reih Semper. a. a. O. I, 477 £. 

1822) Adam Brem. 1. c. II. 68. 

1329) Organ f. chr. K. XIV, 151. Lübke a. a. O. 8. 79. 

1850) Bon der damals regierenden Aebtiffin Oderadis. Wittius J. c. 
p. 753. . 


Nordhoff, Dolzs und Steinbau. 28 


N 
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bauten Kirchthurm zu Liesborn und an ber bis 1440 geweihten 
Kirche zu Idenſen 831) Allmälig verftummt die Lob in dem 
Maaße, wie bie Quaderarchitektur fich verallgemeinert; denn al& 
bald ziert er faft alle Kirchen bed Landes ober er verbindet fi 
dort, wo Bruchs oder Ziegelfteine das zugänglichere Material 
waren, in ber Art mit biefen, baß er bie Eden und Einfafjungen 
vertrat und das rohere Material als Füllmafje verwendet warb. 
Inſofern Bleibt alſo fpäter der rohe Bruchfleinbau noch in 
Kraft und theilt mit dem Backſteine ein untergeorbnnetes, Dienen- 
des 2008. Denn auch der Badfteinbau Hat felbft in den 
Sandgegenden dem gewerkten” ober behauenen Steine die Ab- 


bachungen, Geſimſe, Pfeiler, Einfaflungen und Maaßwerke oder, 


wie an den fpätgotbifchen Geſchoſſen des Lambertithurmes zu 
Münfter, fogar die Äußere Verkleidung 1382) überlaffen müſſen, 
um bier ſteis auf das charakteriftiifh Schlichte und Mäßige in 
Ornamenten, Profllen, Berfabungen und im ganzen Eindrud zu 
verzichten. Erft im A5. und 16. Jahrhundert fehwingt er fid 
zu einiger Selbftändigfeit empor, zumal im Profanbau. Verein⸗ 
zelt gliedert ex fich zu Blenden, wie an ber Klofterfirche 1835) zu 
Borken, und noch feltener ift der Badftein zu Maaßwerken und 
Selimfen geformt, wie am Schloſſe Bladenhorſt. Um fo höher 


flieg der unftgefchichtliche Werth der HSaufteinarchiteltur! Sc 
graphifch wie ftiliftifch beanfprucht demnach die Badfleinarchiteftun 


Weſtfalens nur eine unweſentlichere Bedeutung Der Wechfel 
verfchiedenfarbiger Steine war überbieß auch ber Altern Hauſtein⸗ 
architektur nicht fremd; denn wir fanden ihn in ben Arcadenbögen 
ber romanifchen Kirche zu Freckenhorſt und ebenfo in ber bereits 
bem Uebergangsſtil angehörigen Kirche zu Ennigerloh. 

Das bedeutendſte Baurevier eroberte ber baumberger 
Stein. Diefen Namen verdankt er feinem von Havirhed bis 


1331) Lerbeck, Chron. Mind. ap. Leibnit. Bgl. jedoch Hafe, 
Baudentm. Niederfadhfens I, 136 ff. 

1332) Geisberg in d. Weftfäl. Zeitſchr. B. 20. 852. 

1353) Lübke S. 300, und den Altern Schlogbauten zu Drenfteinfurt. 
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Villerbet mit hohem Rüden ausgedehnten Fundort, den Namen 
des „babenberger Marmors* 1834) feiner Tugend. Hoch pwiſchen 
Mergellagern ber obern Kreibeformation gebettet empfiehlt ſich 
biefer kallige Sandſtein einmal durch feine Brechbarkeit in belichig 
großen Bloͤden, dann wieder durch ein weiches und zarte Korn 
und eine gelblichsweiße Farbe fo fehr, daß er zu Quaderbauten 
und Steinmeharbeiten vom Anfange bes 12. Jahrhunderts, wo 
wir ihn in Frecenhorſt fanden, bis in bie fpätefle Gothik im 
Münfterlande faft allgemein verbraucht unb für feinere Bautheile 
füblich bis nach ber Ruhr, indbefonbere nach Dortmund 1335), 
weſtlich als „lapis Monasteriensis“ ober „Monferfieen” entwe⸗ 
ber als „Bloichfteen“ für Quaderwerk ober in Heineren Stücken 
zu Rinnen, Bögen und Gefimfen nach Kanten für Profanbauten 
und noch mehr für bie Victoröfirche fußweiſe verfauft ward 1339), 
4270 erwarb man ben Gebrauch einer Grube für bie Reftauras 
tion ber Lamberiilirche in Münfter vom Meier zu Gtevern für 
6 Ellen Tuchs zum Mantel für deſſen Frau 1387), Die Zantener 
Tauften von einem Meifter Johannes Billrebeed, ſei es daß biejer ber 
Eigenthůmer ober daß er ber Steinmetz war, ber bie Bloͤde zurichtete 
und Iaftenmweife nach den verfchiebenen &egenben ober Depots ver 
fandte. Denn daß bie Zantener ihn von Weſel abholten, dürfte 
dafür fprechen, daß bier ein Hauptbepot für bie Aheingegend ges 
wefen unb ber Stein wie ein Kanbelöartifel gelagert unb vers 
trieben wäre. Gegen Often will man feine Spuren bis Lühed 
verfolgt haben. 

Im Often Weftfalens gelangte ber Weferftein von Porta 
und Haudberge zu ähnlichem Anfehen; benn über feinen maſſen⸗ 
haften Verbrauch in ber Heimat geht er zu ähnlichen Zweden 


1336) bei H. v. Kerffenbroed a. a. D. ©. 69. 
1835) Privaturkk. u. Fahne, Dortmund. Chronik z. J. 1506 ©. 153. 
1336) Scholten a. a. O. 8. 38, 60, 72f. 75, 80, 84 fi. zu d.33. 
1474, 95, 1500, 9 u. 11 u. 34. 
7) Wilmans U.-B. III, 851. 
28% 
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wie ber baumberger nach Xanten, im AA. wie im 15.) 
dert nach Breinen 1235), Im Nordweften Weſtfalens lie 
Gruben zu Bentheim, Gildehaus und Ibbe 
je für einen beftimmten bis in bie nächften Sandgegende 
den Umfreis ein roͤthliches bis ins Gelbe varlirended 
terial, Diefer quatzige Sanbftein ber intern Kreideforn 
fist eine Härte, die ihn den Steinmegen des Mittelalter 
beliebt machte, als einem praftifchen Blicke ber neueren) 
ging er bis Bremen 1229) und im 48. Jahrhundert mu 
Münfter durchgehends für das Bafament der Schlofarchit 
darüber erft ber Ziegelftein oder ber baumberger Stein 
welcher ihn Hier früßer gar nicht neben ſich gebulbet| 
ſcheint. Doch dürfte er ſchon in romanifcher Zeit in gre 
ſchen Blöden zu monolithen Tauffteinen verarbeitet und w 
fandt fein, zumal da mehrere vom Weiten bis in # 
bes Münfterlandes zerftreute Gremplare in Härte und | 
nach biefen Gruben zurücweifen möchten. Cine Ahnli 
aber, eine fajerige, Teicht abblätternde Struchte und bei 
geringerer Verhalt tennzeichnet bie Ruhrſteine. In 
müſſen fie über Weſtfalens Grenzen hinaus ſich ein 
Nufes erfreut haben, denn auch fie werden zu befonder 
in gewiſſen Quantitäten nach Xanten geführt, nachde 
Mühlyeim gelagert hatten 1240), — Allbekannt find | 
Steinbrüche bei Königäfteele, bie graiten und weißen | 
Lünern und zu Frömmern im Amte Unna 13, | 

Doch beanſpruchen von allen Gruben nächft benent 
berge das hoͤchſte Funftgefchichtliche Intereffe jene im der 
von Soeſt zwifchen Lippe und Möhne, Unter dem fr 


100) Shuhmager u. Chmd im Brem. Jahıh, I 29 
vgl. 873, DM 

1839) Chmd u. Schuhmader a. a. D. II. 440. 

1800) Scholten a. a. 0. 8. XVII, 73. 

a1) 9. Steinen a. a, O, II. 281 II. 804, 896, 
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Boden des ganzen Landes zieht fich bier in den obern Schichten 
bes Plener ein Mergelfanditein bin 1342), welchen eine verfchieben- 
artige Härte zu dauerhaftem Mauerwerk wie zu feinerer Bearbeitung 
gleich ſehr befähigte. Ueberdieß gab eine fatte, grünliche Karbe 
feinen Bauwerken ein freundliches, malerifches Ausfehen. In 
biefem Material find die flattlichften Bauwerke zu Lippitabt, 
Soeſt und Hamm emporgeftiegen und nur jene Stellen, welde 
eine zu weiche Steinfchicht in unrichtiger Lagerung bildete, Hat 
Verwitterung angegriffen oder ausgewafchen. Wir haben erfahren, 
daß er ſchon im AA. Jahrhundert als Quaberftein verbaut wurde, 
im 12. Jahrhundert erzeugt er in bem.Archivolten ber Kirche zu 
Freckenhorſt mit blafjeren Keilfteinen einen Tünftlerifhen Farben⸗ 
wechjel. Ueberhaupt begegnet man ihm im angrenzenden Müns 
ſterlande ſehr häufig, an ben romanifchen Bautheilen oft allein, 
an gothifchen, wie zu Bedum und Ahlen, durchfeßt mit bem lo⸗ 
calen Bruchſtein. 

Hiermit find zwar nicht alle, aber doch fo viele und herr> 
liche Reviere des natürlichen Steines berührt, daß fie ausreichen 
werben, um barzuthun, welch' reichen und verhältnigmäßig edlen 
Schatz von Baufteinen das’ Weftfalenland beſaß, um frühzeitig 
den Steinbau beginnen und fpäter jene Schönheit im Kirchen: 
und Profanbau entfalten zu koͤnnen, welche Weftfalend Kunft- 
geſchichte vertritt. 

An mehreren Orten halten bie Leute bie Steingrube ihrer 
alten Kirche für verfchüttet, verfiegt oder doch für unkenntlich. 
Da diefe Anficht fich in den meiften Fällen vor dem Lichte ber 
Wiffenfchaft als unbegründet erweiſt, fo bürfte fie auf ber 
frommen Meinung beruhen, daß eine Grube, aus welder ein 
Gotteshaus hervorgegangen, nicht weiter audzubeuten, nicht zu 


1367) Bol. Nöggeratb, Gebirge in Rheintand und MWeftfaten LI, 
4 ff. Die weitern geognoflifhen Notizen nad) freundlichen Ans 
gaben des Hrn. Prof. Dr. Hofius zu Münfter. 
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profaniren fei, wie ja auch in der Sage 1343) das weiße Pferd, 
nachdem e3 freiwillig die Steine für den Bau bed Kicchthurms 
zu Neuenticchen bei Voͤrden herangefchleppt Hatte, fich nieberlegte 
und farb, ober wie der Graf von Habsburg in ber Dichtung 
dem Krankenpriefter, welcher ihm das gelichene Pferd zurüditellen 
wollte, antwortete: 


Nicht wolle das Gott, . . 
Daß zum Streiten und Jagen 

- Das Roß ich befchritte fürderhin, \ 
Das meinen Schöpfer getragen. 





1339) A. Kuhn, Sagen, Gebsäudhe u. f. w. in Weftfalen I, 29. 


Zufäge und Verbeſſerungen. 


©. 3. Hinfichtlih der Technik, Aeſthetik, Verbreitung 
‚und Verſchiedenartigkeit der Holzbauten ſei hier allgemeinhin ver 
wieſen auf bie lehr⸗ und geiftreichen Ausführungen Semper’s 
a. a. O. Il. 288 ff. beſonders auf $. 147; die Holzarchiteftur 
(im Mütelalter), $. 148; der ffanbinavifche "Hertenhof $. 149; 
bie fanbinavifchen Holzficchen; $. 150, Fachwerkgebäude bes 
Mittelalters; $. 151, das weftgermanifche Fachwerkhaus; $. 152, 
Das Fachwerk des füböftlichen Deutfchlands; S. 153, ber Block⸗ 
verband der Schweizerhaufes. 

Zu Holzbau der Landhäuſer S4—10. Fahne, 
Bocholtz I. 4, 229 äußert fi) über dad altbeutfche Haus 
babin, daß manche deutfche Völkerſchaften ſtets vagabunbirend 
und obdachlos geblieben fein (Tacitus, Germ. c. 34, Caes. 
l. c. 1.36) während die flabilen Wohnungen mit Stroh oder Rohr 
bebeft (Seneca, de prov. 4) wären ähnlich ben heutigen 
Hütten in Böhmen, Polen und Rußland. — Die Beichaffenheit 
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ber beſſern Holzhäufer Boͤhmens befehreibt Gruber, Mittheill. 
d. C. C. 1.246 L.— ©. 10. Hoͤchſt lehrreiche, unfere Annah⸗ 
men beſtätigende, Seitenblicke auf die Form, Bauart und die 
Materialien ber alten Holzhaͤuſer geftattet ber Pfahlbau zu Nies 
dermyl. Zwei völlig bloß gelegte maßen 27° in der Länge, unb 
45" in ber Breite, bededten alfo ein Quadrat von 405. Gtärs 
tere, ſenkrechte Stangen waren Horizontal mit bünnen Ruthen 
durchflochten, ein Beſchlag berielben von Moos, Stroh, Laub 
u. dgl. bildete den nöthigen Verfchluß, ein ähnlicher ben Boden, 
Baumrinde, Schilf und Stroh wahrfcheinlih von Weiden durchs 
flochten dad Dad; ein Stein in einer Ede galt als Herd⸗ 
ftelle. „Durch den Bau zu Nieberwyl hat ſich mit Gewißheit hers 
ausgefiellt, daß bie Pfahlhütten "von oblonger Geſtalt waren.“ 
Unfere Zeit 1. 379. — ©. 14 zu Note 51. Grumbriffe mit 
Durchſchnitten weftfälifcher Bauernhäufer finden fi in ben Wenf. 
Provinelalblättern 1. H. 2, von einem Haufe auf ber Bremer 
Geeſt bei Rubdorff, im Stader Archiv I. 70, von deutſchen Lands 
häufern überhaupt bei Landau, im Gorrefponbenzblatt 1857/,5, 
ohne daß ihr Formenreichthum bamit erfchöpft worden wäre. 
— ©. 47. dem Schulten des Hofes in Meltich wird bei einem 
Süteraustaufh u. A. auch das nöthige Holz zum Bauen aus: 
bebungen. Seibertz, U.B. 1. 266. Seibſt im Klofter Korvei 
gab es 1278 einen Bertoldus tymmermester und 1297 ei- 
nen magister carpentariorum. Königl. Staatsarchiv zu Mün— 
ſter, Kloſtet Harbehaufen Nr. 189 und 314. — ©. 13. Daß 
auch gewaltige Windſtuͤrme Steinbäufer zu zerrütten vermochten, 
lehren gefchichtliche Beiſpiele. Dortmunder Chronik, in Troß” 
Weftuhalia 1825, ©. 297. — ©. 19 zu Nr. 73. Die Yinde 
wird zu Wodans heiligem Kriegsbaume erhoben, font binbig 
bargeflellt von R. Brockhauſen in d. Niederſächſ. Zeitſcht. 1865 
©. 36. Ihre frühere Cullur und Bedeutung in ber Poeſie bei 
Bunde, ber Waldeultus, die Linde u. f. w. 1869. In ber 
Sothik ward- fie felten Vorlage für Blattornament. Mone, in 
feinem Anzeiger IV. 501. — ©. 20 zu Nr. 77. Die Pferdes 
töpfe ber Giebel und Heerdrahmen nieberfächfifcher Baueruhäufer 
befpricht mit Abbildungen Rudorff a. a. O. I. 69 ff. — ©. 22. 
Was die Entwicklung bes Schornfleine betrifft, fo mag fi, je 
tiefer zurüc ins Mittelalter, ber Rauch um fo allgemeiner von 
ben Feuerſtellen in Bauernhäufern, Klöftern und Burgen felbft 
ben Ausweg gefucht Haben, bis einzelne Klöfter und Burgen 
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eine Ableitung duch Kamine einrichteten. Bon einem Kamine 
- erhielten ja einzelne Burgen ober Yurgtheile den Namen camı- 
nata. (Brindimeier s. h v.) Nachdem nämlich fchon die Ale 
mannen Bads und andere Oefen bei den Römern kennen ge 
lernt hatten, verzeichnet ber Klofterplan von St. Ballen in ber 
erften Hälfte des 9. Sahrhunderts in den Eden der Zimmer 
einen Dfen, ber auch hier caminata genannt wird vom cami- 
nus. Diefer lag als Rauchfang wohl in ber Dide der Mauer 
und vielleicht ftoßen deshalb die Defen zweier Zimmer vor ihrer 
Mittelmauer aneinander, auf baß er beiden zugleich zur Ablei⸗ 
tung diene. Krieg von Hochf. a. a. O. S. 207. Mit bem 
9. Jahrhundert tritt auch die Bezeichnung caminata immer 
zahlreicher auf (Du Cange s.h. vv.) — ein Beweis, daß ſich 
die Sache nun gleichfalls immer weiter verbreitete, obwol nad 
Kreuser I. #74 erft ber 1178 verftorbene Abt Roger bed Klos 
ſters Bee in ben Zimmern Reuerftellen und zwar bie eine über 
der andern, alfo eine durchlaufende Rauchleitung, angelegt hätte. 
Nimmt man hinzu die Andeutungen bed Korveier Sbronopraphen 
zum 53. A146 bei Jaffe, Monument. Corbejens. p. 47 

exemplificat tamen . .. sic, quasi de fumaria aut ignis 
de camino pleno ardentibus lignis.. . emittat... deductiones, 
fo unterliegt e8 feinem Zweifel mehr, daß Kamine und Rauch⸗ 
ableitungen, ſei es durch Schlotte oder durch beſondere allmälig 
bis über die Firſte des Hauſes emporgezogene Mauergänge ſehr 
früh in die Klöſter und von dort auf die ſtädtiſchen Häufer über⸗ 
gegangen find. Denn ber Aufſchwung der Großjtädte verlangte 
eine folche Einrichtung um fo mehr, als fich Hier das Beduͤrfniß 
einer geregelten Rauchableitung eher fühlbar machte, denn ans 
berswo. ine allmälige Erhöhung derfelben bis über das Dad 
hinweg führte zum felbftitändigen Schomfleinbau und dieſer 
fand in ftädtifchen Häufern die paffendfte Lage in oder vor einer 
Giebel- und Querwand, in welcher wir ja noch heute mehrere 
Schornfteine älterer Bürgerhäufer betreffen. Nah Stapel, in 
Rombergs Zeitfchrift für Bauweſen 1858, ©. 216 kommen 
‚Schon in ben t8länbifchen Sagen gefchloffene Kamine vor, ftürgten 
1357 in Straßburg bei einem Erdbeben viele Schlotte ein und 
gebot 1454 eine Feuerordnung zu Wien dad Kehren der Raud» 
fänge. Der alte Gebrauch, gerade mit den Kaminen die Defen 
zu verbinden, mehrte fich bald fu fehr, daß letztere, wie ſchon bie 
frühgotbifchen Refte zeigen, in ben Burgen aus Kacheln kunſt⸗ 
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fchön Hergeftellt wurden. Vgl. Chroniken ber fraͤnk. Stäbte 1. 412. 
Beifpiele bei v. Hefner und Wolf, Burg Tannenberg 1850 
Taf. II. ff. Semper a a.0.11.153 ff. Weitere Auffchlüffe und Forts 
Schritte ergeben bie Holzichnitte von Wohlgemutz und Pleydenwurff 
in dem großen 1493 gebrudten Chronicon mundi des Arztes und 
Humaniſten Hartman Schebel; denn in den Stäbteanfichten biefer 
zahlreichen Bildwerke find befonders die ftädtiichen Käufer Deutſch⸗ 
lands, zumal Nürnbergd, theils über. den Giebelmauern, tbeils 
über einer Seite des Satteldaches mit prismatifchen Bautheilen vers 
ſehen, die wohl nichts Anderes vorftellen dürften, als Schornfteine. 
Zu Holzbau der Bürgerhäufer: ©. 28. Ueber 
Dortmund vgl. Gengler, Codex Juris Municipalis Germa- 
niae I. 834 fi. 836. — ©. 48. Nach der Landlarte bes 
liber floridus Lamberti, filii Onulfi vom 3. 4120, welche 
Mone im Anzeiger V. 38 befchreibt,, find alle Städte als höl⸗ 
zerne Häufer angebeutet, fogar Rom — „ein bemerkenswerther 
Umſtand, welcher verräth, daß Lambert zu feiner Zeit Feine ans 
bern Vorbilder der Wohnungen kannte, als hölzerne Häufer. “ 
Zu Holzbau der Kirhen. S. 56. Eine fehr ſchla⸗ 
gende Stelle über die Zähigfeit der Walbverehrung norbijcher 
Völker im AT. Jahrhundert bringt auch vita Meinwerci c. 22. 
I’ c. 1. 524. — ©. 58 Nr. 171 vgl. über die vita des altirifch. 
Heil. Mochua, Wolf’s Beiträge z. deutsch. Mythologie I, 
205, wo S. 212 aud des h. Kienan gedacht wird. ©. 65 
Zeile 1% v. oben gelte bad „dann“ im Sinne von ©. 368 f. 
— ©. 7% ff. lies in den Noten 225, 226, 239 ftatt „in 
dieſer“ in ber weitfäl. Zeitihrift, ©. 76 3. 10 v. o. ſtatt 
„Steinbau“ Holzbau, ©. 80 3.10». o. ſtatt, allgemein” felten. 
©. 84. Die Baunadhrichten über Frenswegen enthält ein faus 
beres Chronic. Frenswedense in ber Bibliothef des Alters 
thumsvereins zu Muͤnſter. Katalog M. 103. — ©. 88. Aus 
ben beutichen Holzkirchen, deren Reihe fich noch bedeutend ver- 
größern ließ, Haben wir nur eine unferen Zweden entſprechende 
Auswahl gegeben. — ©. 91 3. 2 v. o. feße man bad Wort 
Berfehlüffe in den Anfang bee 3. 1. — ©. 96. 3.3.0.0. 
fies ftatt „um 1014° 4013. — ©. 104 aus den Conchen bes 
altchriſtl. Bafilikenbaues bekannt erfcheinen Diauerbänfe auch im 
Sraltempel der Dichtung und deſſen Abbilde- der gothifchen Ro⸗ 
tunbe zu Ettal in Baiern. Holland a. a. O. S. 21. 23. — 
S. 103 Nr. 314 vgl. no Semper a a. 0. II. 8. 144. 
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Zu Steinbaw der Burgen: © 109 fü 
ſtaͤtigung und Vervollftändigung unferer dieffeitigen Au— 
verweiſen ‚wir colletiv auf v. Peucker a. 4.0. H. 
der dort meiftens unfer Gebiet betreffend, die altdeutſi 
die altfächfifchen Fortificationen von dem Schuß ber Ei 


treffend eine Urf. bei Lamey C. d. Ravensb. Nr, 51 
der Graf von Ravensberg 1277 bem Bifchof von Os 
ber versmolder Mark das Recht zuerfennt, succidend 
que ad edificationem et reparationen castri et 
rum castrensium in Iburg intra castrum m 
necessaria fore dinoscuntur. Die Nieberlande übt 
1%: Jahrh. an den Burgen wie an dem Kirchen ben 
Eyck van Zuylichem I. ec. 81. 17, 19, 28. He 
von Gleve erbaut noch 1344 von Holz einen 2 
Chron. veter. montis bei Ficker, tn ber weſtfäliſchen 
3. 13. 263. — ©. 116: Mr. 351) und 196. J 
ſchon 753 als fächfifche Volsburg beftand, lehren 
Lauriss. ad h. a. in Mon. G. H. I. 438, Hi 
episcopus oceisus est a Saxonibus in castro, <q 
tur Juburg, wo er nad @inhard ib. J. 139 als 
gewirkt Hatte. — ©. 124 3. 14 v. u. lies flatt „Spftem* 
tionsmittel. ©. 123, 134. Was die Fortification der Stij 
fo verbot alte Sagung bei Iarzheim I. e. L 190: 
scopus ordinetur in vieis vel in modieis civitati 
nun der Begriff eivitas ſich dermalen fait unbedingt 
liche ober Finftliche Feten knüpfte, ſo pflegten Die 
Miffionäre wie die Klöfter ihre Hauptkirchen in ben 9 
alter Burgen, auf Bergſpihen oder im Waſſerſchutze 
um dem Werke die möglichite Sicherheit zu gewähl 
Sachjenlande hing von der Wahl des Ortes und eine 
tem Anlage der Hauptfirchenfige um fo mehr ab, als 
wohner ja wieder und wieder das Vertrauen bes Erol 
der chriftlichen Mifionäre gewaltfam vereitelt hatten, 
fagt die Translatio s. Liborüi von Karl dem Gr. 1.c, 
Quia eivitates, in quibus more antiquo sed 
scopales conslituerentur, illi penitus provinciae 
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loca tamen ad hoc, quae et naturali quadam excel- 
lentia et populi frequentia prae ceteris oportuna vide- 
bantur, elegit. Die urfprüngliche Befeitigung bes Bifchofsfiges 
Osnabrücks fcheint bis ins 14. Jahrh. nachzuklingen in ber urs 
Fundlich geläufigen Form Osnaburg. — ©. 157 f. vgl. Köpke 
Widukind S. 152, Köpfe hat bier fimmtliche, nach Widukind 
beftehenben Burgen unb Städte (urbes, civitates, praesidia, 
villae, loci) Deutſchlands und Sachſens einer eingehenderen 
Sprach⸗ und Sacherklärung unterworfen, aus ber (S. 1593, 
A57) wir zu ©. 242 hervorzuheben haben, daß urbs eigentlich 
Die ummauerte Burg, oppidum und moenia bie Anfledelungen 
und Holzgebäude unter den Burgmauern, alfo die Vorburg bes 
zeichnen, die indeß, wie dad suburbanum Merfeburgs, auch ei- 
ner weiteren Sortification theilhaftig werben konnten. Nach 
K. Weinhold, Altnordisches Leben ftellt Semper a. a. O. 
1l. 290 auch ben ffandinavifchen Herrenhof als einen umzäuns 
- ten oder ummauerten Bezirt bin, welcher in zwei Theile zerfiel, 
von denen der Außenhof die Scheunen und Viehrtälle, der el 
gentliche Haupthof die Wohnungen ber Herrfchaft und Diener 
umfaßte, — den Syfleme der Vor⸗ und Hauptburg enifpres 
hend, das alſo bid in die Holzarchiteltur des Nordens einge- 
griffen bat. — ©. 170. Sollte der Name Dasburch auf 
eine alte Fortification des Ortes deuten,. fo reibte fich diefelbe 
noch denen bes 41. Jahrhunderts früh ein (Erh. c. d. l. 127. 
©. 174. Daß übrigens ſchon einzelne Wohnfige im 14. Jahr⸗ 
hunderte von Namen gebender Bedeutung wurden, lehren bie 
Urkunden bei Erhard |. c. I. 151. 466. 482 (cf. 127). 
— ©. 156 u. 182. Gntjchieden Tennzeichnet bas Burgenbauen 
als Fönigliches Recht Heinrich IL. 1013 mit folgenden Worten bei 
Schaten. Ann. Paderb. ed. 4693. 1. 403 .. . qualiter 
Bernwardus Hildeneshemensis ecclesiae venerabilis an- 
tistes nostram regiam clemenciam adiit, dicens, 
sıbi ab antecessore nostro . . . tertio Ottone imperatore, 
jus speciale, castellum aedificandi,quod mund- 
burg vocatur, in ripa Allerae fluminis permissum 
fuisse, ad munimentum et Luicionem contra perfidorum 
incursionem ... . Sclavorum, id ipsum vero castellum, 
quia magis rogatione, quam jussu domini impera- 
toris libenti animo ad defensionem totius regionis no- 
strae in illis partibus construxerat .... Im Biöthume Pas 
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derborn erlaubt König Rudolf auctoritate regia noch 1290 
dem Bilhof Simon, zum Schutze feines Landes zwei Bar 
"gen anzulegen. Staatsaichiv, Fürftenthum Paderborn U 327. 
Böhmer, |. c. ad an. p. 147. — ©&.158. 173.178 ff. Bas 
aber bie herzoglichen Burgenrechte angeht, fo fehreibt noch 1311 
Erich von Sachſen bei Kindlinger, Merkw. Ur. S. ©. 129, 
an ben Erzbifhof von Köln: Vestra a nobis inquiri fecit 
dominacio, quid, quantum et qualiter cum ponte versa- 
tili, muris et fossatis absque ducis licentia infra ducatum 
aliquis edifcare possit. Hiis itaque per sententiam a 
nostris fidelibus exquisitis, vobis duximus rescribendum, 
quod ia ducatu nostro nulli-prorsus quidquam edificare 
licet absque nostra licentia speciali cum ponte 
versatili, ınuris, fossatis sive valli. S. 178. Rückfichtlich 
bes weſtfaͤliſchen Antheils am Herzogthum Sachſen ift zunaͤchſ 
zu betonen, daß ber ducatus Westfalorum als ſolcher ſchon 
859 von Ludwig dem Deutſchen Hervorgehoben wird (Erhard, 
C. d. W. 1. 24), obgleich bie iudolfinger ben ganzen Ducat 
auf Eönigliche Ernennung verwalteten (Schraber, Dynaftenftämme 
4832 1. 46%). Mit der Thronbefeigung 919 knüpften bice 
ihr Herzogtum fo eng an bie Krone, daß fich beffen Grenzen 
und Gompetenz allmaͤlig verwifchen mußten, und, als Dito I. 
966 in der Perfon bes Billungers einen Herzog ernannte, ber 
oͤſtliche und weſtliche Theil als gefonterte Bezirke behandelt wer 
den Eonnten, denn ber öftliche Theil erſcheint fortab als Herzog 
thum Sachſen, (Köpfe a. a. ©. ©. 114, 122) ber alte du- 
catus Westfalorum verblieb der Krone unb bot in biefer un 
abhängigen Stellung den Großen wie ben Stiftern alle Gelegen⸗ 
beit, die Territorialhoheit anzubahnen, was fih, wie Meinweils 
Leben zeigte, um A0UO allmälig zw vollgiehen begann. Bon 
Dften geſchieden und Sonberbahnen folgend verlor der Weſten 
bald den Hauptnamen Sachſen und bafür ward der Name 
Weſtfalen burchfchlagend. Erſt in ben Reichöwirren bed AN. Jahr⸗ 
hunderts feheinen bie Billunger die alte Idee des Herzogtums 
mit Einſchluß Weftfalend wieder aufzunehmen (vgl. Schrader 
a. a. O. ©. 166) Lothar verwirklicht biefelbe und Heinrich der 
Löwe breitet feine Macht gar bis nach Friedland aus (Chrentrant 
a. a. DO. I. 407). Daß nunmehr Weſtfalen, was Wider N. 
6. Q. I. 28 bezweifelt, wieder ein geographifcher Beftandtheil 
des ganzen Herzogihumd Eachfen war, geht wohl auch unzweifelhaft 
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- aus ber Theilungsurkunde Friedrichs 1180 hervor. Ausbrüdlich 
= bezeichnet er den Löwen als dux Westfalie und nun unter 
fiheidet er ben ducatus, qui dicitur Westfalie et An- 
garie und bie reliqua pars ducatus, um biejen Theil 

= an Anhalt, jenen Theil an Köln zu vergeben, fo weit er die 
Diöceſen Köln und Paderborn befaßte, alfo nicht in ber vollen 
Ausdehnung, die auch Prutz, Heinrich d. 2. 1865 ©. 325 hin- 
ſtellt. Während nun Anhalt feinen Theil von Weftfalen vers 
ſcherzt und nur ben Titel dux Saxonie, Angarie et West- 
falie rettet (Vgl. noch Kindlinger M. N. ©. ©. 35. 129) 
verbindet Köln mit dem Titel auch alle herzoglichen Rechte im 
Sinne biefer Zeit, und zwar nur in den ihm zugewiefenen Gren⸗ 
zen bis nad) Herford und Paderborn, zumal doch König Otto 

= 1200 auf alle feine Befißungen im Tölnifchen Herzogthum vers 
:: zichtek (Seiberg U. 8. I. 111 cf. 120, 121), das fortab auch 
‘= allein ben Titel Herzogthum Weſtf alen führt. Ueber beffen 
:. &renzen hinweg im Norden, Norboften und Norbweften Weſtfa⸗ 
.: lens fucht Köln anfcheinend in jenem Maaße, als Anhalt, dem 
 biefe Theile zugefallen, feine Rechte fahren Täßt, durch Käufe, 
:= Berträge unb Lehensverbände feinerjeitö Hobeitrechte auszubehnen, 
u: und fah died Streben auch in gewiflen Territorien um fo leich⸗ 
ter mit Erfolg gekrönt, ald der Erzbifchof in Weftfalen nunmehr 
az al der einzige Nachfolger der Welfen, als mächtiger Fürft eines 
se ausgedehnten Länderbezirfd und .mit geringer Ausnahme als ber 
‚x. höchſte geiftliche Machthaber näcdft dem Papfte auftreten konnte. 
e: Bei aM’ dem blieben bie Errungenfchaften nur Hoheitsrechte, 
„x von zufälligem Urfprunge und zufälliger Dauer. Hätten fie fi 
. auf ein Lönigliches Privileg geftügt, fo würde Köln alle Forbes 
„s sungen, wieim Bisthum Paderborn, mit Gewalt durchgeſetzt und 
IM würten bie einzelnen Länder ihre Beziehungen zu Köln nicht 
‚x freiwillig, nicht vertragsmäßig gefchaffen haben. Ebenſo genau 
5 befannt mit den verbrieften Grenzen bes koͤlniſchen wie überzeugt 
Hi von der Schwäche des ihnen übergeordneten Anhaltinifchen Her 
je zogthums forgen bie Fürſten fogleich für ihren eigenen Heerd, 
gi ia . . post exitium ducis Henrici ... fagt Arnold (I. c. 
III. 1) tyranico more unusquisque regnabat in loco suo. 
8 » Daher verhandeln fie als freie Herren mit Köln. Als Kaiſer 
ELubdwig 1322 Minden Vehmrechte beftätigt, ſetzt er hinzu, bie 
F xſelben ſeien von feinen Vorfahren an Köln, Osnabrüd und 
er * Raberbomn verlieben, (Geisberg Mi. 8. 5. Nr. 10) als hät 
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ten die einzelnen Herren ſolche Gerechtſame urſpruͤnglich von der 
Meichögewalt verbrieft erhalten. — Bon dieſem Geſichtspunkte 
aus werben wir dad Maaß bes kölniſchen Einfluſſes und das 
Verhaͤltniß, welches jene weftfältfchen Gewalten außerhalb des 
koͤlner Erzbisthums zu diefem einnehmen, richtig würdigen Tüns 
nen. — Wie bie Städte, fo benimmt fih auch dad Stift Os⸗ 
nabrüd Köln gegenüber von jeher freundfchaftlich, ja wohl erge⸗ 
ben, aber dies Benehmen tft, fofern es die weltliche Macht bes 
trifft, ein freiwilliges, auf Verträgen beruhendes. Lehrreiche Sei⸗ 
tenblide auf diefe Hoheitöverhältniffe geftattet namentlich ein Fries 
dendvertrag bed Jahres 1282 in d. Osnabr. Mittheil. V. 133, 
welcher einen fehwierigen Streit zwifchen Köln und Osnabrüd 
zu endigen beftimmt war. Konrad von Osnabruͤck leitet benfels 


ben mit ber Behauptung ein, daß zwilchen Köln als ecclesia 


mater und Osnabrück als ecclesia filia ſeit undentlichen Zeiten 
unionis et amicitie vinculum speciale beftanden und, um 
ed zu erneuern, macht er dem Erzbiſchof allerdings meitgehende 
Zuſagen zumal für Kriegsfaͤlle, doch nur für feine Lebenszeit 
(quoad vixerimus) und salvis nihilominus obligationibus, 
promissionibus et conditionibus omnibus et singulis inter 
Coloniensem et Osnaburgensem ecclesias habitis ex an- 
tiquo, prout instrumentis super hoc confectis plenius 
continetur. Daß fürber feine questio eniftefe, que... hinc 
et inde huius modi amicitiam rumpere seu dissensio- 
nem generare valeat super medietate oppidi Widen- 
brugge et ipsius attinentiis, super quibus idem ... ar- 
chiepiscopus et ecclesia Coloniensis nobis moverunt que- 
stionem et ad se dixerunt et dicunt pertinere, gibt er 
zu, daß von beiden Seiten Schteböleute die Sache orbnen follten. 
Außerdem übernimmt er noch für Köln ald servitium speciale 
befondere Kriegspflichten, quia idem dominus archiepiscopus 
gravem Contra nos gessit animum pro eo, quod tutelam 
nobilis viri Symonis domini de Lippia, consanguinei no- 
stri, nobis assumpsimus in preiudicium eiusdem 
domini... ut dicebat, etdurante huiusmodi tutela 
damna eidem domino fuerunt illata. Was Münfter betrifft, 
fo unterfcheidet ja fehon noch der erwähnte Landfrieden von 1298 
bei Wilmans ... infra terminos ducatus Westfalie et 
dyocesis ac dominii Monasteriensis und redet auch König 
Menzel 1400 gerabegu vom ducatus . . Monasteriensis ec- 
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clesie (Niesert, U. B. II. 43). Bezeichnend für die bedeutſame 
Machiftellung dieſes Stiftes erfcheint auch die Beſtimmung eines 
Zandfriebend von 1319, daß Biſchof Ludwig von Müntter foll 
deselve gewolt und macht, de ur greve Rotbraght van 
Virneburg hebbent in dem hertogrike unses heren des 
archibiscopes Hinrikes van Kolne, hebben in sinem 
hertogrike und in dem stichte van Ösenbrugge .. 
nämlich den vornomden lanifrede .. . to hoden, to sve- _ 
rene und to holdene ... be dissit de Lippe, während 
Kölns Gebiet reiht von ber Wippere bet an’ de Wesere 
(Stüve, Stadt Osnabrüd I. 225). Hiernach gibt es alſo in 
Meitfalen ein Lölnifches und ein münfterifches Herzogthum und, 
während jenes nur in den ihm durch die Theilungsurkunde von 
1180 für ben Landfrieden einfteht, muß biefes feinen Schub 
alfo bis in die nördlichen Territorien ausdehnen. Nach diefen 
fowie den S. 479 gegebenen Thatfachen follte man fait dem 
Altern und jüngeren Terte ber Chronik beiftimmen, (der müns 
fterifche Bifchof) Hermannus ab imperatore obtinuit, quod 
tam ipse, quam sui successores principes et duces im- 
perii in Westphalia sub banno imperiali esse et appel- 
lari deberent perpetue. M. G. Q. I. 27. Diele Verleihung 
fiele füglich zwifchen 1180 und 1183, vgl. N. 564 u. 578. — 
S. 197, 199 f. In Horſtmar und anderen Städten verfchlingt‘ 
fich geradezu bie primäre Burgmannfchaft mit der ſecundären Bürs 
gerſchaft. — ©. 220 f. Nr. 700 if die Worterflärung von Burg 
im Sinne der Anmerkung ftatt der mißverftändlichen des Textes 
zu nehmen. — ©. 230. Der Palaſt auf dem bifchöflichen 
Hofe zu Osnabrüd war 1290 ein Steinhaus. Stüve, St. 
Denabrüd I. 183. — ©. 245 3.4 v. u. lies flatt „und“ 
ein Komma; Rechede liegt am Wege von Rüdinghaufen nad 
Difen. 3.2». u. „ſtatt Dreinhövel bei Aſcheberg“ Lied bei 
Nordlichen. — ©. 255 Note 790 lies flatt „Taf. V, J.“ 
Taf. IV. 2. — ©. 262. Nachdem vorliegende Beſchreibung 
son Bentheim die Preſſe verlaffen, erfchien eine andere von 
F. Ewerbeck in d. Deutsch. Bauzeitung Ill. Nr. 27. 28. 29. 
mit den Zeichnungen des Grundriſſes, einer Vogelperſpective, 
und mehrer anderer Detail. Da ber Grundriß (S. 320) 
angeblich eines Zeichnung vom J. 1713 entlehnt iſt (S. 319.) 
aber moderne Beſtandtheile bietet, fo möchte ber unirige, 
mwelder fich in Gubingg Sammlung vom Sabre 1752 
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findet, einem weit ältern und über 1713 hinausgehenden Or⸗ 
ginal angehören. Es fehlt 3. B. jenem Grundplane Die Corte 
garde am erſten Thore, er zeigt ftatt bes Mferbeftalles O in 
unferem Plane fchon das Wohnhaus und flatt des Braus und 
Backhauſes Stallungen. Dagegen bezeichnet er zwei Ausfall 
pforten, eine an der Vor⸗, eine an der Hauptburg, bie unier 
Plan nicht kennt. Die dort (S. 319) mitgetheilte Inſchrift, 
wornach ber vieredige Bergfried 1418 vom Grafen Everwyn ers 
baut ſei, kann nurauf die Verkleidung und das oberfte Geſchoß 
geben; dieſe Theile haben auch wir für jünger erflärt, als den 
Kern und zwar auf Grund ber Stilcharaftere, die bier wenig 
ftens auch im Burgenbau mitfprechen. Gwerbedd Beichnungen 
beftätigen ferner unfere Anfiht (S. 265), daß einzelne Theile 
bes eigentlichen Schloſſes (Kronenburg) noch entfchieden toma- 
nifche Stilcharaftere trügen. Namentlich enthält die fonft durch 
einen Park verbedte Nordwand bort (Fig. 13. S. 346) drei 
sundbogige und darüber zwei Rundfenfter, alfo rein romaniſche, 
im obern Geſchoſſe zwei Rundbogenfenfter und darunter eins mit 
Kleeblattblende, alfo Uebergangs- Charaktere ; das untere Mauer 
wert theilt alfo wohl gleiches Alter mit der Rüdwand, in der 
wir die rundbogige Thüröffuung nachwiefen. ine Belagerung 
und Beichlefung des Schloffes von ben Franzofen unter Van⸗ 
damme hat bie Ringwerfe und die Gebäude ſchwer verlett: dad 
Obertheil des Rundthurmes ward abgefchoflen, dad Kanzlei⸗ 
gebäude niebergebrannt, ein Flügel des Schloffes, das neuere, 
Wohnhaus der Hauptburg ſehr beichäbigt. Cine Reftauration 
begann erft 1817 unter dem Fürſten Alexis. ©. 266. 3.8 
v. u. ergänze zum Worte Sparenberges Taf. VI. 1. — ©. 269 zu 
Str. 806 das Chronicon episc. Mindens. ap. Pistorium 
l. c. VI. 729 berichtet über die Erbauung Reinebergs: Con- 
radus episcopus XXIX. Mindensis: Iste castrum Rein- 
berg anno Domini MCCXXIII (1223) aedificavit. — ©. 279. 
indem eine ungebrudte Urkunde von 1512 das Burgmannd 
haus Otto Hachmeſter's auf dem Stromberge links vom Gin 
gange bezeichnet, beflätigt fie nicht nur bie von und entmidelte 
Dispofition der Burgmannshöfe, ſondern, indem fie ausbrüdlich 
eine nederste porte angibt, fest fie das Vorhandenſein eined 
oberften (Haupt⸗)Thores voraus, welches füglich dem des burg⸗ 
gräflihen Hofes entſpricht. — S. 284. Wenige indeß merk 
würbige Grundriſſe und Anflchten von Yurgen bietet bie ältere 
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Schrift: Ruinen und Alterthümer auf und an dem Fichtelge⸗ 
birge. Hof 1795. Den mannigfaltigen Grundriß von Tannen⸗ 
berg und Anſichten der Ruinen geben v. Hefner und Wolf a. 
a. O. Taf. XII. — S. 286 zu Nr. 849. Mones Anzei⸗ 
ger IV. 497 enthält aus dem encyelopäbdifchen Dictionarium 
Johannis de Garlanda (nah Ms. sec. XIV.) ins Einzelne 
gehende Vorfchriften über das Kortiflcationd- und Vertheidigungs⸗ 
weien, auf welche wir um fo mehr aufmerffam machen, als 
zufammenhängende und vollftändigere Berichte diefer Art fo fel- 
ten und beöhalb fo werthvoll find. — Als Bernard von Dune 
gelen sen, und fein Sohn Johann 1382 dem Erzbifchof Frie- 
berih von Köln über ihr „buys ind burch“ Henrichenburg 
bas Deffnungsrecht einräumten, benennen fie insbefonbere ben 
Grund mit den gravenen, mil den muren, portzen, lur- 
nen, vurburgen, begriffe und allen vestenigen, unb beim 
Uebertrag von Radenbeke ober Dlalenburg an bie kölner Kirche 
wird die Burg 1342 vorgeführt cum omnibus suis edificiis 
et appendiciis, cum fossatis, muris, plankis (ftatt plant- 
tis im Orig.) et sepibus, cum portis, turribus et clau- 
sura, cum suburbio, viis et adıtu ad eadem necnon 
cum omnibus meliorationibus ipsius castri infra et circa 
ipsum imposterum construendis ac cum toto ambitu 
eiusdem, qui Bivanck vulgariter appellatur. Aehnliche 
Burgtheile fpecificirt die Url. des J. 1386 von der Burg Loe 
bei Marl, als fie von Bernard von Stründebe, und dann wies 
ber eine Urk. bes J. 1395, als fie von Heinrich von Zoe unb 
feiner Gemahlin Hildegund dem Erzftift übertragen wurde. Kind⸗ 
linger, Handichr.-Samml. LXX. 29, 45, 33 f. — Ungebrudte 
Urkunden unterfcheiden noch in den Sabren 1427 und 1487 
auf ber Lanbesfefte Nienborg bie overenborch mit ver- 
fchiedenen Burgmanndhäufern und der Wohnung bed Geiftlichen. — 
Krach einer ungebrudten Urk. des 3. 1486 zerfiel die Burg Byink 
in einen neddersten plas und oversten plas, welche Bezeichnun- 
"gen die Namen Vor» und Hauptburg zu erfeßen begannen, als die 
Burganlagen geräumiger und wohnlicher wurden. — ©. 184, 
231, 286. Lehrreiche Blide aufs Burgenmwefen geftattet na- 
mentlidy eine ungebrudte Urk. des münfter. Bifchofs Ludwig vom 
% 1334, worin er dem Ritter Ceries van Baac unsen 
borghmanne tome Sassenberghe geftattet, dat he up 
de stede, dar Vrederich de voghet .... unde dar her 


Nordhoff, Del: und Steinbau. | 29 
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Detmar Redbergh uppt ghewonet hadde, bouwen sal 
eyn hus:van steyne, so he best mach, dar wy ene 
und sine anervende mede belenen unde belenet hebbet 

. to rechter borchsate.... Wer, daz wy eder 
unse nakomelynghe eder unse stichte daz hus losen 
wolden, daz mochte men losen vor twe hundert mark 
Monster slaghener pennyncghe ... unde so sal men 
deme selven heren Ceries eder sinen anervende ene 
geghenochlike stede weder wysen up dem oversten 
us; so sal oc de her Ceries eder sine anervende de 
vor ghenomeden twe hundert mark belecghen an erf- 
achtich goet unde besitten daz to borchlene erflike ... 
Bon den Zeugen werben genannt her Borchart de sancmester 
van Monster, her Johan van Veltceten eyn ridder, Conrat 
van Berle, Otto van der Nyenborch, de eynammetman 
was tor Waltbeke .. .. unde Conrat van Redebroke 
knapen.. — ©. 290. Doppelgräben kommen allerbingd bei 
ben Städten ſchon in älterer Zeit vor, fo zu "Coesfeld 1258 
und zu Osnabrück 1305, inbeß erſcheint der Außerfte Graben 
dort als Bertreter ber Dauer - ober als nothmwendige Folge bed 
aufgeworfenen Walles, kurz er wird faft wie ein Grundſtück an 
Bernard von Wedderden veräußert, fo daß biefer beurfunden 
fann, quod (opidani) in recompensationem dampni ... 
dimiserunt michi . . quiete et pacifice possidendum .. 
extremum fossatum opidi, quod ita piscine mee Conti- 
guum est, ut ipsam méam piscinam pertranseat in fine 
uno, hac tamen mediante conditione, quod vallum, 
quod de ipso fossato est effossum... micht 
‚complanare non licebit . .. Wilmans U. B. Ill. 637. 
Zu Osnabrüd vermilligte Bifchof Ludwig 1305 den Bürgern 
ber Neuftadt, ut fossatum minus, quod secus fossatum 
maius extra muros... inpleant. Urf. bei Stüve, Stadt Osna⸗ 
brüd 1. 199. Wenn heute die Tradition einzelnen Burgen 
mehrere, ja bis adıt Gräben nachrühmt, fo werben wir dieſel⸗ 
ben regelmäßig für fpätere Zuthaten, aber dabei feitzuhals 
ten haben, daß man ſchon früh die ſchwachen Selten burd 
Sümpfe, Waffer vder Teiche zu fichern pflegte — S. 299. Auch 
Telgte hatte ein Steinthor. — ©. 308. Meber Bergfrid vgl. 
noch Chroniken beutfcher Städte J. 482 s. v. perfrid. — 
€. 316. 3. 8 v. u. lied Romainmoutier. — ©. 31% ftüst 
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fi die Behauptung, zwei Bergfribe finden fich bier nirgendwo, 
auf ben Befund der Reſte. Wenn dagegen die Quellen auf 
älteren Burgen mehrere Thürme kennen, fo merden fchmwerlich 
Darunter Bergfride zu verfiehen fein. Sehr beitimmt erzählt das 
Chronicon episcop. Mindens. |. c. VI. 729 vom Bifchof 
Soban von Minden (1242 —1253): Iste tres turres in 
Novo castro et Reinberg construxit. Hiernach wären alfo 
einzelnen ältern Landesfeſten entweder mehrere Hauptthürme, oder 
falld nur eine turris als Hauptthurm zu betrachten, ſchon einige 
Nebenthürme zuzuerkennen. — Zu Steinbau der Kirchen S. 357 
Zeile 1 v. oben lies fatt „den“ dieſen. 
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